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POLITIK 


US-Vorwatalea: Nach mehreren 
Niederlagen konnte der frühere 
Vizepräsident Mondale im Ben- 
nen um die Präsklentschaftsfcan- 
didatur der Demokraten «»iiwn 
Vorsprung vor dem schärsten Wi- 
dersacher, Senator Gary Hart, aus- 
bauen. Er siegte in Mirhigaw Mis- 
sissippi und Arkansas. (S. 5) 

Tezmismns: Der meistgesuchte 
irische Terrorist, Dominic 
McGlinchey, der sich zu 30 Mor- 
den und 200 Bombenanschlägen 
bekannt hat, ist nach Fest- 
nahme in Iriand an die britische 
Justiz in Nordiriand ausgeliefert 
worden. (S. © 

Absage: Die SPD Nordrhein- 
Westfalen hat klaigesteUt, daß sie, 
wie immer die Landtagswahl 1985 
ausgeht, nicht mit den Grünen Zu- 
sammenarbeiten wird. (S. 4) 

Libanon: Der Chef der christli- 
chen Widerstandsbewegung, Fa- 
dy Fron, schlägt vor, daß sich 
Christen, Drusen und Schiiten in 
(kn nicht besetzten Gebieten eini- 
gen und das Bündnis mit Israel 
suchen sollten. (WELT-Gespräch 
S. 5) 

PLO droht: Der Vertreter der pa- 
lästinensischen Befreiungsorgani- 
sation in Bonn, Fran ghi, droht mit 
einem Olympia-Boykott befreun- 
deter Staaten, wenn seine Orga- 
nisation nicht zu den Sommer- 
spielen in Los Angeles zu gelantcn 
werde. 


Umbesetemg: Die „DDR" will die 
Kontrolle über das literarische 
und künstleri sche Leben o ffenba r 
noch versc härfe n. Nach Informa- 
tionen aus SED-Kreisen soll Kul- 
turminister Hn ffmarm vom ober- 
sten Buchzensor Klaus Höpcke 
abgelost werden. (S. 6) 

Enuder. Nach Unruhen in den 
Ölprovinzen Napo und Esmeral- 
das hat die Regierung über das 
ganze Land den Ausnahmezu- 
stand verhängt 

Polen: Der frühere Ministerpräsi- 
dent Jaroszewicz wirft Partei- und 
Regierungschef Jaruzelski vor, 
für die schwerste politische Krise 
seit den 70er Jahnen mitverant- 
wortlich zu sein. Er habe schon 
damals der Regierung angebözt 
und alle Rflfltenin gEPwfariigirinn . 
gen mitgetragen. (S. 8) 

Sndan: Nach dem gn gAti/»h Hhy. 
sehen Bombenangriff auf. die 
Stadt Omduxman hat der Verbün- 
dete Ägypten Truppen nach Su- 
dan entsandt 

RI bmMmr Das Innovations- 
tempo in der Bundesrepublik sei 
häufig unbefriedigend, erklärte 
der Forschungsminister in einem 
WELT-Gespräch. Ergebnisse der 
Forschung würden nicht rasch ge- 
nug umgesetzt (S. 4) 

Heute: EG-Gipfel in Brüssel - 
CSU-Vorstand «örtert Resultate 

der HTiwimwnaTu i a'hfaiti 



ZITAT DES TAGES 


99 Unsere Volker erwarten von 
uns, daß nun endlich Emst ge- 
macht wird mit dem Bemühen, 
Europa für unsere Bürger spürbar 
und für die ganze Welt sichtbar 
zur Realität werden zu lassen 99 

Bundeskanzler Helmut Kohl io der WELT 
am SONNTAG znm morsen beginnenden 
EG-Gtpfel 

POTOrWCMABÖ SCHULZE- VOfiSSÖS 


WIRTSCHAFT 


Stoltenberg: In Gespräch 
mit den Fhranrmmigt<»m und -pp- 
natoren der SPD-regierten Län- 

emeut für eine Steurreform zum 
1. Januar 1988 geworben. Stolten- 
berg hegt daran, das Gesetzge- 
bungswerk geschlossen zu verab- 
schieden, auch wenn die Ände- 
rung des FaiTii1i«in1aHh»nnns - 

gldfh s zu einem früheren Zeit- 
punkt in Kraft treten sollte. (S. 8) 

Öiimporte: Die Ölrechnung der 


OECD-Staaten wird nach Schät- 
zung des ff o-Institute m München 
1984 wieder leicht auf 182 Milliar- 
den Dollar steigen, nachdem sie 
1963 auf 178 MflKwrrien gesunken 
war. (S. 9) 

Partner haben sich auf die Gnind- 
züge eines Instrumentariums ge- 
einigt, mit dem wirksamer gegen 
unlautere Handelsjpgaktihm von 
Drittländern eingeschritten wer- 
den kann. (S. 9) 


KULTUR 


GroBer Kunstpreis: Die in Erin- 
nerung an die Marzrevolution 
1848 von der Stadt Berlin verliebe- 
ne Auszeichnung geht in diesem 
Jahr an den französischen Kom- 
ponisten Olhrier Me ss i a en (75). 
Wohl kein lebender Komponist 


Messiaen, erklärte die Jury. 

Warschauer Stxxtsoper Alseine 
Bühne, an der die Stihnetamor- 
phosen der letzten Jahrzehnte 
spurlos vraübergegangen sind. 


habe einen solchen Einfluß auf präsentierte sich Polens Renom* 
die jüngere und mittlere Kompo- mieroper in Ludwigshafen. (S. 19) 

SPORT 

Skifliegen: Der Finne Matti Ny- Fußball: Trauriger Rekord in der 
kaenen gewann überlegen die Zweiten Liga. Beim Spiel Dann* 
Oberstdorfer Skiflug-Woche. Mit stadt gegen Alemannia Aachen 
185 Meter sprang er einen neuen (3:1) wurden drei Aachener des 


Weltrekord. (S. 17) 

Radsport: Francesco Moser feier- 
te mit 33 Jahren seinen ersten 
Sieg bei der Fernfahrt Maüand- 
San Remo, dem Auftakt der klas- 
sischen Saison. (S. 18) 


Feldes verwiesen. (S. 17) 

Rndwn- Zum neunten Mal hinter- 
einander gewann die Universität 
Oxford das Achterrennen auf der 
Themse gegen die Crew von Cam- 
bridge. (S. 18) 


AUS ALLER WELT 


Novität in Möttau; Einer bislang 
als kapitalistisch verpönten Ver- 
fcMifaiwt ' hntte bedienen sich jetzt 
auch die Sowjets, um Übexschuß- 
ware doch noch an den Mann zu 
brin gen. Kaufhäuser in Moskau 
und anderen großen Städten ver- 
anstalten erstmals Winterschhiß- 
verkäufe. (S. 20) 


Drogen-Transporten Vermutlich 
wegen Treibstoffinangels stürzte 
im UB-Bundesstaat New York ein 
altes Frachtfluggeug ab. In den 
Trümmern fend die Polizei zwei 
Tote und 1,6 Tonnen Marihuana. 

Wetten Most heiter und nieder- 
schlagsfrei 5 bis 9 Grad. 


Außerdem lesen Sie ln dieser A 


Meinungen: Im Kjeßhcg-Aus- 
schuß wird es Zeit für den Schluß- 
bericht Von M. Schell S.Ä 

Josef Stingfc Die »Kassandra von 
Nürnberg - tritt jetzt aus dem 
Rampenlicht S.3 

Berlin: Siegeszuversicht der SPD 
steigt - Erleichterung nach Ex- 
Minister Apek Ja S.4 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Fer nseh en: Sn schmutziges 
Handwerk; Dokument&r-SpieJ- 
53m »Blutiges Elfenbein“ S. 7 


Verkehrspolitik: Die Sorgen der 
Bundesbahn - Gerd Brüggenumn 
über die Eitragsaussichten S.9 

AatehLearing: Investitionszulage 
brachte unerw art eten Schub beim 
Lkw-Geschäft S. 13 bis 15 

Fußball: Jetzt fühlt sich auch 
Karl-Heinz Rummenigge von Der- 
waD schlecht behandelt S.16 

Pankrac Die alten Kämpfer und 
das »Heilige Dreieck - im Schrift- 
stellerverband S.19 

Chinm Em 7000 Kilometer langer 
Waldgürtel soll die Gewalt der 
Sandstürme brechen 8.2t 


Vor dem Gipfel: EG hat jetzt 
bessere Chance zum Neuanfang 

Einigung im Agrarbereich, aber Finanzprobleme bleiben 


DER KOMMENTAR ^ 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Besser als vor zwei Wochen stehen 
die Chancen für einen Neuanfang in 
der EG, nachdem sich die Landwirt- 
schaftsmimst er der Gemeinschaft am 
Wochenende auf die Grundzüge einer 
Reform der europäischen Agrarpoli- 
tik verständigt haben. Trotzdem ge- 
ben Brüsseler Diplomaten dem heute 
beginnenden EG-Gipffel nur eine Er- 
folgschance von 60 Prozent Der 
Grund: Trotz un ge wöhnlich intensi- 
ver Vorgespräche erscheint eine Emi- 


tter Finanzlasten noch immer in wei- 
ter Feme. 

Die Finanzprobleme der Gemein- 
schaft stehen auch deshalb im Mittel- 
punkt der zweitägigen Beratungen 
der Staats- und Regierungschefs, 
weil die Brüsseler Käsen leer sind 
und weil die EG trotz der beschlosse- 
nen Einsparungen im Agrarbereich 
im Vorgriff auf die geplante Erhö- 
hung ihrer Bigwipinnahm en einer zu- 
sätzlichen Finanzspritze bedarf. 

Das Agrarpreispaket, auf das sich 
die Landwirtschaftsminister geeinigt 
haben, bringt den europäischen Bau- 
ern erstmals eine Senkung der wich- 
tigsten Garantiepreise um ein Pro- 
zent Außerdem beschlossen die Mi- 
nister künftig .Garantieschwellen“ 


nicht nur für Milch un<£ Getreide, 
sondern auch für andere Uberschuß- 
erzeugnisse einzuführen. Diese Be- 
schlüsse sind jedoch von der Verab- 
schiedung des gesamten Gipfelpa- 
kets abhängig. 

Neben einer Weichenstellung für 
neue EG-Politiken, einem besseren 
Einsatz der bestehenden Struktur- 
fonds, einer größeren Haushalts- und 

SEITE 2: 

Sparschwein in Bvtteraote 
SEITEN 8 und 9: 

Weitere Bttttifigo 

Finanzdisziplin und der Beseitigung 
der bestehenden Haushaltsungleich- 
gewichte (vor allem des britischen 
Problems) gehörte dazu auch die 
Festlegung eines Datums für den Ab- 
schluß der Beitrittsverhandlungen 
mit Spanien und Portugal. 

Auch im Agrarbereich müssen die 
Regierungschefs noch eine Reihe von 
offengebliebenen Entscheidungen 
treffen. Noch unklar ist beispielswei- 
se, ob die EG eine Abgabe auf pflanz- 
liche Fette einführen soll (was zu 
erheblichen Schwierigkeiten mit den 
USA führen würde) und ob sich die 
Gemeinschaft an dem 
ausgleich beteiligen wird, der den 


Elbgrenze: Vereinbarung noch 1984? 

Andeutungen Jenningers / Bessere Reisemögticbkeiten von der „DDR“ verlangt 


DW.Benn 

Die deutschlandpolitische Diskus- 
sion der B undestng s parteipn am ver- 
gangenen Wochenende mündete in 
die Fragestellung, inwieweit ein Ent- 
gegenkommen Bonns bei ausgespro- 
chen politischen Wünschen der 
„DDR“ hilfreich sein könne. 

Zumindest von Oppositionsführer 
Han&Jochen Vogel wurde die* be- 
jaht Als solche Wünsche nannte Vo- 
gel: Bundestagskontakte zur „Volks- 
kammer“, die Regelung der Elb- 
grenz-Frage und ein Nachgeben 
Bonns bei der „DDR“-Forderung 
nach Auflösung da Erfassungsstelle 
für Mwfopbmr prhts^rirtTim gen, die 
in MrttpldiMrtgrhlnnd be g an gen wer- 
den. Von Möglichkeiten, bestimmte 
Tabus zu überwinden, sprach auch 
Staatsminister Philipp Jenninger 

VOm B nndealfanglerflm l 

Jenninger zeigte sich im „Spiegel“ 


optimistisch darüber, daß der Streit 
um die Frage des Grenzverlaufe auf 
der Elbe noch in diesem Jahr durch 
einen Modus vivendi abgeschlossen 
werden könne. »Das Thema Elbgren- 
ze“, so der CDU-Politiker, »ist noch 
in der Prüfung. Die Bundesregierung 
ist noch dabei, und zwar mit dem 
Land Niedersachsen, diese Grundfra- 
ge zu klären, ob es Anhaltspunkte 
gibt, wie der Grenzverlauf ursprüng- 
lich festgelegt worden ist Im Augen- 
blick können wir nur sagen: Das ist 
noch nicht hinreichend geklärt 
Wenn sich daraus eindeutige Er- 
kenntnisse ergeben, wird man natür- 
lich auch zu einem Arrangement 

Irnmnnpn können.“ 

Möglicherweise müsse m an mit 
den Briten noch einmal darüber spre- 
chen, ob sie nicht vielleicht noch wei- 
tere Hinweise hätten, um den Grenz- 
veriauf etwas eindeutiger feststellen 


zu k önne»- Jenninger. »Das, was wir 
jetzt haben, deutet eigentlich dahin, 
daß die Grenze am Nordostufer ver- 
läuft; aber bevor man sich in diesen 
Fragen festlegt muß man meiner 
Meinung nach alles haben und alles 
abschließend geprüft haben, um 
dann auch eine handfeste Entschei- 
dung treffen zu können." Die JDDR“ 
ist dar Ansicht daß die Grenze in der 
Mitte des Stromes verläuft. 

Auf den Hinweis, daß Jenninger 
eine neue Position für die Union be- 
schrieben habe, entgegnete der 
Staatsministen „Wir haben sicherlich 
als Opposition unsere Meinung ge- 
habt auf Grundlage der Unterlagen, 
die uns zur Verfügung standen. Jetzt 
sind wir in der Regierung, jetzt befas- 
sen wir uns mit dem Sachstand, wie 
wir ihn vom damaligen Bundeskanz- 
ler Schmidt übernommen haben.“ 

• Fortsetzung Seite 8 


SPD wirbt gezielt um die Arbeitnehmer 

Brandt fordert Pofitisfening der Betriebsratswahlen / Glotz gegen NATO-Strategle 


DWJp. p. Bonn 

Im Vorfeld der Landtagswahlen 
von Nordrhein-Westfelen und Berlin 
hat die SPD die politischen Schwer- 
punkte skizziert, über die sie »poli- 
tisch daue rhaft in die Vorhand kom- 
men“ (Willy Brandt) will Die Partei 
bemüht sich, wieder verstärkt Arbeit- 
nehmer anzusprechen und mit der 
Forderung nach neuen Strategiean- 
sätzen in der Verteidigungspolitik 
Wähler zuiückzugewinnen, die zu al- 
ternativen Gruppierungen abge wan- 
dert si nd. 

Der SPD-Vorsitzende Brandt for- 
dert auf der Bundesbetriebsrätekon- 
ferenz seiner Partei die Entwicklung 
eines eigenen wirtschafte- und gesell- 
schaftspolitischen „Kefbrmprojekts", 
das „als Ganzes überzeugt und eine 
Mehrheit der Bürger bewegt» auf die 
SPD zu setzen". Es gehe um die „Um- 
strukturierung in der Bundesrepu- 
blik und eine für Deutschland in Eu- 
ropa möglichst gesicherte Zukunft“. 
Dabei suchte er Einschätzungen zu 
widerlegen, die SPD habe einen 
„Ausstieg aus der Industriegesell- 
schaft“ im Sinn. Technischer Fort- 
schritt, präzisierte Brandt, heiße für 


die SPD »nicht Computer-, Roboter- 
und Elitenfetischismus, sondern qua- 
lifizierte Technik in der Hand qualifi- 
zierter Arbeitskräfte“. Sein Bekennt- 
nis zur gewerkschaftlichen Forde- 
rung nach der 35-Stunden-Woche 

SEITE 2: 

Stratege Glotz 

SEITE 4: 
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verband er mit Kritik an mangelhaf - 
ter »sachlicher und zeitlicher Abstim- 
mung" in diesem Bereich innerhalb 
des DGB. 

Der SPD-Vorsitzende kündigte an, 
die sozialdemokratische Bundestags- 
fraktion werde „ein Sicherungsgesetz 
zur Mo n tammt bes timmuDg “ einbrin- 
gen. Außerdem werde eine Novelle 
zum Betriebsverfassungsgesetz vor- 
gelegt, durch die „die Mitbestim- 
mungsmöglichkeiten der Betriebsrä- 
te bei der Einführung neuer Techno- 
logien deutlich verbessert“ werden 
sollen. Die SPD sei auf die feste Ver- 
ankerung in den Betrieben angewie- 
sen. Daraus folgte als Konsequenz 
die Aufforderung, die Betriebsrats- 


wahten zu politisieren, durch sie „Si- 
gnale gegen die unsoziale und viel- 
fach arbeitnehmerfeindliche Politik 
der Bonner Wende-Koalition“ zu set- 
zen. 

SPD-Bundesgeschäftsfuhrer Peter 
Glotz rief seine Partei auf, „gemein- 
sam mit den Gewerkschaften das or- 
ganisierende Zentrum einer mehr- 
heitsfähigen deutschen r .infam zu 
weiden“. Parole der SPD, sagte Glotz 
auf dem Berliner Landesparteitag, 
müsse wm: „Substanz flnoflTmnpln, 
stärker werden, die Partei öffnen zur 
Gesellschaft hin.“ Glotz: „Wir wollen 
Kuhnrschranken entreißen zwischen 
dem Kern unserer Anhängerschaft 
pnd möglichen B ündnispart nern.“ Er 
sprach sich gegen die Fortführung 
e i n e r auf Nuklearwaffen gestützten 
NATO-Strategie aus und empfahl 
„Abrüstung durch Umrüstung“. Aus 
der derzeitigen „Mehrzweckarmee, 
d ie verteidigen und angreifen kann", 
müsse eine „reine Verteidigungsar- 
mee“ werden. Die politische Linke 
müsse ihre ganze Kraft darauf ver- 
wenden, eine solche Strategie im 
Nordatlantischen Bündnis mehr- 
heitsfähig zu machen. 


Der Kanzler macht Mut im Revier 


WILM HERLYN, Duisburg 
In demonstrativ» Weise hat Bun- 
deskanzler Helmut Kohl das Motto 
der ka t holisch e n Verbände des Bis- 


braucht Zuversicht.“ In der Duisbur- 
ger Mercatoihalle bilanzierte Kohl 
gestern vor rund 400 Delegierten, die 
etwa 200 000 Mitglieder repräsentier- 
ten: Das Bundeskabinett habe die 
Mittel für die Gemeinschaftsaufgabe 
„Verbesserung der regionalen Wirt- 
schaftssbruktur erhöht, was beson- 
ders dem Ruhrgebiet zugute komme. 

Die im Oktober 1982 abgelöste 
SPD-FDP-Regierung in Bonn habe 
eine Kürzung von zehn Prozent im 
Auge gehabt, seine Bundesregierung 
aber habe die Mittel erheblich ausge- 
weitet - von 1982 bis 1984 rund 1,6 
Milliarden Mark. Außerdem stelle der 
Bund für die Stahlindustrie von 1983 
bis 1985 etwa drei Milliarden Mark 
zur Verfügung Er selber, sagte der 
Kanzler. habe sich sofort nach sei- 
nem Amtsantritt Jfür die Probleme 
unserer Krisenhranchen engagiert“. 


Dies betreffe den Stahlbereich und 
„unsere heimische Steinkohle“. Der 
Bund werde an dem „Jahrhundert- 
vertrag“, der den Absatz der Kahle an 
die Stromerzeuger sichert, „Trotz des 
Drucks von einzelnen Ländern“ 
nicht rüttele lassen. Zur Gesundung 
des Reviers gehörten aber auch neue 
innovative Betriebe, vor allem aus 
dem Mittelstand. Dafür werde sich 
die Bundesregierung besondere ein- 
setzen. Das Revier habe deshalb Zu- 
kunft und Grund zur Zuversicht 

Durch die Auseinandersetzurte um 
die 35-Stunden-Woche, gab der Kanz- 
ler und CDU-Vorshzende zu bedeu- 
ten, könne die Wirtschaft jedoch wie- 
der zurückgeworfen werden. Diese 
Forderung einiger Gewerkschaften 
„widerspricht allem, was ich wirt- 
schaftlich für notwendig halte“. 

Große Zustimmung fend Kohl, als 
er den rheinischen CDU-Vorsiizen- 
den Worms zitierte: „daß Leistung 
immer auch eine sozial-ethische 
Funktion hat, daß die Wahrnehmung 
beruflicher Tätigkeiten ein Beitrag 


des Stärkeren ist, um den Schwäche- 
ren überhaupt helfen zu können." 

Der Bundestagsabgeordnete Paul 
Hoffocker, Vorsitzender des Diöze- 
sanrates, faßte die Ergebnisse der Ar- 
beitskreise in zehn Punkte zusam- 
men. Darin sprechen sich die Dele- 
gierten unmißverständlich für Kern- 
kraftstrom und „für einen neuen Ver- 
bund von Kohle, Stahl und Chemie 
mit Kam warme“ aus. Das Revier 
dürfe als nationale Schlüsselregion 
nicht zerredet werden, sondern müs- 
se Zentrum werden für Energie- und 
Umwefttechnik. Die Tarifparteien 
werden aufgefordert, „keine Verein- 
barungen zu treffen, die zu Lasten 
der Arbeitslosen gehen oder in ihrer 
Konsequenz Arbeitsplätze wegtari- 
fieren“. 

Der Bund der katholischen Unter- 
nehmer (BKU) geht noch weiter, er 
fordert Tarifahschlüsse für das Re- 
vier regional abzustufen, da sich im 
Ruhrgentet die überdurchschnittlich 
hohen Lohne und Lohnzusatzkosten 
nachteilig im Wettbewerb auswirten. 


WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


deutschen Landwirten 1985 im Ge- 
genzug zum geplanten Abbau des 
Währungsausgleichs gewährt wer- 
den soll 

Am schwierigsten dürfte jedoch die 
Diskussion über die Forderung Lon- 
dons nach einer dauerhaften Begren- 
zung des britischen Beitrags zur Ge- 
meinschaft sein. Auch die Bundesre- 
gierung bemüht sich, nicht länger 
unbegrenzter Nettozahler zu bleiben. 

Die französische Präsidentschaft 
hat den Gipfefteilnehmem am Wo- 
chenende ein umfangreiches Papier 
zugeleitet Es soD die Grundlage der 
Brüsseler Beratungen bilden und zu- 
gleich einen Entwurf von „Schlußfol- 
gerungen des Vorsitzes“. Darin wer- 
den die Eindämmung der Ausgaben 
sowie die Wiederherstellung des 
Budgetgleichgewichts als „die we- 
sentlichen Mittel zur Lösung des Pro- 
blems der Unausgewogenheiten im 
Haushaltsplan“ bezeichnet Gleich- 
zeitig werden den Mitgliedsländern 
jedoch vorübergehende Korrektur- 
maßnahmen in Aussicht gestellt 
Über Umfang und Dauer dieser Kor- 
rekturen gibt die Denkschrift nur ei- 
ne Reihe von Kriterien an. Im einzel- 
nen wird es darüber voraussichtlich 
noch zu langwierigen Auseinander- 
setzungen kommen. 


D ie SPD setzt bereits zum 
Anlauf an, um 1985 ihren 
innenpolitischen Durchbruch 
zu erzwingen. Sie rechnet sich 
Chancen bei den Regionalwah- 
len des nächsten Jahres in Ber- 
lin, in Nordrhein-Westfalen und 
im Saarland aus. Während Bör- 
ner in Hessen noch in den Ver- 
strickungen der rot-grünen Pro- 
biemacht steckt verkündet 
Glotz kennzeichnenderweise in 
Berlin, daß die SPD im traditio- 
nellen Kampfbündnis der Ar- 
beiterbewegung, also Arm in 
Arm mit den DGB-Gewerk- 
schaften, die Bonner Regie- 
rungsmacht zurückerobem 
will 

Trotz anderer Zwischentöne 
des Bundesgeschäftsführers ist 
dieses Projekt eines gemeinsam 
mit den Gewerkschaften zu or- 
ganisierenden „Zentrums einer 
mehrheitsfähigen deutschen 
Linken“ Hans Apel auf den 
Leib geschrieben, und er ist es. 
der jetzt als Spitzenkandidat in 
Berlin zum Hoffhungsträger so- 
zialdemokratischer Siegeszu- 
versicht stilisiert wird. Doch 
das von Glotz proklamierte pro- 
bate Konzept paßt fugenlos auf 
Nordrhein-Westfalen, wo die 
SPD die strategische Entschei- 
dung bei den regionalen Zwi- 
schenwahlen suchen muß. 

Nicht aus purem Zufell hat 
Willy Brandt just in Köln den 
Gewerkschaften zum Zwecke 
festen Schulterschlusses sozial- 


Kronawitter 
schlägt Kiesl 
in München 

PETER SCHMALZ, München 

Die bayerische Kommunalwahl 
brachte gestern in München eine poli- 
tische Sensation: CSU -Oberbürger- 
meister Erich Kiesl, vor sechs Jahren 
mit 51,4 Prozent gewählt, konnte nur 
noch 44,3 Prozent der Stimmen auf 
sich vereinigen. Sein SPD-Gegenkan- 
didat Georg Kronawitter verfehlt mit 
48,3 Prozent nur knapp die absolute 
Mehrheit und hat damit die größten 
Aussichten, bei der Stichwahl in zwei 
Wochen wieder Münchens Oberbür- 
germeister zu werden. 

Kronawitter hatte dieses Amt be- 
reits von 1972 bis 78 als Nachfolger 
von Hans-Jochen Vogel inne, verzich- 
tete dann aber wegen des Linkskur- 
ses der Münchner SPD auf eine er- 
neute Kandidatur. Den eigenen Ge- 
nossen hatte er damals als „nicht 
mehr vennittelbar“ gegolten. Kiesl 
war vor sechs Jahren der erste 
Münchner CSU-Oberbürgermeister 
seit drei Jahrzehnten geworden. 

In einer ersten Stellungnahme 
konnte IGesls Pressesprecher, der 
Bundestagsabgeordnete Hans Klein, 
seine Enttäuschung nicht verberegen 
und meinte angesichts der Fotogra- 
fen: „Jetzt wird es schwierig, daß 
richtige Gesicht zu machen.“ Als 
Grund für die Niederlage sieht Klein 
die noch immer große Beliebtheit 
Kronawitters bei den Münchenern: 
„Sie haben in ihrer Mehrheit Krona- 
witter nicht identifiziert als das Aus- 
hängeschild einer Partei, die genau 
das tut, was er vor sechs Jahren 
verhindern wollte.“ 

In Augsburg wurde Oberbürger- 
meister Breuer (SPD) wiedergewahlt. 


demokratische Gesetzesinitiati- 
ven zur Absicherung der Mon- 
tan-Mitbestimmung und zur 
Stärkung der Betriebsräte offe- 
riert. Und wo immer führende 
Sozialdemokraten den Mund 
aufmachen, beschwören sie die 
Gemeinsamkeit zwischen SPD 
und Gewerkschaften im Kampf 
um die Arbeitszeitverkürzung. 
Allerdings scheren sie nicht 
blindlings in die Front derer 
ein, die zur Einführung der 35- 
Stunden-Woche bei vollem 
Lohnausgleich blasen. Warum 
das so ist, ahnt man, wenn man 
den Oberposaunisten dieser ra- 
dikalen Forderung in der IG 
Metall, Franz Steinkühler, zum 
zweiten Male merkwürdig zö- 
gerliche Töne anschlagen hört. 

E benfalls nicht aus Zufall 
meldet sich an Rhein und 
Ruhr auch Bundeskanzler Kohl 
zu Wort. Mit seinem hellwachen 
Gespür für strategische Zuspit- 
zungen hat er registriert, daß 
die SPD ihm in Nordrhein- 
Westfelen mit einem Großan- 
griff auf seine Wirtschafts- und 
Sozialpolitik einen K.-o.-Schlag 
versetzen will. Er überläßt den 
Sozialdemokraten weder das 
Feld noch das Thema. Seine 
Warnung vor einem Klassen- 
kampf „im Augenblick des Auf- 
schwungs“ trifft ins Schwarze. 
Es sieht so aus, als ob die SPD 
in Nordrhein-Westfalen nicht 
Worms, sondern Kanzler Kohl 
bezwingen muß, wenn sie dort 
im Mai 1985 wieder siegen wiÜ. 


Reagan will 
Differenzen mit 
Paris ausräumen 

AFP, Washington 

US-Präsident Reagan hat Frank- 
reich zur Unterstützung seiner Mittel- 
amerika-Politik aufgerufen. Im Ge- 
spräch mit der französischen Nach- 
richtenagentur AFP drückte Reagan 
die Hoffnung aus, während des am 
Mittwoch beginnenden Staatsbe- 
suchs von Präsident Mitterrand die 
„kleinen Differenzen“ in der Beurtei- 
lung der Lage in Zentralamerika aus- 
räumen zu können. Mittelamerika und 
der Karibik-Raum seien, so Reagan,, 
für die USA von „höchster strategi- 
scher Bedeutung“. Er bekräftigte, daß 
ein einseitiger Abzug von US-Truppen 
aus Westeuropa für ihn nicht in Rage 
komme. Dadurch würde die Bedro- 
hung der von den US-Truppen in 
Europa geschützten „vitalen nationa- 
len Interessen“ nicht verringert, son- 
dern vergrößert. 

Der „Washington Post“ erklärte 
Präsident Mitterrand, die Beziehun- 
gen zwischen Frankreich und den 
USA beruhten „auf mehr oder weniger 
Verständnis“, seien jedoch insgesamt 
„gut“. Dabei hob Mitterrand die „be- 
sondere Position“ Frankreichs gegen- 
über der Sowjetunion hervor, die auf 
der Stellung Frankreichs in der NATO 
und auf der Autonomie seiner politi- 
schen und strategischen Entscheidun- 
gen beruhe. Mittenand verteidigte die 
französische Entscheidung, dem US- 
Embargo gegen Moskau nicht zu fol- 
gen und am Bau der Erdgasleitung von 
Sibirien nach Westeuropa mitzuarbei- 
ten. Den „Feldzug“ der USA gegen 
diese Entscheidung nannte Mitter- 
rand „dumm“, zumal Frankreich 1990 
nur fünf Prozent seines Energiebe- 
darfs mit Erdgas decken werde. 
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Stratege Glotz 

Von Enno v. Loewenstem 

H ans Apels Kandidatur hat viele gemäßigte Berliner .Sozial- 
demokraten erfreut und manche gar Heu in der Krippe 
wittern lassen. Dafür versuchen die Jungsozialisten, den Kan- 
didaten ihrer Partei den Berliner Wählern als „Aufrüstungspo- 
litiker“ madig zu machen. Militärpolitische Schützenhilfe vom 
eigenen Bundesgeschäftsführer haben die Nachwuchs* 
Heckenschützen allerdings wohl kaum zu erhoffen gewagt 

Daß Glotz die nukleare Abschreckung für unglaubwürdig 
erklärte und den „erbitterten Widerstand von Millionen Men- 
schen“ beschwor, ist allein schon schwer zu erklären; die 
meisten anderen SPD-Parteistrategen haben das Ende der 
sogenannten Friedensmärsche durchaus mitbekommen und 
wissen, daß damit kaum noch ein Wähler hinter dem Ofen 
hervorzulocken ist. Daß er aber ausgerechnet dem Berliner 
Parteitag erzählte, daß die Bundeswehr eine Mehrzweckarmee 
mit offensiven Aufträgen geworden sei und daß die NATO auf 
eine „strukturelle Nichtangriösfahigkeit“ hin umgebaut wer- 
den müsse, das ist nicht nur schierer Unfug - sogar der 
ehemalige General Bastian hat der NATO bescheinigt, daß sie 
eine rein defensive Strategie bat, während der Osten in Europa 
ein offensives Konzept habe sondern auch Material für die 
Jusos und anderen In timf einde des Berliner Bürgermeister- 
kandidaten ApeL Denn wenn die Bundeswehr tatsächlich of- 
fensiv wäre; wenn es tatsächlich so wäre, daß, wie Glotz 
behauptet, die Bürger im Falle eines Kriegsfalles zweifeln 
könnten, wer den Krieg angefangen habe: wer war denn der 
Verteidigungsminister, unter dessen Verantwortung diese 
Struktur und Strategie der Bundeswehr entwickelt wurde? 

Gerade in diesen Tagen bemüht die SPD sich, wieder den 
Anschluß zur Bundeswehr zu finden. Ihre Auftritte im 
Kießling-Ausschuß dienen dem Ziel Ehmke und Bahr wollen 
dem Partei-Image des Antiamerikanismus entgegentreten; 
Bahr hat es „satt, jede Woche zu betonen, daß ich für Sicherheit 
mit Amerika bin“, und nennt Kritik an den Amerikanern 
„Ausdruck der europäischen Inkompetenz“. Es sieht so aus, 
als werde das Kompetenz-Problem ihn und seine Partei noch 
einige Zeit verfolgen. 


Bewegung in Angola 

Von Monika Germani 

J ose Eduardo dos Santos, Präsident von Angola, ist zu Ge- 
sprächen nach Kuba abgeflogen. Ein Transport von fünf- 
hunderttausend Tonnen Mars wurde fast gleichzeitig von Ame- 
rika in Richtung Südafrika in Gang gesetzt; die Ladung soll 
von dort aus nach Mocambique gehen. Alles in Mais also? 

Durch die Unterzeichnung des Abkommens mit Südafrika 
am Ufer des Nkomati trug Mozambiques Präsident Samora 
Machel nicht etwa einer Sinnesänderung, sondern der 
Hungerkatastrophe in seinem Land Rechnung. Dos Santos 
sieht sich zunehmend durch die antikommunistische Wider- 
standsbewegung Unita bedrängt Der portugiesische Minister- 
präsident Mario Soares, der enge Verbindungen zu beiden 
ehemaligen Kolonien unterhält, kommentiert die Niederlagen 
der Regierungstruppen in Angola mit der Analyse, Sowjets 
und Kubaner hätten nur noch die Option, sich entweder stär- 
ker zu engagieren oder sich allmählich zurückzuziehen. 

Westliche Quellen schätzen den gegenwärtigen Mann- 
schaftsstand der Kubaner in Angola auf mindestens funfund- 
zwanzigtausend. Im Januar fand eine Konferenz zwischen 
Angolanern, Kubanern und Sowjets in Moskau statt Mit wel- 
chem Ziel? Soares ist der Meinung, daß die Sowjets für den 
allmählichen Rückzug optiert hätten. 

Es kann wohl sein, daß ihnen ihr weltweites Engagement zu 
teuer wird und sie einige Investitionen abzuschreiben berät 
sind. Es kann auch sein, daß sie es sich überlegen, felis der 
Westen (und Südafrika) aus Übereifer Fehler machen. „Neues 
Deutschland“ meldet daß Angola in Moskau die Solidarität 
mit dem Kampf zur Verteidigung seiner revolutionären Errun- 
genschaften bekundet und Hilfe zur Verteidigung seiner terri- 
torialen Integrität versprochen worden sei. Alle männlichen 
Angolaner der Jahrgänge 1959-65 seien zur Armee einberufen 
worden. Derzeit werden, wie die Geheimdienste melden, so- 
wjetische Waffen in großen Mengen in Angola ausgeladen. 

Übrigens sieht ein angolanisches Gesetz vor, daß Fremde 
nach zehnjährigem Aufenthalt in Angola eingebürgert werden 
können. Im Jahre 1985 also könnte Angola plötzlich melden, 
daß kein Kubaner sich mehr im Land befinde. Die Aussichten 
sind weiterhin nicht schlecht Aber Wachsamkeit tut not 


Verdeckt und unnütz 

Von Carl Gustaf Ströhm 

E s ist nur ein Beispiel von vielen für das, was schlichte 
Mitbürger an der Politikersprache irritiert Da beschreibt 
der Bonner Oppositionsführer Hans-Jochen Vogel seine Be- 
gegnung mit Tschemenko als „offen, nützlich und konstruk- 
tiv“. Nun möchte man sich ungern vorstellen, daß die Begeg- 
nung eines SPD-Fraktionschefs mit einem sowjetischen Gene- 
ralsekretär „verdeckt, unnütz und destruktiv“ verlaufen (oder 
so beschrieben werden) könnte. 

Die Alltagssprache bezeichnet solche Floskeln als nichtssa- 
gend. Um das so richtig nachzufühlen, müßte man solche 
Redewendungen etwa in den Bereich der Wirtschaft transpo- 
nieren. Nehmen wir an, eine große Firma entsendet einen ihrer 
Direktoren zu Verkaufsgesprächen ins Ausland. Der betreffen- 
de Manager kommt von der Reise zurück und berichtet seinem 
Vorstand, seine Kontakte seien „nützlich und konstruktiv“ 
gewesen. Vermutlich würde die Generaldirektion ihn bitten, 
doch überdies mitzuteilen, was bei den Gesprächen an Aufträ- 
gen (oder nicht) herausgekommen ist 

Noch seltsamer mutet es an, wenn Vogel den neuen sowjeti- 
schen Parteichef als „Mann, der in sich ruht und über dessen 
Willensstärke man durchaus einen realistischen Eindruck ge- 
winnen kann“ bezeichnet Man lese dieses Satzungetüm noch 
einmal. Dann wird die verwirrende, wenn nicht verwirrte Art 
des Formulierens erkennbar. Welcher Mann in den Siebzigern 
ruht nicht in sich selbst? Man fragt sich auch, was für „realisti- 
sche Eindrücke" Vogel eigentlich gewinnen konnte und was 
schließlich unter „Willensstärke“ versteht. 

Ehrlicher wäre es gewesen, Vogel hätte zugegeben, daß 
Tschemenko ihm bisher kein Begriff war und daß ein einziges 
kurzes Gespräch - per Dolmetscher - nicht genügt um einen 
solchen Mann kennenzulemen. Würde, fragt man sich, ein 
deutscher Politiker es wagen, über Reagan, Mitterrand, Mrs. 
Thatcher solch verblasenes Zeug von sich zu geben? Warum 
dann, sobald die Sowjetunion im Spiel ist? 
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Sparschwein in Buttersoße 

Von Peter Gillies 


S paren bedeutet im Sprachge- 
brauch des Bürgers, weniger 
auszugeben und etwas auf die hohe 
Kante zu legen. Anders in der Poli- 
tik: Nicht selten beginnt Sparen 
dort erst einmal mit Geldausgeben. 
Der sich abzeichnende Kompro- 
miß in der Europäischen Gemein- 
schaft belegt wie teuer Sparen vor 
allem für jene sein und werden 
kann, die ständig mehr in die Ver- 
einskasse pinzahlpn als sie 3 US ihr 
erhalten. 

Sind die Bauern, die jetzt mü 
dem Traktor eine „Demo“ fahren, 
Opfer oder Täter einer falschen Po- 
litik? Wer hat die Fehleinschätzung 
zu verantworten, daß eine protek- 
tionistische Politik der Wo hlfahr t 
eines Bündnisses dienen könne, 
das doch auf das Gegenteil - den 
Freihandel - ausgerichtet ist? Die 
Antwort hat und ist Geschichte. 
Vor gut hundert Jahren führte der 
Deutsche Reichstag den eisten 
Schutzzoll für Getreide ein, damals 
gehn Mark pro Tonne. Acht Jahre 
spater, man schrieb 1887, hatte sich 
die Abgabe verfünffacht 
Durch all die Jahre, Krisen und 
Kriege gab es immer Agrarprodu- 
zenten, die des Schutzes bedurften. 
Mal gegen Konkurrenz aus dem 
Osten, mal gegen solche aus dem 
Westen. Hie galt es die deutsche 
Zuckerrübe zu schützen, da die 
Kartoffel; heute ist speziell die eu- 
ropäische Milch dran. Die wirt- 
schaftliche Begründung dieses 
Schutzbedürfhisses stand nie al- 
lein. Vielerlei außerökonomische 
Motive der Protektion spielten hin- 
ein, vom Volkstumsschutz bis zur 
Bodenideologie. Dabei war die 
Agrarpolitik keine Ausnahme. 
Auch heute noch werden Güter wie 
die Wohnung, die Ausbildung, der 
Bergbau, das Gesundheits- oder 
das Transportwesen mit vielerlei 
(außerökonomischen) Motiven be- 
wertet und mit Sprüchen ver- 
qualmt, die nur einem Zweck die- 
nen: Vernebelung der wahren Ko- 
sten. 

Die europäische Integration ist 
nicht wegen, sondern trotz der 
Agrarpolitik langsam gewachsen. 
Sie begann mit dem Sündenfall, 
bestimmte Produkte zu garantier- 
tem Preis in unbegrenzter Menge 
aufzukaufen, eine Tatsache, die Eu- 
ropäer bei Milch, Fleisch oder But- 
ter klaglos hinnehmen, bä Kühl- 
schränken, Fernsehern oder Autos 


hingegen mit Empörung ablehnen 
würden. Die Politiker wandeln in 
dieser Frage offenbar in einem Ur- 
stromtal der Zustimmung, ob- 
gleich die riesigen Subventionen 
bei den Landwirten, denen sie ei- 
gentlich zugedacht sind, nur zu ei- 
nem Bruchteil ankommen. 

Vor allem eine Regierung, die 
sich wie die deutsche auf die 
Marktwirtschaft verpflichtet hat, 
steht unter Handlungszwang. Da- 
bei ist es selbstverständlich, daß 
der bedeutendste Zahler auch zu 
berücksichtigen hat, daß er der be- 
deutendste Exporteur ist, oder, sa- 
lopp: Es ist vielleicht immer noch 
billiger, die französischen Landwir- 
te zu subventionieren, als Frank- 
reich als Käufer deutscher Indu- 
strieprodukte zu vertieren. Ande- 
rerseits kann sich auch der renta- 
belste Kpllpr auf Dauer kein Faß 
ohne Boden leisten. 


So ist die Antwort an die Land- 
wirte so schmerzlich wie unver- 
meidlich: Mit dieser Agrarpolitik 
wird ihnen auf Dauer geschadet 
und nicht genützt Also nicht wer 
eine Änderung des Agrarsystems 
fordert zerstört die EG, sondern 
wer seine Beibehaltung erzwingt 
Führen nun die absehbaren Ände- 
rungen in die richtige Richtung? 
Sind sie von wirtschaftlicher Ver- 
nunft und von Sparsamkeit getra- 
gen? Fördern sie den europäischen 
Zusammenhalt ohne die Landwir- 
te zu überfordem? 



Machtvoll ist der Zweifel in den 
Antworten. Aber vorweg die gute 
Nachricht: Erstmals in der Ge- 
schichte des europäischen Agrar- 
marktes konnten die beiden eher- 
nen Gesetze (automatische Preiser- 
höhung und unbegrenzte Ankaufs- 
pflicht) durchbrochen werden. Je- 
doch ist die Einftihning von 
Höchstmengen nicht weniger diri-' 
gistisch als die bisherige Preisga- 
rantie. Die Quoten bei der Milch 
sind so abgesteckt daß die An- 
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dem Absatz liegt Das wären über- 
schlägig mAhr als zehn Millionen 
Tonnen von jährlich rund hundert 
Millionen Tonnen, die aufigekauft, 
verwertet verpulvert, verbuttert 
gekühlt gelagert und schließlich 
unter nochmals hohen Kosten ver- 
schleudert werden. Die Unwirt- 
schaftlichkeit bleibt ihr Ausmaß 
wird um ein Quentchen verringert 
Jede Begeisterung ist deshalb zu 

ziigeln. 

Wie wird sich ein Bauer nun ver- 
halten, der etwas mehr produziert, 
als seine ihm zugeteilte Quote her- 
gibt? Da er die überschüssige 
Milch kaum weggießen wird, ist si- 
cherlich mit höherer Direktver- 
marktung zu rechnen, zumal da je- 
ner Landwirt gerade erst EG-Mittel 
dafür erhalten hat daß er seinen 
Stall vergrößere. Wird er massen- 
weise Rindvieh schlachten und da- 
mit den Reischberg aufstocken 
helfen? Können Quoten auf Dauer 
überhaupt einem Markt mehr Fle- 
xibilität geben oder ist eher zu be- 
fürchten, daß die ganze „Reform* 
noch mehr Geld kostet und den 
wirklich Hilfsbedürftigen noch we- 
niger als bisher nützt? 


So zeugt es von Verwegenheit 
den absehbaren Agrarkompromiß 
mit „Sparen“ gleichzusetzen. Die 
Agrarpolitik, einst als grüne Klam- 
mer Europas gedacht entwickelte 
sich zu seinem Sprengsatz. Nein, 
entschärft wird er noch nicht viel- 
leicht aber werden sich die Umste- 
henden langsam seiner Gefähr- 
lichkeit bewußt Und das ist in der 
Politik, der europäischen zumal, 
nicht wenig. So übt der Geldman- 
gel national wie supranational ei- 
nen wohltuenden Einfluß auf die 
Politik aus Für Europa verbleibt 
die doppeldeutige Devise „Alles in 
Butter“. 


IM GESPRÄCH Khaddam s 

Assads Ideologe 


Von Volker S. Stahr 

S ät 1976 stehöi syrische Treppen 
in Libanon. Laut offizieller Be- 
gründung aus Damaskus sieht man 
sieb „als Speerstütze der arabischen 
Nation gegen Imperialismus und Zio- 
nismus“. Dahinter verbirgt sich je- 
doch die Vision einer Arabisfereng 
des christlich regierten Vielvölker- 
staates und zugleich der alte Traum 
von einem Großsyrien, das heißt ei- 
ner Vereinigung beider Länder unter 
der Führung in Damaskus. 

Einer der Väter dieser Politik ist 
Abdel Halim Khaddam, geboren 1932 
in der nord$yrischen Hafenstadt Ba- 
ni»K t Fühnmgsmitglied der in Da- 
maskus alleinregierenden Baath- 
Partei und soeben von Präsident As- 
sad zu seinem Stellvertreter ernannt 
Für die Fühnmgsehte in diesem 
t -htv? jst TThaiMam bemerkenswert 
Erstens ist er sunnitischer Muslim, 
während das. Gros der Baafh-Spitze 
der schütisch beeinflußten Ala witen- 
Sekte, einer Minderheit in Syrien, an- 
gehört. Zweitens ist er einer der weni- 
gen Zivilisten in diesem Re gim e. 
Khaddam studierte Jura und prakti- 
zierte als Rechtsanwalt, bevor er 1963 
in fee Baath-Partei eintrat, 1984 Gou- 
verneur von Kuheitra und bereits 
1965 von Damaskus wurde. Ende der 
sechziger Jahre war er Minister für 
Wir terhaft und AußenhandeL 
Als Assad im November 1970 die 
Macht übernahm, ernannte er Khad- 
dam nim Stel lve rtre ten den Minister- 
präsidenten und Auß enminis ter und 
holte ihn in die Baath-Führung. 
Khaddam überiebte alte Ministerprä- 
sidenten und vollzog jeden außenpo- 
litischen Schwenk Assads .mit 
TVin deswegen als Erfüllungsgehil- 
fen des Präsidenten abzustempeln, 
wäre jedoch voreilig. Im Gegensatz 
zu dem Macht- und Realpolitiker As- 
sad ist roiaddam mehr Ideologe. 
iChaHdam war es, der 1979 als einer 
von wenigen aus der Front der Ara- 
ber- und Dritte- Welt-Staaten den so- 
wjetischen Einmarsch in Afghanistan 
nicht verurteilte. Er sprach 1980 gar 
einmal vonder Möglichkeit eines Bei- 
tritts zum Warschauer Pakt, „wenn es 
nationale Interessen gebieten“. Er hat 
1980 den Freundschafts vertrag mit 



Keine Afghanislan-Kritik: Khad- - ' 
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der UdSSR vorbereitet Wenn Assads 
Syrien isoliert scheint, wie jüngst ge- 
schehen, kabelt «nach Moskau und . 
ordert neue Waffen. Kurz danach geht - 
im Nahen Osten nichts mehr ohne 
Damaskus, das nun plötzlich wieder \ 
di e Be d in gung en diktieren kann. Qf- . . 
fen bleibt, ob Khaddam nun das „tro- 
janische Pferd“ des Kreml in Damas- ■' 
kus ist - oder Assads Trumpfkarte in 
Moskau. 

Neuerdings ist Khaddam nun for- V 
mal (Erster) Stellvertreter Assads, al- 
lerdings mit dem gleichen Zustän- '... 
digkeitsbereich wie bisher. Diese Be- ' 
förderung ist vor dem Hintergrund . . 
eines innersyriseben Machtkampfes 
um die Nachfolge des kränkelnden 7 
Präsidenten zu sehen. Mit der erstma- 
ligen Ernennung von insgesamt drei 
Vizepräsidenten (neben Khaddam 
und Rifaat al-Assad auch den steüver- - 
tretenden Baath-Generalsekretar 
Mimharkfl) stärkt Assad eine Koali- 
tion aus eigenen Vertrauten gegen- 
über seinem Bruder Rifaat, der in - 
jüngster Zeit immer mehr an die ■ 
Macht drängte. Ob die ständige Nen- 
nung Khaddams an erster Stelle ein 
Fingerzeig auf eine Kronprinzenrolle • 
sein soll, ist ungewiß. Zu notieren • 
bleibt, daß Assad seinen Proteg 6 , der 
bisher keine eigene Hausmacht be- 
saß, jetzt deutlich zur Nummer zwei : 
machte. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


^ronfTarterJUIgemrinr 

Dte ZettaBs kamaKBtlevt des Vertnc Pra- 

tarla-Kapota: 

Die im weißen Südafrika empfun- 
dene Genugtuung über die Unter- 
zeichnung des Sicherfaeitsabkom- 
mpng mit den Nachbarn Mocambi- 
que ist verständlich. Dies ist ein Er- 
folg der s riidafr il anisplipn Diplomatie 
der letzten Monate, die Härte mit Ge- 
schmeidigkeit geschickt ax verbin- 
den wußte. Ob es an „Durchbruch" 
zur Hoffahigkeit der Republik Süd- 
afrika im übrigen Afrika war, wie 
man in Pretoria »nmnAhwiAn scheint, 
muß sich jedoch erst erweisen. Der 
Wert des Abkommens wird dadurch 
gemindert, daß der Frelimo-Regie- 
rung in Maputo kaum eine andere 
Wahl blieb, als auf die südafrika- 
nischen Bedfogugnen einz^gehen, 
weü ihr das Wasser bis » utp Halse 
steht Der Hunger seiner Landsleute 
hat Samora M a rbel die Kröte scbluk- 
ken lassen. 

KURIER 

Zur KF-Kaaftnai tat Foton aeW du 


Jaruzelskis Führungsrolle in der 
Partei ist nicht unumstritten. Sein 
Meinungsforscher, Oberst Kwßa- 
towski, polemisierte unlängst gegen 
jene „konservativen Sektierer" in der 
Partei, die „für den Sozialismus bis 
zum letzten Arbeiter kämpfen und 
dabei alles vernicht«!, was ihnen in 
den Weg kommt“. Der General selbst 
hat wenig anzubieten, um die Massen 


bei dieser Landeskonferenz von der 
Richtigkeit seines politischen Kurses 
zu übeizeugen: Die Lebensmittelra- 
tionierung kann narh o ffiziellen An- 
gaben bestenfalls 1985 aufgehoben 
werden, die Benzinrationen von 40 
Liter pro Monat wurden jetzt wieder 
um JH) Prozent gekürzt Nur von Ideo- 
logie haben die Polen genug. 

THE TIMES 

Zvr Batatkeldnat Beagtat. Au Defizit im 
US-Hwmtalt abubwea, weint briU- 
■che Th fraarltn i i g: 

Reagan dachte, er könne seine Ak- 
tion bis nach der Wahl verschieben. 
Er wollte ungenaue Zusicherungen 
abgeben, während er gleichzeitig 
kurzfristig durch wirtschaftliche Er- 
holung und niedrige Inflationsrate 
unterstützt würde. Doch die Mei- 
nungsumfragen haben gezeigt, daß 
eine Mehrheit der Wähler das Defizit 
als ein Hauptproblem ansieht... 
Und da sich die Republikaner im 
Kongreß in die Ecke gedrängt und 
verletzlich fühlten, haben sie Reagan 
schließlich unter Druck gesetzt, et- 
was zu unternehmen. ' 

RHEINISCHE POST 

Dm Dflsaeldorfer Blatt ta mrarnttert die 
Wtonar HW yWTfc—fl—a MC 

Die westlichen Staaten sehen in der 
Fortführung der eingefahrenen (oder . 
sollte man besser sagen: festge- 
fahrenen?) Wiener Konferenz ein Zei- 
chen dafür, daß die Sowjets eben 
trotz westlicher Nachrüstung weiter- 
hin an Kbntrollgesprächen und auch 
Abrüstung interessiert sind... Al- 
lerdings ist allzuviel Optimismus i 
kaum angebracht 


Ergebnis einer Ermittlung: Ironie ist Glückssache 

Im Kießling-Ausschuß wird es Zeit für den Schlußbericht / Von Manfred Schell 


D er Verteidigungsausschuß 
könnte jetzt seine Untersu- 
chungen zur Kießling-Affäre been- 
den und sich wieder wichtigeren 
Aufgaben zuwenden. Denn nach 
Lage der Dinge sind keine neuen 
Tatsachen zu erwarten, die irgend- 
ein Blatt noch wenden könnten. 

Es gibt nichts daran zu deuteln, 
daß die politische Verantwortung 
für diesen so peinlichen wie unap- 
petitlichen „Fall“ bei Bundesver- 
teidigungsminister Manfred Wör- 
ner liegt. Um dies festzustellen, 
hätte es freilich nicht des Untersu- 
chungsausschusses bedurft. Wör- 
ner und auch Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl hatten schon vorher öf- 
fentlich erklärt, daß hier durch den 
Minister Fehler begangen worden 
sind. Ebenso zweifelsfrei ist, daß 
der Militärische Abschirmdienst 
(MAD) weder sauber noch profes- 
sionell gearbeitet hat. Nicht einmal 
die schärfsten Kritiker bestreiten 
die Notwendigkeit des Abschirm- 
dienstes. Aber er braucht beson- 
ders gut qualifizierte Offiziere und 
Beamte. 


Die SPD-Opposition hoffte, mit 
Hilfe des Untersuchungsausschus- 
ses Politiker-Karrieren vorzeitig 
beenden zu können, zumindest die 
von Wömer, der - Affäre hin oder 
her - nach wie vor hohes Ansehen 
bei den Soldaten genießt Aber die 
SPD hätte aus ihrer Regierungszeit 
wissen müssen, daß man keinen 
Minister auf Druck der Opposition 
fallen läßt Entweder geht er vor- 
her, also aus freien Stücken (oder 
auf Druck des Bundeskanzlers), 
oder er bleibt Wömer hatte früh- 
zeitig seinen Rücktritt angeboten. 
Der Kanzler hat entschieden, daß 
der Verteidigungsminister nicht 
gehen müsse. Dies kann man kriti- 
sieren, und die SPD steht dabei 
nicht allein, aber es ist dabei geblie- 
ben. 

Die CDU/CSU tat sich naturge- 
mäß schwer in diesem Ausschuß. 
Sie wußte nicht so recht, wo und 
wie sie Verteidigungslinien aufbau- 
en könnte. Und so konzentrierte sie 
sich schließlich darauf, den Scha- 
den für Wömer und die eigene Re- 
gierung zu „begrenzen“. Wie es 
aussieht, werden am Ende zwei Be- 


richte vorgelegt werden, über die 
dann im Parlament der Streit wei- 
tergehen dürfte; Aus dieser festge- 
fahrenen Situation heraus wird 
jetzt im Ausschuß grimmig nach 
Daten und Fakten geforscht, die 
letztlich für die Gesamtbewertung 
unerheblich sind. 

Der Chef des Bundeskanzleram- 
tes, Staatssekretär Waldemar 
Schreckenberger, bat diese Verbis- 
senheit zu spüren bekommen. 
Schrecken berger, ein gebildeter 
Verwaltungsfachinann, wollte die 
Atmosphäre mit einem launigen 
Ton auflockera. Er scheiterte an 
dem bierernsten Vorritzenden Al- 
fred BiehJe (CSU). Einen Mitspieler 
fand Schreckenberger allenfalls in 
dem SPD-Abgeordneten Jahn, der 
ihn freilich aufs Glatteis führen 
wollte. Jahn fragte, ob Schrecken- 
berger lieber „rechtsstaatliche“ 
oder „bürokratische“ Verfahren 
wünsche - als ob das eine das ande- 
re ausschließe. Der Kanzleramts- 
chef begann seine Antwort mit ei- 
ner ironischen Bemerkung: „Herr 
Abgeordneter, da bringen Sie mich 
aber in Verlegenheit...“ Später, 


als er die Agenturmeldungen über 
seine Zeugenanhörung las, meinte 
Schrecken berger, es sei eben 
Glückssache, Ironie zu spüren. 

Eine gewisse Aufregung gab es, 
weil sich Schreckenberger nicht ad 
hoc daran erinnern konnte, wann 
Kohl nach Israel gefahren ist Je- 
denfalls wußte er sehr präzise, 
wann sein Chef zurückgekoinmen 
ist, und das war für ihn wichtiger. 
Oden Biehle wurde ungeduldig, 
weü Schreckenberger nicht sofort 
die Namen der „Zeugen“ aus der 
Homo-Szene nennen konnte». Der 
Kanrieramtschef, demjedenTag 
viele Namen und Akten über den 
Tisch gehen, hatte sich die Homo- 
Informanten auf einem Zettel no- 
tiert und diesen nicht gleich parat 

Das war alles. Erwin Horn, der 
SPD- Abgeordnete, ließ rieh in der 
Mittagspause gegenüber einem 
Journalisten zu einer abfifligen Be- 
merkung hinreißen und hat sich 
dann späte 1 dafür entschuldigt 
Helmut Kohl bat seinen Kanzler- 
amtschef und Freund in Schutz ge- 
nommen. 


mütig die „Sunden“ Wörnern auf-, 
gezählt Dieser habe dem Apparat; 
zu sehr vertraut; die Ehre Kießlings! 
sei zu wenig brachtet worden. Als 
„Torheit“ mißbilligte Kohl die ) 
ladurig des Schweizers Ziegler 
die Hardthöhe. Er ist sicher, 
Wömer solche Fehler nie mehr 
der h o l en wird. Der Bundesvertri- 
digongsmimster, das spurt man an 
seinen Auftritten, bat sein inneres 
Gleichgewicht vriedergefimdeiy 
Auch in Bonn wi rd verges- 
sen, vielleicht sogar vergeben. 



Aber von Wömer werden jetzt 
Entscheidungen erwartet Die erste 
ist in die Wege geleitet Staatsse- 
kretär Ifiehle, der vor dem Unter- 
suchungsausschuß als ein korrek- 
ter Maisch Eindruck gemacht hat, 
wird durch Günter Ermisch ersetzt 
Wömer muß den MAD in Ordnung 
bringen, durch Entlassungen und 
Umbesetzungen in der Führung 
und weit darunter. Versäumt er 
dies, wird es nur eine Frage der 
Zeit sein, bis er wieder vor einer 
Affäre steht 
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Als die 
Volkskammer 
in Bonn 
anklopfte 

Von MANFRED SCHELL 

D ie Versuche der .DDR“, ihre 
Volkskammer auf pjnp Ebene 
mit dem m geheimer und freier Wahl 
bestimmten Deutschen Bundestag zu 
stellen, reichen bis Anfang der 50er 
Jahre zurück. Angesichts der Forde- 
rung der SPD-Bundestagsfraktion 
jetzt, „offizielle Beziehungen“ zur 
Volkskammer a ufai nehmen, ynri 
diese Reminiszenzen nicht nur von 
historischem Interesse. 

Am 30. Dezember 1950 richtete der 
damalige Volkskammerpräsident Jo- 
hannes Dieckmann ein Schreiben an 
Bundestagspräsident Hermann Eh- 
lers (CDU), in dem er anregte, Volks- 
kammer und Bundestag sollten sich 
über den Grotewohl- Vorschlag vom 
30. November 1950 - „Bildung «tw s 
G esamtdeutschen Konstituierenden 
Rates“ - verständigen. 

Dieckmann schrieb damals: .Die 
unselige Trennung unseres nach gött- 
lichem Willen und nach allem 
menschlichen Recht eine natürliche 
Einheit bildenden und darum zusam- 
mengehörigen Volkes hat uns in die 
das Leben unserer Nation bedrohen- 
de Gefahr einer tiefen Entfremdung 
geführt . . 1951 solle zum „Jahr des 
Sieges des deutschen Friedens- und 
Einheitswillens“ werden. 

Hermann Ehlers reagierte kühl Er 
antwortete am 24. Januar 1951: .Sie 
schreiben mir, daß das deutsche Volk 
nach göttlichem Willen und nach ! 
menschlichem Recht eine natürliche 
Einheit büde. Ich wage nicht, den 
Willen Gottes so selbstverständlich 
zu interpretieren, weil ich weiß, daß 
Gott sein eigenes Volk Israel fest die 
ganze Zeit sein» Geschichte in zwei 
Staaten hat leben lassen. Selbst wenn 
das, was ich nicht hoffe, der Wille 
Gottes auch für das deutsche Volk 
wäre, weiß ich aber, daß etwas ande- 
res selbstverständlich »»in müßte; in 
jedem Staat, in dem Deutsche leben, 
sollte, wie in jedem anderen freien 
Staat der Weh, die Garantie gegeben 
sein, daß die Staatsbürger unter Ach- 
tung der ihnen von Gott gegebenen 
Würde und der ihnen daraus zuwach- 
senden Freiheit, Gerechtigkeit und 
Furchtlosigkeit leben können.“ 

Und Ehlers fuhr fort: „Sie haben 
mich an meine Aufgabe, dazu mitzu- 
helfen, daß dem deutschen Volk Frie- 
den und Einheit geschenkt werden, 
gemahnt Ich darf mir darum gestat- 
ten, Sie zu bitten, jenseits des Be- 
reichs der Propaganda durch ganz' 
korrekte Maßnahmen dazu zu helfen, 
daß in Ihrem Bereich die oben ge- 
kennzeichneten Lebensumstände 
deutscher Menschen gesichert wer- 
den und der Staat auf dieser Grundla- 
ge erbaut wird. leb vermag nicht zu 
verschweigen, daß der von säten Ih- 
rer Freunde erörterte Plan gesamt- 
deutscher Wahlen durch die Methode 
der Durchführung der Wahlen zu der 
von Ihnen präsidierten Volkskammer 
am 15. Oktober 1950 unheilvoll dis- 
kreditiert ist” 

Am 19. September 1952 erschien 
Hann wnp fünfköpfige VoBcskam- 
mer-Delegation unter der Leitung 
von Matern (SED) in Bonn. Ehlers 
empfing sie; die FraktionsvorsilzeQ- 
den von Brentano (CDU/CSU) und 
Ollenhauer (SPD) batten Bedenken. 
Der ehemalige Vizepräsident des Par- 
laments, Carlo Schmid (SPD), blieb 
dem 20 Minuten dauernden Empfang 
fern, ebenso sein Kollege Hermann 
Schäfer von der FDP. 

Ehlers betonte in seiner Anspra- 
che: „Ich meine, daß jeder berufen 
wäre, in dem Bereich, der seinem un- 
mittelbaren Einfluß unterliegt, dafür 
zu sorgen, daß im eigenen Machtbe- 
reich diese Begriffe mehr Wirklich- 
keit werden.“ Das Ansinnen von Ma- 
tern, Verhandlungen aufzunehmen, 
lehnte Ehlers ab. 


Die „ Kassandra von Nürnberg “ 
tritt aus dem Rampenlicht 




Wenn jemand seinen Job 
verliert, sagt er oft mit bitterem 
Humor: „Ich hab’ bei Stingl 
aiigeheuert.“ Der Name wurde 
zum Begrift Sechzehn Jahre 
lang leitete Josef Stingl die 
Bundesanstalt für Arbeit in 
Nürnberg. Heute wird er 65, 
Ende des Monats übergibt er 
den Chefcessel an Heinrich 
Franke. 

Von GISELA HEINERS 


E r wäre so gern noch geblie- 
ben ... Aber das Beamtenrecht 

ist Streng, »nd man ha t ihn 
nicht gebeten, noch zu verweilen. Jo- 
sef Stingl, Präsident der Bundesan- 
stalt für Arbeit, wird heute 65 Jahre 
alt und ist somit gehalten, am Monats- 
ende in Pension zu gehen. Sein Nach- 
folger, der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Bundesarbeitsministe- 
rium, Heinrich Franke (56), steht 
schon bereit, am Montag, den 2. April, 
auf dem Chefsessel im Hochhaus an 
Nürnbergs Regensburger Straße 
Platz und die Geschäfte in die Hand 
zu nehmen. 

Mit Stingl tritt ein Mann aus dem 
Rampenlicht einer Bühne, die er zur 
Selbstdarstellung meisterlich genutzt 
hat Spätestens seit Mitte der siebzi- 
ger Jahre, als die Arbeitslosenzahl die 

Ml ITi nm>n grpn 7t» lihar ytip g , ist ar ainar 

der bekanntesten Manngg der Repu- 
blik. In jeder ersten Woche eines Mo- 
nats erschien er auf deutschen Bild- 
schirmen, Wellen und Zeitungsseiten, 
um die Hintergründe der Kurve zu 
interpretieren, zu erläutern und mit 
Urteilen zu versehen, Hia die Zahl der 
Erwerbslosen auf das Papier der Sta- 
tistiker zeichnete. Weil Stingl zeitwei- 
se das Gesicht über dem Zwei- 
Zentner-Körper in traurige Falten 
legte und wenig ermunternde Pro- 
gnosen zu verkünden hatte, handelte 
er sich die Spitznamen „Bundesun- 
ke“ und „Kassandra von Nürnberg“ 
ein. Der frühere Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt (SPD) zieh ihn einmal 
der Schwarzmalerei. Und böse Zun- 
gen behaupteten, Stingl gehe nie 
mehr als drei Wochen in Urlaub, um 
nur ja nicht den allmonatlichen Auf- 
tritt vor der Presse einmal seinem 
Vizepräsidenten, dem im vergange- 
nen Februar verstorbenen Helmut 
Minta, überlassen zu müssen. 

Das Fällen eines gestandenen, er- 


fahrenen Vize wird den Neuling in 
der Arbeitsverwaltung besonders 
srhTnw7i»n Wenn der Mainmutappa- 
rat mit seinen rund 55 000 Mitarbei- 
tern auch, wie ein Riesentanker nach 
einem Wechsel auf der Kommando- 
brücke, erst einmal wie von allein 
weiterläuft, so dürfte es für den Bon- 
ner Berufspolitiker Franke, seit 1965 
für die CDU im Bundestag, noch 
schwierig werden, sich in die neue 
Materie hineinzu finden. Über Mintas 
Nachfolge ist noch nicht entschieden. 
Gute Chancen hat Ursula Engelen- 
Kefer, Leiterin der Abteilung Arbeits- 
markt beim DGB-Bundesvorstand. 
Sie sitzt für die Arbeitnehmerorgani- 
sation schon seit Jahren im Verwal- 
tungsrat der Bundesanstalt »wH 
könnte mit dieser Erfahrung dem 
neuen Präsidenten eine Stütze sein. 

Stingls Abgang aus Nürnberg be- 
zeichnet vermutlich das Ende einer 
„Ära“. Sechzehn Jahre stand er an 
der Spitze eines Apparates, dessen 
Mitarbeiterzahl sich während seiner 
Präsidentschaft fest verdoppelte, so 
wie in Stingls Amtszeit fest die nied- 
rigste (knapp 100 000), auf jeden Fall 
aber die höchste Arbeitslosenzahl (2J5 
Millionen) seit Kriegsende fiel „Ich 
hab' bei Stingel angeheuert“, lautet 
ein geflügeltes Wort, wenn jemand 
seinen Job verloren hat und Arbeits- 
losenunterstützung bezieht 

Es dürfte ein besonderes Verdienst 
des aus dem Egeriand stammenden 
Bäckersohn» sein, der in der Nach- 
kriegszeit die Arbeitslosigkeit selber 
schmerzhaft erfahren mußte, HaB er 
den Arbeitsämtern den Arme-Leute- 
Geruch genommen und die Arbeits- 
verwalturig zum Dienstleistungsbe- 
trieb für eine breite Öffentlichkeit 
umgebaut hat Die Umstellung von 
der baren Zahlung der „Stütze“ am 
S chalter des Arbeitsamtes zur Über- 
weisung aufs Konto vermied in den 
Zeiten der sprunghaft steigenden 
Zahl der Erwerbslosen die langen 
Schlangen vor den Behörden, die das 
Bild der Wirtschaftskrise geprägt ha- 
ben. 

Stingl betrieb eine „aktive Arbeits- 
marktpolitik“. Er ging davon aus, daß 
gute Ausbildung am sichersten vor 
Jobverlust schützt Auf die Frage, 
was er anders machen würde, wenn 
er noch einmal Gelegenheit dazu hät- 
te, antwortete er kürzlich: „Vielleicht 
hätte ich mich noch energischer ge- 
gen die Streichungen im Bereich der 


Berufsbildung wenden und die Ar- 
bdtsbeschaffiingsmaß nahmen noch 
früher erweitern sollen.“ 

Vielleicht hätte er noch dies und 
das tun sollen. Seine Kritiker werden 
nicht ohne Ein wand sein. So hätte er 
vielleicht auch früher schon dafür 
sorgen sollen, daß gerade bei dieser 
Behörde, die Massen von Daten und 
Zahlen täglich zu statistischen Zwek- 
ken verarbeitet der Computer sinn- 
voll eingesetzt wird. Er kann den Be- 
rater von stumpfsinnigem Zählen, 
Addieren und statistischem Klein- 
kram entlasten, um ihm die nötige 
Zeit für den Hilf e und Rat suchenden 
Menschen zu geben. Noch Ende der 
siebziger Jahre wurden die Listen der 
Abeitslosen, des Zugangs und Ab- 
gangs von offenen Stellen, von Lei- 
stungsempfängem und Kurzarbei- 
tern mit Bleistift in papierene Strich- 
listen eingetragen. Heute wird noch 
jedes Lesegerät für Mikrofilme, das in 
den Schalterhallen der Arbeitsämter 
neu aufgestellt wird, damit sich die 
Jobsucher vorab über das regionale 
Stellenangebot informieren können, 
als Errungenschaft vermerkt 

Doch kann das alles nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß Stingl ein er- 
fahrener Sozialpolitiker war, der sich 
in den langen Jahren seiner Abgeord- 
netenzeit für die Berliner CDU im 
Bundestag *4 re» politische Schlitzoh- 
rigkeit aneignete, die sich später im 
Umgang mit Arbeitgebern und Ge- 
werkschaften sowie den vielen öffent- 
lichen Händen, die die Selbstverwal- 
tung der Nürnberger Anstalt bilden, 
als nützlich »wies. So konnte er sich 
erlauben, für die Arbeitszeitverkür- 
zung einzutreten - wenn auch nicht 
gerade für den vollen T.nhnansglpir'h 
bei der 35-Stunden-W oche - und 
gleichzeitig eine Begrenzung des 
Nachzugsalters für Ausländerkinder 
fordern. (Vor zu hoher Ausländerbe- 
schäftigung hatte » immer gewarnt) 
Er konnte 1978 helfen, den Drucker- 
Streik zu schlichten und an d» von 
der Bundesregierung geplanten Vor- 
ruhestandsregelung erst für 59jährige 
he mm mä keln. (Sie soll inzwischen 
auch für 58jährige gelten.) 

Als spm Traum von einpm Mini- 
steramt in der großen Koalition 1966 
nicht in Erf üllung ging, schied Stingl 
ohne Groll aus d» aktiven Politik aus 
und ging gern 1968 nach Nürnberg. 
Als die CDU ihn 1973 aus ihrem Bun- 
desvorstand abwählte, trat » kurzer- 
hand zur CSU über, konnte es sich 



Der Interpret des ArbeHsraerfcts: loset Stingl 


aber leisten, hin und wieder Distanz 
zu Franz Josef Strauß zu zeigen. Re- 
gierung und Opposition (welche auch 
immer). Arbeitgeb» und Gewerk- 
schaften - niemand sagt wirklich Bö- 
ses üb» Stingl Er gilt als fair, fleißig, 
einfallsreich und una bhän g ig Er hat 
es verstanden, es so einzurichten, daß 
Kritik an ihm wie Kritik an der 
Selbstverwaltung wirkt Landsmann 
und Parteifreund Erich Riedl formu- 
liert das so: „Wir Egerländer haben 
seit Jahrhunderten davon und damit 
gelebt, es allen rechtzumachen und 
gleichzeitig daraufzu achten, daß wir 
selbst nicht zu kurz kommen.“ 

Dieses Talent zur Gratwanderung 
muß der Arbeitersohn und Schwach- 
strom-Ingenieur Franke erst unter 
Beweis stellen, ab» es wird ihm in 
Bonn die Fähigkeit zu vermitteln 
nachgesagt Die Konturen des Duz- 
freunds von Helmut Kohl und Mit- 
glieds d» Deutschen Angestell- 
ten-Gewerkschaft sind dennoch nicht 
schart Zwar reklamiert er die Sozial- 
ausschüsse Niedersachsens als seine 
politische Heimat, doch hat » sich 
von jeher vehement gegen die Mitbe- 


. . Angst, daß sie mich noch aus dem Zug holen“ 


Was empfinden Anssiedler ans 
der „DDR“, wenn sie gerade die 
Grenze von Deutschland nach 
Deutschland passiert haben? 
Szenen ans Bebra. 

Von BERND HUMMEL 

Z um Zug aus Leipzig? D» Auf- 
sichtsbeamte im Bahnhof Be- 
bra vergewissert sich: „Den In- 
terzonenzug meinen Sie?” Ihm geht 
vi» Jahrzehnte nach Kriegsende die 
noch immer gültige amtliche Be- 
zeichnung für Züge aus der „DDR" 
ohne Zögern üb» die Lippen. Dann 
die Frage, die ihm in den vergange- 
nen Wochen schon Routine geworden 
ist „Verwandte abholen, die umsie- 
deln dürfen?“ Leid» - nein. 

Auf dem Bahnsteig am Gleis 4 
herrscht Beklemmung. Beamte vom 
Grenaschutz-Emzel dienst und Zoll 
beruhigen den *4re»n oder anderen 
Abholer Es wird schon alles glatt- 
gegangen sein, drüben am „DDR“- 
Kontrollpunkt Gerstungen. Derweil 
läßt sich ein älter» Mann bereits zum 
dritten Mal »klären, d flß »«t i Bruder 
aus Weimar - „der hat drüben genug 
durchgemacht“ - diesseits des 
„ DDR“ -G renzzauns nicht „ins Lager“ 
muß. Erneut bestätigt ein Zollbe- 
amter, daß in diesem Fall das Bun- 

desn o tau fnahm «/p rfa hre n schriftlich 
erledigt werden kann, zumal d» neue 
Wohnsitz bei Verwandten schon fest- 
steht 


Dann hat d» D 456 von Leipzig 
nach Frankfurt/Main Einfahrt Kurz 
darauf Szenen, die an das Eintreffen 
d» Spatheimkehrertransporte in den 
fünfzig» Jahren erinnern. Da schämt 
sich keiner sein» Tränen. 

Im Zug »kennt man die Umsiedl» 
aus d» „DDR“ bei der Paßkontrolle 
an ihren Papieren. Ihnen hat man 
drüben den blauen Reisepaß mit dem 
goldenen „DDR“-Emblem abgenom- 
men, hat statt dessen eine sogenannte 
Identitätsbescheinigung beim Volks- 
polizei-Kreisamt ausgestellt Und je- 
desmal, wenn d pn Grenzbeamten un- 
aufgefordert derlei Bescheinigungen 
gezeigt weiden, winken sie ab. Sie 
wollen die Papiere nicht sehen, wün- 
schen statt dessen „viel Glück“ ad» 
„einen guten Start bei uns“. Eine jun- 
ge Frau aus Leipzig fragt geradezu 
erschrocken: „Das war doch nicht 
schon alles?“ 

Doch das war es. D» letzte Schritt 
in den freien Teil Deutschlands hatte 
genau 24 Minuten gedauert So lange 
braucht d» Zug vom „DDR H -Grenz- 
bahnhof Gerstungen in Thüringen bis 
nach Bebra. Was empfindet man wäh- 
rend d» ersten Minuten in Freiheit? 
Die Frau aus Leipzig, die zu ihr» 
Familie nach Hamburg möchte, sagt 
„Ich bin einfeh glücklich.“ Sie sagt es 
noch dre imal, wenn ihr, obwohl sie 
lacht, Tränen üb» das Gesicht lau- 
fen. Drei Jahre bat sie auf diesen Au- 
genblick gewartet 


Wie ist das, wenn, man im Zug 
durch diese schmale Öffnung im mit 
Selbstschußanlagen gespickten 
„DDR“-Grenzzaun in ein völlig an- 
deres Leben rollt? „Ich habe nicht 
mehr zurückgechaut“, sagt die junge 
Frau, „es ging alles so schnell, auf 
einmal war alles so einfach. “ Für ds 
letzte „DDR“ -Geld hat sie sich drü- 
ben eine Cola gekauft Eine richtige, 
sagt sie, während sie die Dose hoch- 
hält, als habe sie damit das Symbol 
d» Freiheit in den Händen. 

Ein Facharbeiter aus Jena reagiert 
einsilbig: „Das ist wie ein Schock“, 
wohl deshalb, weil » zwar gehofft, 
ab» mit sein» Ausreise nicht ge- 


rechnet hatte. Und seine Erwartun- 
gen hi» angesichts hoher Arbeitslo- 
senquoten: „Wer arbeiten will, der 
kann trotzdem etwas finden.“ Er 
weiß, daß es trotz Arbeitslosigkeit im 
Westen g l eichz e itig Tausende von un- 
besetzten Stellen gibt 
Im Nachbarabteil wird gefeiert Da 
sitzen Schwiegermutter, Tochter und 
Schwiegersohn üb» einem Karton 
„Radeberg» Pils“ und prosten sich 
zu. Der W»kzeugmacher „Als wir 
am Grenzpfahl vorbeigefahren sind, 
haben wir uns erst umarmt und Hann 
auf ein neues Leben angestoßen.“ Die 
drei sind »leichtert, nur die junge 
Frau wird mit d» Situation noch 








bol dar Ankunft in Wattn 
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nicht ganz fertig: „Das ist alles noch | 
gar nicht wahr, sechs Jahre mußten 
wir warten. Dann bekamen wir ge- 
stern um 10 Uhr Nachricht daß wir 
bis 16 Uhr die Formalitäten erledigt 
haben müssen. Da zittert man, friert 
und schwitzt Das glaubt man einfach 
nicht und das wird erst wahr, wenn 
wir in Frankfurt sind.“ Frankfurt 
weil die Verwandten dort wohnen. 

Eine Krankenschwester aus Jena, 
die sichtlich benommen ist mochte 
Fragen nicht beantworten, sagt aber 
„Ich habe bei der Grenzkontrolle in 
Gerstungen Angst gehabt daß sie 
mich doch noch aus dem Zug holen.“ 
Doch als d» Zug dann anführ, „war 
dies» Druck, mit dem man jahrelang 
leben mußte, ganz plötzlich weg“. 

Als d» D 456 wieder anfährt, ste- 
hen auf dem Bahnsteig zwei Familien 
aus d» „DDR“, die die kurze Abferti- 
gung in der Grenzkontrollstelle be- 
reits hinter sich haben. Sie winken 
einem Zug hinterh», in welchem sie 
Schicksalsgefährten wissen- D ann 
nehmen sie ihre vi» Koffer, die sie 
für ihre Reise von Deutschland nach 
Deutschland mitgenommen haben, 

und gehen mitti Rahnhnfalriosk, um 
Zeitungen zu kaufen. Einen ganzen 
Arm volL Als ein» von ihnen das aus 
der „DDR“ mitgebrachte „Th dring» 
Tageblatt“ vom Tage wegwerfen will, 
sagt der andere: „Heb’ es auf, damit 
Du immer an diesen Tag erinnert 
wirst!“ 


schlimmsten 
aller Gifte 
auf der Spui 
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Stimmung gewandt Die von d» Ar- 
beitnehmerseite als zu mag» kriti- 
sierte Vorruhestandsregelung fand 
seine Zus timmung . Z um Staatssekre- 
tär bei Blüm soll d» Vater von sechs 
Söhnen, von denen drei noch bei den 
Eltern leben, nur ernannt worden 
sein, weil die Niedersachsen sich bei 
d» Verteilung der Ministerien 1982 
im Herbst schlecht behandelt fühlten, j 
Daß » das Präsidentenamt in Nürn- 
berg der Tatsache verdanke, daß sein 
Minister ihn wegloben wollte, stimmt 
nicht Schon bei Amtsübernahme 
1982 stand Franke für die Stingl- 
Nachfolge fest 

Franke wird vermutlich von Monat 
zu Monat sinkende Arbeitsloserudf- 
fem verkünden können. Dazu verhilft 
ihm der einsetzende Frühling sowie 
d» wirtschaftliche Aufschwung, der 
nach dem Wien d» Regierung verfe- 
stigt werden soll Stingl wurde erst 
richtig bekannt als die Arbeitslosen- 
zahlen in die Höhe gingen. Und so 
konnte es sein, daß sein Nachfölg» 
bei sinkenden Zahlen erst gar nicht 
so recht ins Rampenlicht gerät 


Von JOCHEN AUMILLER 

D as Büblein fein an der Mut- 
terbrust trinkt Gift, so jedenfalls 
hallte es dies» Tage durch die Me- 
dien. Das Seveso-Gift Dioxin ist in 
einigen Muttermilch-Proben nachge- 
wiesen worden, zwar in außerordent- 
lich geringen Dosen. Zweifellos han- 
delt es sich bei Dioxin und seinen 
zahlreichen chemischen Verwandten 
um „höchst gefährliche Gifte wie 
auch das Bundesgesundheitsministe- 
rium versichert. Einige wenige Labo- 
ratorien in Europa sind überhaupt in 
d» Lage, so geringe Spuren von Dio- 
xin noch zu »fassen. Es handelt sich 
um die Größenordnung von einem 
Nanogramm. also einem MiliardsteJ 
Gramm. 

Laut Ministerium „kann nach bis- 
herigen Ergebnissen auch bei vor- 
sichtig» Wertung der Literatur zur 
Toxizität von TCDD (eine Abküzrung 
für Dioxin) eine gesundheitliche 
Schädigung nichl begründet wer- 
den“. Aber so recht wohl war dem 
Ministerium bei seiner Aussage wohl 
doch nicht Denn es fügte hinzu: „An- 
dererseits ergibt sich die Gefährlich- 
keit dieses Stoffes besonders da- 
durch, daß schädigende Wirkungen 
im Tierversuch schon bei sehr gerin- 
gen Substanzmengen zu beobachten 
sind, nämlich unterhalb des millions- 
tel Gramms pro Kilogramm Tierge- 
wicht.“ 

Bisher war man auf ausländische 
Labors angewiesen, hierzulande ist 
man für Dioxin-Spuren so minimalen 
Ausmaßes nicht gerüstet. Das soll 
schon bald anders werden. Zunächst 
möchte das Bundesgesundheitsamt 
im Auftrag d» Regierung herausfin- 
den, ob die Alarmmeldungen aus ei- 
nem schwedischen Labor tatsächlich 
hieb- und stichfest sind. Außerdem 
wurde das Wass»-Boden-Luft-Insti- 
tut des Bundesgesundheitsamtes in 
Hamburg-Langen um ein „Hochs i- 
cherheitslabor“ bereichert, in dem 
künftig die Analyse möglich wird. 
Unter dem Sammelbegriff Dioxine 
fassen Chemiker 210 v»schiedene 
Substanzen zusammen, darunter das 
grauenhafte TCDD, das sogenannte 
„Seveso-Gift“. Es gilt als die giftigste 
synthetische Substanz, die bish» auf 
d» Welt bekannt geworden ist 
Noch in diesem Jahr soll die Analy- 
tik anlaufen. Man will sogar Konzen- 
trationen bis zu einem Hko-Gramm 
erfassen, also 0,000 000000 001 g. 
Und wahrscheinlich werden die Wis- 
senschaft!» unter d» Leitung von 
Professor Rolf Grüttner vom Uni- 
versitäts-Krankenhaus Hamburg-Ep- 
pendorf fündig. Denn in so minima- 
len Mengen ist Dioxin auch bereits im 
menschlichen Fettgewebe gefunden 
worden. 

Die Kernfrage wird durch diese un- 
vorstellbar sensible Nachweisakroba- 
tik noch nicht beantwortet Was be- 
deutet es praktisch, wenn in der Mut- 
termilch ein Gehalt von einem Nano- 
od» Pflcogramm Dioxin gefunden 
wird? Welche biologischen Konse- 
quenzen ergeben sich daraus? 

Unklar ist auch, woher diese Su- 
pergifte stammen. „Dieses höchst ge- 
fährliche Gift findet nach sein» Bil- 
dung bei industriellen chemischen 
Prozessen den Weg üb» die Umwelt 
zum Menschen“, erklärt das Bundes- 
gesundheitsministerium. Ein Pro- 
blemkreis also, dem nur mit einem 
konsequenten umweltpolitischen 
Konzept begegnet werden kann. 

Die Kinderärzte raten den jungen 
Müttern, sich durch die Dioxin- 
Diskussion nicht davon abhalten zu 
lassen, den Kindern das beste Nah- 
rungsmittel zukommen zu lassen, das 
es für sie gibt: die Muttermilch mit 
ihren wichtigen Schutzfaktoren ge- 
gen Infektionskrankheiten. Ganz ab- 
gesehen davon ist dieser innige 
Mutter- Kind -Kontakt für die psychi- 
sche Entwicklung d» Kleinen ganz 
wesentlich. Eine Risiko-Nu tzen- 
Abwägung dürfte heute eindeutig zu- 
gunsten des Stillens ausfalle n. 
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DIE WELT - Nr. 67 - Montag, 19. März 1984 


Carstens: Sieben 
Jahre Amtszeit 


wären besser 


Überschritt Würzbach 
seine Kompetenzen? 


AP, Bonn 

Der Parlamentarische Staatssekre- 
tär beim Bundesverteidigungsmini- 
ster, Peter-Kurt Würzbach (CDU), 
soll mit einem Auftrag an den Militä- 
rischen Abschirmdienst (MAD) zu ei- 
ner Lauschabwehroperation seine 
Kompetenzen überschritten haben. 
In einem gestern in Bonn vorab ver- 
öffentlichten Bericht meldete die 
„Süddeutsche Zeitung“ , Würzbach 
habe im August vergangenen Jahres 
den MAD ersucht in der Wohnung 
des Staats mini sters im Auswärtigen 
Amt Jürgen Möllemann (FDP), nach 
möglicherweise von Agenten geleg- 
ten Abhöranlagen zu suchen. Für das 
Aufspüren solcher Anlagen sei je- 
doch das Bundesinnenministerium 
zuständig. 

Anlaß für den Auftrag von Würz- 
bach war nach Darstellung der Zei- 
tung ein Gespräch mit Möllemann, in 
dem dieser den Verdacht geäußert 
hatte, er werde abgehört Der Staats- 
minister, so diese Version, habe dabei 
erfahren, daß der MAD für einen sol- 
chen Auftrag „am besten ausgerü- 
stet“ sei Das Bundesamt für Verfas- 
sungsschutz habe zu dieser Zeit ei- 
nen „merkwürdigen Anruf 1 aus der 
Kölner MAD-Zentrale erhalten, mit 
dem rieh der MAD offenbar im nach- 
hinein eine Bestätigung der „Amts- 
hilfe“ habe holen wollen. Der Verfas- 
sungsschutz habe dem MAD mitge- 
teilt daß er nicht zuständig sei 


Senat kritisiert 
Flugpreiserhöhung 


AP, Berlin 

Als „unangemessen, unangebracht 
und unnötig“ hat der Berliner Senat 
die von den alliierten Fluggesell- 
schaften beschlossene Erhöhung der 
Flugpreise nach Berlin um 2J) Pro- 
zent vom 25. März ab kritisiert Se- 
natssprecher Winfried Fest forderte 
in der „Berliner Morgenpost“, die 
preiswerten Flüge nach Berlin müß- 
ten unbedingt erhalten bleiben. 


Erleichterung nach Apels Ja ««tasSta™ 

Siegeszuversicht der Berliner SPD steigt / Nominierung des enemaligen Ministers ist sichert 4 


Siegeszuversicht 


steigt / Nomi n i e rung des ehemaligen Ministers ist sicher J 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 


hey. Bonn 

Der scheidende Bundespräsident 
Karl Carstens hat angeregt die Amts- 
zeit des Staatsoberhaupts von fünf auf 
sieben Jahre zu verlängern. Denn, so 
sagte er gestern im Zweiten Deut- 
schen Fernsehen, fünf Jahre seien 
„möglicherweise ein wenig zu kurz“. 
Andererseits habe er „das deutliche 
Gefühl, daß 2 ehn Jahre für mich eine 
zu lange Amtszeit sein würden". 
Gleichzeitig warnte Carstens davor, 
das Grundgesetz ohne zwingend not- 
wendigen Grund zu ändern. Die Rech- 
te des Bundespräsidenten sind nach 
seiner Überzeugung nicht zu schwach. 
So habe er in einigen Fällen - wie bei 
der Auflösung des Bundestages - „ei- 
ne bedeutende Entscheidungsge- 
walt“. Dies sei auch die schwerste 
Entscheidung seiner Amtszeit gewe- 
sen. 


Die Bereitschaft von Hans Apd, als 
SFD-Herausforderer des Weiz- 
säcker-Nachfolgers Eberhard Diep- 
gen nach Berlin zu gehen, läßt die 
Zuversicht der Sozialdemokraten be- 
trächtlich steigern Am Rande des 
Sachparteitages am Wochenende 
rechneten Insider eine sichere 60:40- 
oder gar 70:30-Mehrheit für Apel auf 
dem Nommienzngskongreß am 31. 
März aus. Acht der zwölf Berliner 
SPD-Kreise stehen sicher hinter 
ApeL 


Nach Überschlags-Rechnungen in 
den Kreisen dürften 150 Ws 180 der 
256 Landesdelegierten am 31. März 
den Namen „Apel" auf dem Ticket 
ankreuzen. „Seine bevorstehende Be- 
rufung nach Berlin hat wie ein 
Adr enalin -Stoß auf die Partei ge- 
wirkt“, sagte ein Ex-Senator über die 
Stimm ungslage in der SPD zur 
WELT. Vor allem in den Mitte- 
Rechts-Kreisen der Sozialdemokra- 
ten lauten seit der Nennung Apels 
wieder Mitgliedsanträge ein. Allem 
im Kreis Reinickendorf meldeten 
sich innorhfllh von Tagen 30 Berliner 
an. 


lieh mitteilen, daß Gespräche mit Se- 
natoren und ihren Stellvertretern 
möglich seien. Diepgen selbst hatte in 
seiner ersten Reaktion auf Apel er- 
klärt, der Name des SFD-Konkur- 
renten sei ihm „gleichgültig“. 


Hilfe leisten 


Ein „Adrenalin-Stoß“ 


Heute abend steht sich der Spit- 
zenkandidat in spe zum osten -und 
aus WahlkampftermimGründen im 
Südwesten - zum letzten Mal vor der 
geplanten Berufung den Berliner Ge- 
nossen auf zwei Kreisdelegiertenver- 
sammlungen vor. Apel trifft in Span- 
dau und Neukölln auf seinen inner- 
parteilichen Gegenkandidaten, Par- 
laments- Vizepräsident Alexander 
Longolius. Der ehemalige Wahl- 
kampf-Manager des aus beruflichen 
Gründen zurückgetretenen bis- 
herigen Bewerbers Harry Ristock 
hatte sich in raschem Zugriff selbst 
als Nachfolger ins Gespräch ge- 
bracht Wahrend Apel von den tradi- 
tionell rechten oder gemäßigten 
SPD-Kreisen gestützt wird, kann 
Longolius auf Unke Delegiertenstim- 
men in den Kreisen Kreuzberg, Schö- 
neberg, Zehlendorf und seinem Hei- 
matbezirk Charlottenburg rechnen. 


Die politische „Dampfwalze* aus 
Hamburg aufzuhalten, bemühten 
sich die Jungsozialisten auf dem Par- 
teitag vom Wochenende zumindest 
auf Flugblättern. Sie bezekhneten 
ihn als „aufgepfropften Kandidaten“, 
der „sozialpartnerschaftliche Wlrfc- 
schaftskonzepte und eine militäri- 
sche Aufrüstungspolitik“ vertrete. 
Spttip Nominierung bedeute «nw 
„mnerparteniphpn Rechtsruck“. 


Wesentlich souveräner verhielt 
sich seinerzeit Dietrich Stobbe (SPD), 
als er im September 1978 nach der 
von Diepgen mitbeförderten Aus- 
wechslung des CDU-Kandiriafen Pe- 
ter Lorenz gegen von Weizsäcker den 
R fluppr Politiker unverzüglich zu ei- 
nem Gespräch empfing. Stobbe 
sprach damals von einem „Gewinn i 
für Berlin". Stobbe kommentierte 
den Ristock-ApetWechsel am Rande 1 
des Parteitages im Gespräch mit der 
WELT: „Die CDU hat sich in der Kan- 
didatenfrage festgezurrt, die SPD. hat 
steh im richtigen Moment geöffnet." 


Die Rolle Rkbschlägers 


Die Berliner CDU-Spitze verfolgt 
iintoHipswn mit wachsendem Unbe- 
hagen das schnelle „Überspielen“ des 
Ristock-Verzichts, die zügige Abord- 
nung von Hans Apel in die alte 
Hauptstadt und die Sympathie, mit 
der d ieser Schritt in der Öffentlich- 
keit aufgenommen wird. Auf Apels 
W unsch, sich in dpn TWUnw Senats- 
Verwaltungen sachkundig machen zu 
können, reagierte der Regierende 
Bürgermeister Diepgen nicht selbst, 
sondern ließ seinen Sprecher brief- 


Die bevorstehende Bestellung von 
Hans Apel beeinflußt auch die inner- 
parteiliche Lage der Berliner SPD er- 
heblich. Zum ersten Mal seit Jahren 
bereitete sich die Parte-Rechte auf 
das Treffen am Sonnabend vor und 
vereinbarte feste Wahlabsprachen. So 
brachte die Rechte schon im ersten 
Wahlgang fünf von 13 Bundespaztei- 
tags-Dele gierte für dpp Essener Par- 
tekonvent im Mai durch. Darunter 
betenden sich der Landesvorsitzende 
Peter Ulrich und fo-Fmanoenator 
irifl iis Riebschläger als „Kopf* de 
Mitte-Rechts-Gruppiemng. 


Will Steinkühler 


Bündnis mit den Grünen umstritten eMe S P ™ ? 


Absage auf SPD-Bezirksparteitag Westliches Westfialen / Hessen-Süd auf Bömer-Knrs 


hy JAP, Bottrop/ Alsfeld 


Der Vorsitzende des mit 132 000 
Mxtgüedemstäiksten SPD- Bezirks 
Westliches Westfalen, Hermann Hei- 
nemann, hat s ic h dwitlfc h »nd kämp- 
ferisch von Kräften in seiner Partei 
distanziert, die ein Z iiMmwpngrfipn 
mit den Grünen befürworten oder 
auch nur für möglich halten. Er sagte 
am Wochenende vor den knapp 300 
Delegierten seines Parteitages in Bot- 
trop mit Blick auf die Wnmmnnfll- 
wahlen im September und die Land- 
tagswahlen in Nordrhein-Westfalen 
im Mai 1985: „Laßt mich dies hier 
pinmal gany. ungeschützt «a gpn; Es 
wird fccinp Liaison zwischen »m» und 
den Grünen geben. Weder sind die 
Grünen unser Schicksal noch unsere 
Partner.“ 


Der eher konservativ-sozialdemo- 
kratisch gestimmte Bezirk stellt etwa 
die Hälfte der Landesdelegierten auf 
dem Parteitag am 3L März in Aachen. 
Er gibt seit jeher den maßgeblichen 
Ton in der nordrhein-westfalischen 
SPD an. Nicht zuletzt verdankt a 
diese starke Hniv» dem Vorsitzenden 
Heinemann selbst, der mit seinem 
bisher besten Ergebnis von 298 von 
316 Delegierten in seinem Amt bestä- 
tigt wurde. 


Mit dieser Wortwahl unterscheidet 
sich Heinemann auch deutlich von 
dem Landesvorsitzenden der SPD, 
Ministpr pr a«riHe nt Johannes Rau, der 
bislang lediglich eine „Koalition“ mit 
den Grünen ausgeschlossen hat Er 
setzte sich mit dieser Äußerung auch 
in Gegensatz zu Rau’s Stellvertreter, 
Landesentwicklungsminister Chri- 
stoph ZöpeL Jener hatte erst kürzlich 
Bündnisse der SPD mit den Grünen 
in Kommunen für denkbar erklärt 


Die Nachricht aus dem fast benach- 
barten Mari, wo die Grünen tagten 
und erklärten, sie wollten unter be- 
stimmten Be ding un gen eine SPD- 
Mmderheitsregierung dulden, wenn 
es nach der Landtags wahl 1985 zu 
einer entsprechenden Konstellation 
komme, wurde in Bottrop mit Höhn- 
ischen quittiert Als wichtigsten pro- 
grammatischen P unkt forderten die 
Delegierten in Bottrop die Schaffung 
pinpi- Tmtinnalpn paritätisch mitbe- 
stimmten Stahl-AG mit staatlicher 
Beteiligung als „Grundlage pmpr öf- 
fentlichen Ki-nfliiRriahmp zugunsten 
der Arbeitnehmer“. 


tion den Kurs von Mini s t w p w sHwit 
pwjgp r Börner unterstützt, eme län- 
gerfristige Zusammenarbeit von Sozi- 
aldemokraten nnd Grünen im hessi- 
schen Landtag zu erreichen. Auf ei- 
nem Bezirksparteitag in Alsfeld er- 
klärten die 300 Delegierten, allein ei- 
ne Zusammenarbeit von SPD und 
Grünen böte „die Gewahr für eine 
ökologisch und sozial orientierte Poli- 
tik und somit eine positive Altemati- 
ve zur arbeftnehmerfeindlichen Poli- 
tik rigr B undesregierung “. 


Im Gegensatz zu den Genossen in 
Westfalen hat der SPD-Berirk 
Hessen-Süd am Samstag mit einer 
einstimmig angenommenen Resolu- 


Mit dem Votum des SPD-Bearks 
Hessen-Süd haben jetzt beide Be- 
zirksverbände der hessischen Sozi- 
aldemokraten die bisherige Verhand- 
lungsführung von Börner mit den j 
Grünen unterstützt Bereits am ver- 1 
gangenen Wochenende hattp der 
SPD-Bezuk Hessen-Süd die „Chance 
zur Schaffung und Sicherung von Ar- 
beitsplätzen unter um weltverträgli- 
chen Bedingungen“. Im Gegensatz , 
am Bundesparteivorstand lehnen | 
die Genossen von Hessen-Süd weiter- 1 
hin private RundfUnk-und Fernseh- 
programme ab. Die 300 Delegierten 
verabschiedeneten in Alsfeld einen 
Antrag, in fipwi sie deutÜlch machten, 
daß sie am öfientlilch-recfatlichen Sy- 
stem festhahen wollen. 


rtr/AP/DW. Frankfhrt/Bomi 

Die IG Metall wolle die 35-Stunden- 
Woche keineswegs „auf Biegen und 
Brechen“ durchsetzen, hat der Zweite 
Vorsitzende der Gewejfcschaft, Franz 
Steinkühler, gestern im Hesaschen 
Rundfunk gesagt Steinkühler sprach 
von der Bereitschaft seiner Gewerk- 
schaft sowohl »im Kompromiß als 
auch zur Auseinandersetzung: Die IG 
Metall sei durchaus zu «nm Stufen- 
plan oder anderen Lösungen berat 
Auch übe- Samstagarbeit werde man 
mit sich reden lasset wenn auch eine 
Wiedereinführung der Sechs-Tage- 
Woche nichtinFrage komme. Falls die 
Arbeitgeber sich jedoch weiterhin 
nicht kompromißbereit zei g ten, um 
pjnpn Arbeitskampf zu provozieren, 
werde dies Ap^nanriVrspfeni^ ypn 
„von einer Härte zur Folge haben, wie 
wir sie bislang noch nicht gekannt 
haben*. 

Steinkühler hatte bereits Anfang 
diesen Monats im Nachrichtenmaga- 
zin „Der Spiegel“ für die IG Metall 
Kompromißbereitschaft signalisier t- 
Zwar müsse die 40-Stunden-Woche 
„auf jeden Fall weg“, doch bedeute 
dies nicht, daß man sich nichtauchauf 
eine 35, 5-Stucden-Woche einigen kön- 
ne Er gestand dennoch ein, daß seine 
Gewerkschaft beträchtliche Schwie- 
rigkeiten habe, ihre Mitglieder für den 
Kampf u m die 3 5-Stunden-Woche zu 
aktivieren (WELT vom 5. MänJ. 


Anzeige 


Was man über gesunde Ernährung wissen muß. 

Wie soll man heute gesund leben, wie soll man sich vernünftig ernähren? (1) 


Immer mehr Menschen 
suchen eine ausgewogene 
Antwort auf die Frage nach 
einer gesunden, natürlichen 
Lebensweise und stellen fest, 
daß es zu diesem Thema eine 
Vielzahl von „Rezepten“ gibt, 
von Informationen und Mei- 
nungen, die sich oft wider- 
sprechen. 

Immer mehr wächst daher 
die Einsicht, daß es keine 
„Patentlösung“ gibt, wohl aber 
gesicherte Erfahrungen, die 
jeder auf seine individuellen 
Bedürfnisse und Probleme 
anwenden muß. 


Hier ein Beispiel 

Was macht dick? Kein Zwei- 
fel, es ist das Übermaß, die 
allzu üppige Ernährung, die 
Addition der Kalorien, die zu 
einem Übergewicht fuhren 
kann - nicht aber der Zucker. 
Zucker hat als Kohlenhydrat 
mit 4 Kalorien pro Gramm 
genauso viel Kalorien wie 
Eiweiß und weitaus weniger 
als Fett mit 9 und Alkohol mit 
7 Kalorien pro Gramm. 

Dick wird man nur, wenn die 
gesamte Energiezufuhr zu 
hoch ist, also den individu- 
ellen leistungsabhängigen 
Bedarf übersteigt. 


Zucker gehört dazu 

Zucker wird in der Regel 
nicht pur verzehrt, sondern als 
Zutat vielfältiger Lebens- und 
Genußmittel. 

Bei normaler Ernährung hält 
sich daher auch der Zucker- 
verbrauch im Rahmen. 

Nach einem Bericht der 
„Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung“ beträgt der durch- 
schnittliche Kalorienver- 
brauch in der Bundesrepublik 
ca. 2.600 Kalorien pro Kopf 
und Tag - dagegen hat ein 
Würfe! Zucker, z. B. für die 
Tasse Tee oder Kaffee, nur 12 
Kalorien! 


KALORIEN PRO GRAMM 


Alkohol 


Eiweiß 


Mit dem Know-how 
der Natur 

Zucker wird bei uns aus 
Zuckerrüben gewonnen und 
ist daher ein wertvolles Pro- 
dukt natürlichen Ursprungs. 

Zucker ist heute ein unent- 
behrliches Grund nahrungs- 
mittel. 


Zucker gehört zum 
guten Geschmack 

Vieles wird durch Zucker erst 
genießbar, und wo bliebe der 
gute Geschmack ohne diese 
süße Selbstverständlichkeit 
Für vieles, was das Leben süß 
macht, ist Zucker einfach 



unverzichtbar! Der Mensch 
braucht Zucker. 

Wenn Sie mehr über 
Zucker und Ernährung 
wissen möchten, schicken 
wir Ihne n gern und kosten- 


los die Broschüre „Fra- 
gen und Antworten zum 
Zucker“. 

Wirtschaftliche Vereini- 
gung Zucker e. V, Postfach 
2545, 5300 Bonn L 


„Die Bürokratie in der 
Forschung abbauen 46 


DW. Kairo/New York 
Ägypten und die Vereinigten Staa- 
ten sind entschlossen, Sudan gegen 
eine mhtimsche Bedrohung durch 

Libyen ZU «*hiif»»n_ Kin^n Tag nnnh . 

einem Luftangriff auf den Rundfunk- 
sender der zweitgrößten sudanesi- 
schen Stadt Omdifrman, bei dem fünf 
Menschen ums Leben. kamen, hat 
Ägypten seine Streitkräfte in Alarm- 
bereitschaft versetzt Die USA erwä- 
gen nach einem Bericht da -New 
York Times“ gemeinsam mit Ägyp- 
ten die Errichtung einer Luftbrücke 
zum Transport von Waffen nach Su- 
dan. S nifartAFigphgm Er suchen um 
Waffenhilfe wurde nach dem Luftan- 
griff in Washington vorrangig Beach- 
tung geschenkt, schreibt das Blatt 
Der Luftangriff war am Freitag von 
einem Flugzeug des sowjetischen 
Typs T-22 geflogen worden. Allem 
Libyen besitzt in de- Region, derarti- 
ge Mflgrh inpn Sudan beschuldigte 
unmittelbar dem Angriff Liby- 
en. TripoU dementierte. 

Einen 7hg nanh dem Bombarde- 
ment reiste de äg y p ti sc h e Verteidi- 
gungsminister General Ghasala nach 
Sudan. Ägypten sei bereit, Sudan un- 
begrenzte Militarhilfe zu leisten, und 
werde „Aggressionen mit Aggressivi- 
tät beantworten“, sagte de General 
Beide Staatei sind seit 1978 durch 
ein VpT twHipmgmMmmmgn ver- 
bunden. In Kairo em pfing Staatsprä- 
sident MnKarafc de» flmerikänifwww 
Botschafter zu einem Gespräch über 
die Lage in Sudan. 


WELT-Gesprach mit Forschiu^sminister Rieseahuber 


HÜYTK, Bann 
Unser Problem ist nicht so sehr 
eine Steigerung de Forschungsaus- 
gaben. Die Bundesrepublik liege mit 
einem Anteil von über 2,8 Prozeit des 
Bruttosozialprodukts (46,8 Milliarden 
Mark) in der Weltspitze, erklärte For- 
schungs mmist er Heinz' Riesenhuber 
in wwm WELT-Gespräch. Wichtiger 
sei, daß die Ergebnisse der For- 
schung bis hin zur Grundlagenfor- 
schung rascher umgesetzt würden. 
Dieses Innovationstempo sei in der 

Bundesrepublik häufig unbefriedi- 


Durch Abbau derForschungsbüro- 
kratie lasse sich die Umsetzung be- 
schleunigen, auch durch verstärkte 
Kontakte zwischen Wirtschaft und 
Wissenschaft In den letzten zpim 
Jahren sind diese Kontakte in der 
Bundesrepublik nw»h Mn^ nn g des 
Ministers „loser“ geworden. Durch ei- 
ne Vielzahl von Maftnahnry a ^ wül er 
zur Intensivierung beitragen. 

„Das ziemlich zwanglose Zusam- 
menspiel“ von Wirtschaft, Wissen- 
schaft und Regierung - Bereichen al- 
so, die bei uns getrennt arbeiten - ist 
für Riesenhuber das wohl wichtigste 
Erfblgsgeheimnis der japanischen 
Wirtschaft. Dabei falle dem ja pani- 
schen Wtrtschaftsmmisterium (Mni) 
die Aufgabe zu, die Konsensbildung 
zwischen den Beteiligten herbeizu- 
führen. Auf diese Weise sei es dem 
Inselreich bemerkenswert gut gelun- 
gen, nicht nur neuen Techniken zum 
Durchbruch zu verhelfen sondern zu- 
gleich alte Strukturen zwar nicht kon- 
fljktfrei, aber zügig herunteizufehren. 


„Indirekt fördern“ 


Japan wird überschätzt“ 


Bin«'hwiih>nd ffigt er äHadtagg 

hinyii [ Aig ryn Falle Japans 
überschätzt werde, „was auf schma- 
ler Basis gut lauft“. In der Mikroelek- 
tronik hätten sich die Infolge rasch 
eingestellt, in der Biotechnologie hät- 
ten sie noch nicht zu großen Umsät- 
zen geführt 

In Modellversuchen will Riesenhu- 
ber Wissenschaftlern Anreize geben, 
entweder in die Industrie überzu- 
wechseln oder sich selbständig zu 
marhrn. Wer sein flWifk a u f dies e 
Weise versuchen wffl, hnn narh drei 
Jahnen an «einen alten Plate, aaim Bei- 
spiel in einer flmfifnis rininfwinrinh- 
tung, zurückkehren oder definitiv 
rausgehen. 

Der Abbau der Foischungs- 
bürokratie ist ein weiterer Ansatz- 
punkt, um die internationale Wettbe- 
werbsfähigkeit der deutschen Wirt- 
schaft gerade bä Erzeugnissen der 


Riesenhuber will daher, wie erst 
letzte Woche am Beispiel der Infor- 

mationstechnik verdeutlicht, die indi- 
rekte Förderung weiter konsequent 
ausbauen. Das gilt für die Mikroelek- 
tronik, aber zum Beispiel auch für die 
Fertigungstechnik. Für die in erster 
Linie der Klein- und Mittetindustrie 
zugute kommende Vertragsfor- 
schung sei der Etatansatz jetzt auf 40 
Millionen Mark verdreifacht worden. 

Andererseits verteidigt der Mini- 
ster die unter seinen Vorgängern vor- 
übergehend fraglich gewordene Fer- 
tigstellung des Brüters und des Hoch- 
temperaturreaktors. Es wäre ein 
„schlimmes Signal“ gewesen, wenn 
in der Bundesrepublik diese komple- 
xe Großtechnik gescheitert wäre. An 
direkt zu fördernden Mflliardenpro- 
jekten sieht der Minister derzeit ledig- 
lich die Xbhleverflüssiogung und den 
Bau einer Weltraumstation. 

Große Hoffnungen setzt er auf die 
verstärkte Gründung von Venture 

(7api^t-G ««a>ricrhafb»n j rfit» ihren Sie- 

geszug in den USA bereits vor rund 
25 Jahren angetreten hätten. Er wür- 
de es begrüßen, wenn solche ameri- 
kanischen Unternehmen sich auf 
Hpm deutschen Markt engagierten. 

Von der in Mode gekommenen 
skeptischen bis pessimistischen Ein- 
schätzung der deutschen Wettbe- 
werbsfähigkeit auf dem Weltmarkt 
ichernl Ripsmhu hflr nicht angeste ckt 
worden zu sein. „Wir haben rund 
10000 forschende Betriebe in der 
Bundesrepublik.“ Dies sei eine gute 
Basis. Ebenso sei die Grundlagenfor- 
schung in der Bundesrepublik viel 
breiter angelegt als rym Beispiel in 
Japan. Wenn es getingp, aDe Beteilig- 
ten m verstärkten Anstrengungen in 
Forschung und Innovation zu moti- 
vieren, sei ihm um die Wettbewerbs- 
fähigkeit nicht bange. 


„Vorruhestand ist ein 
sozialer Friedensdienst“ 


WELT -Interview mit Arbeitsminister Norbert Blum 


DW, Bonn 

Bundesaibeitsinmister Norbert 
Blum hat die Arbeitgeber aufgefor- 
dert, jetzt ein „großzügiges“ Ange- 
bot zur Einführung des Vonuhe- 
stands zu unterbreiten. Mit Blüm 
sprac h Stefan Heydeck. 
WELTtHect Minister Blüm, die Ge- 
werkschaften gehen in dfe Tarifver- 
handlungen offensiv mit ihrer For- 
derung nach der 35-Stunden-Wo- 
( che. Was soften die Arbeitgeber ma- 
chen? 

Blüm: Sie sollten ein Angebot zur 
Einfiihning des Vonuhestands ma- 
chen. Und zwar ein großzügiges. 
Denn der Vorruhestand ist ein sozia- 
ler Friedensdienst. Er nimmt auf 
dieklemen Betriebe Rücksicht und 
leistet einen Beitrag zur Arbeitszeit- 
verkümmg. Jetzt ist nicht die Zeit 
der kleinlichen Buchhalter, sondern 
die der Anh änger des sozialen Frie- 
dens. 

WELT: Sie warnen vor harten 
Fconten? 

Blüm: Das ist nicht die Minute für 
Rechthaber, sondern die Stunde für 
Mutige, die über den Tellerrand von 


©INTERVIEW 


Interessenpolitik hmamatorikpri kön- 
nen. Mit den Scheuklappen von 
kleinlichen Verbandstaktikern wird 
die Arbeitszeitfrage in die Sackgasse 
geraten. Den Arbeitgebern muß ich 
schon sagen, daß esn Nein töne Al- 
ternative ist und leere Hand» kein 
Angebot sind. Deshalb appelliereich: 
Springt über Euren Schatten, macht 
jetzt ein eindrucksvolles Angebot 
Arbeitgeber und Gewerkschaften 
müssen aufeinander zugehen. Wenn 
jeder in seinem Schützengraben ät- 
zenbleibt, können wir die Hoffhnng 
aufg ehen, daß es zu einer friedlichen 
Vereinbarung kommt Die Bundesre- 
gierung bietet dazu ihre Hilfe an, 
auch wenn sie natürlich nicht der ver- 
längerte Arm einer Seite ist 
WELT; Also eine Offenshr-Strate» 
gie der Arbeitgeber? 

Blüm: Ja. Denn wir stehen vor einer 
historischen Stunde. Jetzt entschei- 
det sich, ob unsere Gesellschaft frie- 
densfähig bleibt- Im übrigen- Dfe Ge- 
werkschaften haben es bei über zwei 
Million en Arbeitslosen nirht gerade 
leicht. Deshalb b rauch en qfe auofr Ufl- 
fe, damit sie sich nicht den Klassen- 
kämpfern an den Hals werfen. Wir 
wollen keinen Krach. Streik ist ein 


Spitzentechnologie zu stärken. Zur 
Zeit des Forschungsanimsters Volker 
Hauff (SPD) habe die direkte For- 
schungsforderung mehr als 90 Pro- 
zent betragen. Inzwischen sei sie auf 
zwei Drittel der Aktivitäten seines 
Hauses berunterge&hren worden. 

Dabei verfälsche die aufwendige 
Finanzierung der beiden Demonstra- 
tionskraftwerke (Brüter und Hoch- 
temperaturreaktor) die Statistik. Ge- 
rade bei da 1 direkten Projektförde- 
rung verzögere sich die Umsetzung in 
marktfähige Produkte und Verfah- 
ren. Denn die Antragstellung dauere 
oft schon knapp ein halbes Jahr. 




t/-.? V 
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hm* aus dem KesseL Durch einen 
Kompromiß. 

WELT: Wo sind die besonderen 

Vorteile der Vorruhestandsrege- 
lung? 

Btmn: Sie ist einmal der ei n zi g e Be- 
trag zur Arbeitszeitverkürzung, zu 
dem der Staat Geld gibt Zum ande- 
re ist es die einzige Arbeitszeitver- 
kürzung, die mit eim>m Einsteflungs- 
mechanismus verbunden ist Denn 
Gdd gibt es nur, wenn für einen Aus- 
sc h e ide nd en ein neuer Arbeitnehmer 
eingestellt wird. Das ist die Garantie i 
dafür, daß mit der Vomihestandsre- : 
gelung den Arbeitslosen geholfen 
wird. Sie hilft darüber hinaus den 
Alten, die ausscheiden wollen und 
den Jungen, die einen Aitodtsrilatz 
suchen. Denn der^ Vorruhestandwird 
in den kleinen Betrieben auch auf die 
Einstellung von Lehrlingen ange- 
rechnet. Rr fädelt außerdem besser in 
die konjunkturpolitische Entwick- 
lung ein als jede andere Arbefezeit- 
ve rkur zong. 

WELT: Nein zur 35-Stunden- 

Woche? 

Blüm: Ich will dieses Thema nicht 
ta b uisie ren . Denn irgendwann wird 
es wie in der Vergangenheit init kür- 
zeren Wochenarbeitszeiten weiterge- 
ben. Aber jetzt und überall paßt säe 
nicht 

WELT: Sie »i^n also zur Z^it hier 

wirtschftBche Probleme? ■ 

Blfim: Eine Stunde Wochenarbeüs- 
zcitverkurzung kostet mehr Lohn- 
punkte und verzehrt mahr an Zu- 
wachs als der ganz» Vort qheBtäpd. 

Denn wenn die vereinbart wird, 
bleibt für die Lohntüten kaum noch 
etwas übrig. Mw muß schließlich die 
Arbeitnehmer. verktäien, die wi eder 
auf Emkommensverbe ssen ingiwi 
warten. Im übrigen gib t es hier ja 
auch ein Dilemma. Eme3 5-Stunflen- i 
Woche bei vollem Lo hnausgleich < _ 

würde zu Lasten der Arbeitslosen ge- \ 
hen, weil sie mehr auf&ißt, als Zu- J^t* pj 
wachs da ist Ohne Lohnausgleich n rc 

waren dagegen die Rentner die Leid- 
tragenden. Denn wenn das, was zur 
Verfügung steht, nur in Freizeit um- 





- are len OU». MC 

•flentenentwickhing hängt ja von den 
Lohnerhöhungen ab. 

WELT: Sind Sie denn auch gegen 
einen Einstieg in die 3£Stunden- 
Woche? 

Blfim: Eine 35-Stunden-Woche auf eh 
nen Schlag hilft nicht Wenmaber nur 
ein klei n er Schritt gemacht würde, 
wäre die Gefahr groß, daß die Fließ- 
bänder ein bißchen schneller liefe: 


Notventil Doch der Dampf muß vor- undderStreßvS^^S. 


!/ 
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bau^ü* Mondale baut Vorsprung aus 

' :_1 • ' ' : . p •_ Nach Niederlagen gegen Hart / Als dritter nur noch Jackson im Vorwahlkampf 


TH. KiELINGER, Washington 
Walter Mondale hat sieb von seinen 

* At>fi»ng^ nigd^rlagATi im amoTTVani . 

sehen Vorwahlkampf e rbnlgn kon- 

■ nen. Er gewann die Bürgerschaftsvcr- 
•> Sammlungen (Caucuses) in Mtohiff»n 

*...7' und Aitomuas klar vor ««wom 
- Hauptkontoirrenten Gary Hart Die* 

: , ser konnte in keinem, der sechs Terri- 
... tonen, die am Samstag ähnliche Wah- 
- . len veranstalteten, gewinnen. 

In South GamTiw« und Mississippi 
• -- . dagegen entfiel der größte Stimmen- 
v " • anteil auf die Kategorie „tmentsdrie- 
, den" - das sind Delegierte, die auf 
' keinen der angebotenen Kandidaten 
• festgelegt sind. Auch die in der 
Panamakanal-Zone lebenden Ameri- 
7 _ kaner stimmten dafür, ihre drei Ver- 

treter für den Parteitag da Demokra- 
ten im Juli unter der Fahne „nicht 
., " ' festgelegt“ auftreten zu lassen. Ein 
ähnliches Bild zeichnet sich in Ken- 
tucky ab, wo am Ram et^g ein sich 
' . , über die ganze Woche erstreckender 
- r. Auswahlprozeß begann. 

. Seinen großen Einfluß unter den 
: farbigen Wählem machte der Bapti- 
stenprediger Jesse Jackson erneut 
*. gehend. Dieser Trend verstärkt sich 
um so mehr, als nach dem Ausschei- 
den John Glenns jetzt nur noch drei 
. Kandidaten - statt der urspruhgli- 
chen acht - im Rennen sind. Jackson 
7. schneidet tief in das WBhkrre— wolr 
für Walter Mondale hinwn, Indem er 
den ferbigen Stimmenantefl, der zu 

neunzig Prozent dm DemotaatCP * nr 

< Verfügung steht, aufspaltet und den 
. ' größten Anteil davon auf sich vereint 

_____ Das war auch am Wochenende wie- 
7 der der Fäll, wie zuvor schon am ver- 
■ ’ . , gangenen Dienstag in den Südstaaten 

Alabama Georgia. Diesmal kam 
Jackson in seinem Heim atst aat South 

P-amlina sogar wir Hart utiH M oftriate 

durchs Ziel, obwohl hier die „Nicht- 
festgelegten“ (uncomimtted) weit an 
der Spitze lagim. In Mississippi erriet 
te er den zweiten Platz. 

.7 Das Phänomen Jackson liegt weni- 
7 gar ln den eigenen Wahlchancen des 
Kandidaten als indem wichtigen Um- 
stand, daß dieser Mann neue färbäge 

■ Wähler zu Tausenden an die Wahlur- 
'. nen bringt; damit bekommt er nicht 

- nur ein emstzunehmendes Faust- 

- pfand für das Anshnmtoln der 

- Wahlplattform im Juli in die Band, 
sondern vidieicht auch ein gewichti- 
ges Wort bei dem Entscheid über den 
endgültigen Präsidentschaftskandi- 

-••• •; daten der Partei Er macht die 
. schwarzen Wähler in den USA auch 
■ - - zu einem möglichen wahlentschei- 



WalterMondal« hat bisher 443 De- 
legierte hinter sich. fotoap 


denden Faktor in der Präsident- 
scbaftswahl am 6. November. 

Die Ergebnisse der vier schon aus- 
gezählten Caucus-Staaten vom Sams- 
tag lauten (Zahlen in Prozenten des 

R timmonftnfoflgV Minhigan — Manda- 
te 49,1; Hart 31^3; Jackson 16^. Ar- 
kansas - Mondale 49,9; Hart 30,4; 
Jackson 20. South Carolina - „Nicht- 
festgelegte“ 53; Jackson 25; Hart 12; 
Mondale 10. Mississippi - „Nichtfest- 
gelegte“ und Mondale etwa 30; Jack- 
son 27,5; Hart 12,4. 

Entscheidend für das gute Ab- 
schneiden Waller Mnnriatofi war die 
diesmal durchschlagende Unterstüt- 
zung seitens der Gewerkschaften. Mi- 
chigan «iw Beispiel steht «wH fallt 
mit der Auto-Stadt Detroit Die Ge- 
werkschaften machten nrm pinon ihr 
Organisationstalent geltend (dar 
größte Tefl. der Wahlversammlungen 
fand in gewerkschaftseigenen Räum- 
lichkeiten statt); yr i m anderen genießt 
Hart unter den AutomobQarbextem, 
die heute von einem starken Auto- 
Boom in den USA profitieren, wenig 
Rückhalt, weil er vor drei Jahren ge- 
gen den Regierungsplan zur Rettung 
der Chrysler-Werke gestimmt haft*»- 
Diese eine Abstimmung konnte Mon- 
dale geschickt gegen seinen Gegner 
ins Spiel bringen. 

. Dennoch geben weder Mondale 
noch Hart in die morgige Vorwahl in 
Illinois (sie ist im Gegensatz zu den 
oauousflg gwharm) als Favorit hinein. 
Zwei Drittel aller S timmen dieses 


Bundesstaates ballen sich in Chicago, 
und dort wiederum entfällt etwa die 
Hälfte der Wähler auf die Farbigen. In 
Chicago sind die Farbigen Mondale 
gegenüber jedoch eher kühl, wenn 
nicht sogar feindselig eingestellt In 
de m wnnfinnoilgn Rennen um die 
Burgermeisterwahl vor zwei Jahren 
batte sich Mondale nicht hinter den 
spateren Gewinner, den Schwarzen 
Harold Washington, gestellt, sondern 
war für einen von Washingtons Kon- 
trahenten - da7u «nwi Weißen — ein- 
getreten. Der starte rassistisch gepräg- 
te Wahlkampf vom Herbst 1982 ist in 
Chicago noch nicht verheilt, nnH 50 
lastet auf Mondale das Erbe dieser 
Spannungen. 

Um so stärker sucht sich Jimmy 
Carters ehemalig er Vizepräsident un- 
ter den in Chicago stark vertretenen 
e thnischen Minderheiten — KaUranL 
sehe undjaolnische Gruppen -zu pro- 
filieren. Überhaupt steht mit Illinois 
für Mondale so gut wie alles auf dem 
Spiel Er muß diese Wahl gewinnen, 
um seinen Anspruch für den Partei- 
tag im Juli - und damit seine Präsi- 
dentschaftskandidatur - aufrechtzu- 
erhalten. Die großen „Primaiies“ 
(Vorwahlen) hat bisher Hart gewon- 
nen — in Massachusetts und Florida. 
Mandalas Vorwahl-Siege in Alabama 
und Georgia gelten als „zu regional“. 

In der Detegjerten-Zuweisung hat 
Mondale bisher einen starken Vor- 
sprung, der — bei d«w guten AK- 

sr»hnpMwi flaryHaTts— pmigwtnaflOT 

überrascht Aber hier ist ein merk- 
würdiges System yorweggenommen- 
er Parteinahmen im Spiel So ent- 
schieden sich beispielsweise schon 
vor der Eröffnung der Vorwahlsaison 
99 Kongreß-Delegierte (von 100) für 
Mondale als Praaädentschaftskandi- 
daten. Dies gehörte damals zu den 
Signalen der Starke eines angeblich 
«■Kfm gpfcrff ntpp Kandidaten 

Die bisherigen Zählungen bedeu- 
ten aber noch wenig. In Illinois ste- 
hen morgen allein 171 Parteitagsdele- 
gierte zur Wahl aber schon jetzt gehö- 
ren über ein Viertel aller Gewählten 
zum Lager der „Nichtfestgetegten“. 
Je länger das Kopf-an-Kopf-Rennen 
zw ischen Hart und Mhndäto andau- 
ert, desto größer wird die Wahr- 
scheinlichkeit, daß kwnw dieser bei- 
den Kandidaten die für die Nominie- 
rung notwendigen 1967 Delegierten 
auf seine Seite ziehen kann. Damit 
dürfte der Parteitag selber das eigent- 
liche Forum m Ringen um den Präsi- 
dentschaftskandidaten derDemokra- 
ten werden. 
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Polens KP 
zieht eine 
düstere Bilanz 

AFP/dpa, Warschau 

Die Delegiertenkonferenz der polni- 
schen KP in Warschau hateine düstere 
Bilanz der B emüh ungen um Nhr mali . 
siezung und Wirtschaftsreform gezo- 
gen und die Isolierung der Partei vom 
Volk wieder deutlich sichtbar ge- 
macht DieKonferenzendetemiteiner 
Resolution über die Aufgaben der 
Partei bei den Kommunalwahlen am 
17. Juni 

Vize-Premier Zbigniew Messner 
kündigte eine weitere „unbedingt not- 
wendige“ Erhöhung der Lebensznit- 
telpreise an und nannte der Konferenz 

als Fehlleistungen der Wirtschaft die 
a nh altende Inflation (25 Prozent), den 
Mangel an Gebrauchsgütern, die 
schlechte Qualität der Produkte und 
den drastischen Rückgang der 
Fleischproduktion. Doch das 
schlimmste sei so Messner, daß diese 
Schwierigkeiten von „politischen 
Feinden“ zur Aufwiegelung der Arbei- 
ter mißbraucht würden, die mit völlig 
irrealen Forderungen aufträten. Dies 
führe in bestimmten Betrieben zu 
Spannungen. 

Zu Beginn der Konferenz hatte Par- 
tei- und Regierungschef General Jaru- 
zelski den germgenAnteüder Arbeiter 
an der Par teimitgliedschaft (nur 39 
Prozent von rund zwei Millionen Mit, 
gliedern) und der Intellektuellen be- 
dauert. Seit Sommer 1980 sind unge- 
fähr eine Million Mitglieder aus der 
Partei ausgetreten. 

Jaruzelski verurteilte die Mangel in 
der „ideologischen Arbeit 0 und er- 
klärte, ein Drittel der rund 1800 Dele- 
gierten habe in einer Umfrage kriti- 
siert, daß die Linie des IX. Parteitages 
vom Juli 1981 nicht konsequent fort- 
geführt worden sei Große Teile des 
Referates des Parteichefs waren eine 
offene Kriegserklärung an oppositio- 
nelle Intellektuelle, denen er vorwarl 
als „geistige Rüstkammern“ für „Ex- 
tremisten“ und „Konterrevolutionä- 
re“ zu dienen. 

Der ehemalige polnische Minister- 
präsident Jaroszewicz hat schwere 
Vorwürfe gegen Jaruzelski erhoben. 
In einer Vpr teirfignngKsghr tft versi- 
chert der wegen angeblicher Fehler 
an geWag to Politiker, Jaruzelski trage 
Mitschuld an der schweren politi- 
schen Krise der 70er Jahre. Der Gene- 
ral habe schon damals dem Politbüro 
sowie der Regierung angehört 
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„Nicht unter syrischem Diktat“ 

WELT-Gespräch mit Fady Frem, Chef des christlichen Widerstands in Libanon 


Von JÜRGEN UMINSKI 
pur die libanesischen Christen gibt 
X es eine Alternative zu möglichen 
Beschlüssen von Lausanne. Die di- 
versen Konfessionen und Gemein- 
schaften aller Christen des Landes 
haben sich vorige Woche auf Anre- 
gung des Generalstabs der vereinig- 
ten christlichen Milizen (Forces Liba- 
zudses) in einem Nationalen Rat zu- 
sammengeschlossen, dessen politi- 
sche Zielsetzung sich deutlich von 
der pro syrischen Politik des Präsi- 
denten Amin Gemayel unterscheidet 
Auf nationaler Ebene strebt der Rat, 
der zweifellos die große Mehrheit der 
Christen repräsentiert, „bilaterale 
Vereinbarungen“ mit Drusen und 
Schiiten an, um die nicht besetzten 
Gebiete zu einer Art Bundesrepublik 
Libanon mit drei Ländern als Kern- 
stück eines neuen Libanons zu gestal- 
ten. Dem. könnten sich die anderen 
Gebiete anschließen, wenn sie einmal 
befreit sein werden. Auf regionaler 
Ebene sucht die prowestlich orien- 
tierte Gruppierung die Allianz mit Is- 
rael Das mit Mn^iran verbündete Sy- 
rien wird als „Feind" betrach tet 

In einem Gespräch mit der WELT 
erklärt der Obericommandierende der 
Forces Libanaises, Fady Frem, im Na- 
men dieses Rats: „Der alte Libanon 
ist tot Ein neuer Libanon muß gebo- 
ren werften. Der Nationalpakt von 
1943 ist nicht mehr zu beleben.“ 

„Realistisch sein“ 

Dieser Pakt sieht die Machtauftei- 
hing nach einem konfessionellen 
Schlüssel in einem Zentralstaat vor. 
„Wir haben nicht das Recht die be- 
setzten Gebiete aufizugeben“, sagt 
Frem, „aber wir müssen realistisch 
sein“. Allein könne man die Syrer 
recht vertreiben, und „so wie die Din- 
ge liegen wird das auch keine auslän- 
dische Macht tun. Der Libanon muß 
alsovorrangig aus den Gebieten wie- 
der erstehen, die nicht besetzt sind.“ 
Diese sind das christliche Hauptsied- 
lungsgebiet nordöstlich von Beirut 
(etwa 1800 der insgesamt 10 452 Qua- 
dratkilometer des Staatstemto- 
riums), die von Schiiten bewohnten 
südlichen Vororte von Beirut und das 
mittellibanesische Bergland der Re- 
gionen Schuf und Aley, die nach der 
Vertreibung und blutigen Verfolgung 
der Christen im Herbst vergangenen 
Jahres jetzt überwiegend von Drusen 
kontrolliert werden. Frem: „Man 
kann nicht einfach so tun, als sei 
nichts geschehen und wieder neu an- 
fangen. Dennoch glaube ich, daß wir 


vor altem mit den Drusen zu einer 
Übereinkunft kommen sollten, um 
auf dieser neuen Plattform den neuen 
Libanon aufisubauen." Geographisch 
würden diese Vereinbarungen ein 
Gebiet umfassen, das in etwa dem 
historischen Konzept des „Mont Li- 
ban“ gleichkäme. 

Von Diusenfühier Dschumbtett re- 
det Frem nicht, dagegen sieht er im 
Schiitenführer Bern einen „westlich 
orientierten, libanesischen Politiker, 
der Schwierigkeiten mit fanatischen 
Khomeini-Anhängem hat“ Nach 
Frems Angaben schleusen die Syrer 
derzeit verstärkt größere Gruppen 
von radikalen Sehnten aus der 
Bekaa-Ebene in die libanesische 
Hauptstadt ein mit dem Ziel, Bern 
die Führung über die Schiiten zu er- 
schweren und Qm so Damaskus gefü- 
giger zu machen. 

Die Sunniten bezeichnet Frem in 
diesem ersten Gespräch mit einer 
deutschsprachigen Zeitung als „die 
Verlierer der jüngsten Entwicklun- 
gen. Sie haben nicht gekämpft. Sie 
haben sich immer auf die PLO und 
dann auf die Saudis und die syrische 
Armee verlassen. Jetzt sind sie in Bei- 
rut von den Schiiten zurückge- 
drängtNach Frems Meinung müssen 
die Sunniten auch künftig eine Rolle 
im politischen Meinungsbüdungspro- 
zeß spielen. „Jetzt aber geht es dar- 
um, zu einem Frieden zu gelangen 
«ind das kann nur mit den Gruppen 
ausgehandelt werden, die auf dem 
Gefechtsfeld präsent sind.“ Frem: 
„Wir sind bereit, über alles zu verhan- 
deln, einschließlich einer neuen 
Machtstruktur des Landes, sofern das 
Prinzip der Bundesländer oder allge- 
mein der Dezentralisierung ak- 
zeptiert wird. Aber wir werden nur 
mit Libanesen verhandeln, frei und 
nach demokratischen Regeln, nicht 
unter dem Druck einer ausländischen 
Macht wie das in Lausann e unter syri- 
schem Diktat geschieht“ 

Von der Konferenz in Lausanne er- 
wartet Frem keine positiven Auswir- 
kungen. „Lausanne ist nur eine Sta- 
tion im syrischen Hegemonialplan. 
Schon die Konferenz von Genf und 
ihre Ergebnisse waren syrisch ge- 
prägt.“ Das Ergebnis von Lausanne 
wird, so Frem, „eine neue Regierung 
«ein, die von den Syrern zusammen- 
gestellt ist und unter dem Deckman- 
tel libanesischer Legalität syrische 
Politik in Libanon durchsetzen soEL 
Dem werden wir uns widersetzen. 
Zum Beispiel: Wenn diese neue Re- 
gierung beschließen sollte, arabische 


oder syrische Truppen in christliche 
Gebiete zu entsenden, dann werden 
wir mit militärischen Mitteln gegen 
die Ausführung solcher Beschlüsse 
Widerstand leisten. Wenn die Regie- 
rung politische Entscheidungen fällt, 
die den Interessen der christlichen 
Gemeinschaft in Libanon entgegen- 
gesetzt sind, dann werden wir diese 
mit politischen Mitteln bekämpfen.“ 

Frem definiert den neu gegründe- 
ten Rat, der alle zivilen und religiösen 
Institutionen und Gruppen der liba- 
nesischen Christen umfaßt, als „eine 
Bewegung, die keine Parteipolitik 
macht und deren Ziele die Existenzsi- 
cherung der Christen in Freiheit und 
der libanesischen Nation sind.“ Im 
Unterschied zu der Kataeb- Partei, 
den Phalangen, fühle sich der Rat 
nicht an politische Entscheidungen 
der Regierung gebunden. 

Ideal-Lösung mit Israel 

Er, Frem, sei zwar seit 12 Jahren 
Mitglied der Kataeb, „aber meine 
Führun gsaufga be in den Forces Liba- 
naises legt mich auf andere Prioritä- 
ten fest Die Politik des Präsidenten 
ist gescheitert“18Monate lang hätten 
die Forces Libanaises sich zurückge- 
halten, um dem Präsidenten eine Er- 
folgschance für seine Politik zu ge- 
ben. „Nach dem Zusammenbruch der 
Armee und der Aufkündigung des 
Abkommens mit Israel aber nehmen 
die Forces Libanaises nun gemein- 
sam mit den anderen christlichen 
Gruppierungen die Rolle wieder ein, 
die sie sieben Jahre lang bis zur Wahl 
Amin Gemayels im September 1982 
inne hatten. 

Die Aufkündigung des Abkom- 
mens mit Israel wird nach Ansicht 
Frems „sehr positive Auswirkungen 
auf die Beziehungen der libanesi- 
schen Christen zu Israel haben“. Das 
werde auch nicht durch die Bezie- 
hungen gestört, die Israel zu Drusen 
und Schiiten unterhalte. Im Gegen- 
teil „Anfangs sahen wir das mit Miß- 
trauen. Jetzt ab» glauben wir, daß 
man diese Beziehungen nutzen kann, 
um zu Vereinbarungen mit Drusen 
und Schiiten zu gelangen." 

Die Unterstützung der USA für Li- 
banon halt Frem nach wie vor für 
„wesentlich. Allerdings reicht es 
nicht aus, sich allein auf die USA zu 
stützen, um sich in dieser Region zu 
verteidigen“. Frem: „Die ideale Lö- 
sung für Libanon ist ein regionales 
Bündnis mit Israel mit politischer 
Rückendeckung durch die USA.” 

Seite 2: Assads Ideologe 
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Der Reise-Turbo. Audi 200. 



Wer mit einer der schnellsten Limousinen 
der Welt und mit 134-kW-(182-PS-)Fünf- 
zylinder-Turbokraftauf Reisen gehl der wird 
überrascht sein, wie kultiviert und komfor- 
tabel das heute sein kann. Denn beim Audi 
200 Turbo kommt alles zusammen: eine 
der schnellsten Limousinen der Well aero- 
dynamische Bestform, niedriger Kraftstoff- 



verbrauch, vorteilhafter Frontantrieb. 
Hochleistungs -Fahrwerk, eine der größten 
Sitzraumflächen, größter Gepäckraum in 
dieser Klasse und eine der großzügigsten 
serienmäßigen Ausstattungen. Selbstver- 
ständlich mit Anti-Blockier-System. Gab es 
jemals stärkere Argumente in der Spitzen- 
klasse? Audi. Vorsprun g durch Technik, 



Extras: Leder-Irvwnaussiaiiung. Radioanlage, Auiomaiicgöinabe. Schfiinwerfer-fleinigunqsaniage Neu 3 Jahre Lackgarantie Bei Ihrem VA-GPutnct 
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Dublin liefert Terroristen aus 


Übergabe an London ein bisher einmaliger Vorgang / McGlinchey gab 30 Morde zu 


FRITZ WIRTE, London 

Dominic McGlinchey ist 29 Jahre 
alt Vier Jahre hat er im Gefängnis 
verbracht. Seine Freunde nennen ihn 
„den verrückten Hund“. Seit zwei 
Jahren ist er der meistgesuchte Terro- 
rist in Irland. Er selbst hatte sich vor 
vier Monaten in einem Zeitung sin ter- 
view zum Mord an 30 Bürgern, Polizi- 
sten und Soldaten bekannt Am 
Samstagmorgen um 6.45 Uhr wurde 
er in Crussa, in der Nähe des irischen 
Flughafens Shannon, nach einer 
Schießerei verhaftet 18 Stunden spä- 
ter schon war er in einer Nacht- und 
Nebelaktion der nordirischen Polizei 
ausgeliefert worden. 

Seine Verhaftung ist der größte Er- 
folg der irischen Polizei seit dem Be- 
ginn der nordirischen Unruhen vor 15 
Jahren. Zugleich ist es ein histori- 
sches Ereignis. McGlinchey ist der 
erste Terrorist der von Irland an 
Großbritannien ausgeliefert worden 
ist Bisher stand die irische Regie- 
rung auf dem Standpunkt daß die 
Terroraktionen irischer Republikaner 
in Ulster politisch motiviert seien und 
daß eine Auslieferung von Terrori- 
sten, die in die irische Republik ge- 
flüchtet waren, an die britischen Be- 
hörden illegal sei. 

Der britische Nordirlandminister 
James Prior nannte seine Ausliefe- 
rung die beste Nachricht seit Mona- 
ten. Seit der Massenflucht von 33 
ERA-Terroristen aus dem Maze-Ge- 
fangnis von Belfast im letzten Herbst 
von denen sich noch 17 auf freiem 
Fuß befinden, ist die Verhaftung von 


McGlinchey die bisher größte Genug- 
tuung für die nordirische Polizei 
Dominic McGlinchey ist der Chef 
der gefährlichsten und skrupellose- 
sten Terrororganisation, die je in 
Nordirland operierte, der „Irish Na- 
tional Liberation Army" OtNLA). Ihr 
wird der Mord an Airey Neave. dem 
engsten Berater Margaret Thatchers, 
auf dem Gelände des britischen Un- 
terhauses und die Ermordung des bri- 
tischen Botschafters in Den Haag an- 
gelastet Die INLA hat sich selbst 
zum Anschlag auf eine Diskothek in 
Ballykilly im Dezember 1982 be- 
kannt bei dem elf Soldaten und sechs 
Zivilisten ermordet wurden. Sie ver- 
übte nach eigenen Angaben auch das 
Attentat auf eine Kirche in Armagh, 
bei dem Ende 1983 drei Gläubige 
beim Gebet erschossen wurden. 


McGlinchey sagte später, er selbst 
habe an dem Attentat nicht teilge- 
nommen, habe aber die Waffen dazu 
geliefert Obwohl er selbst öffentlich 
30 Morde zugegeben hat lastet die 
nordirische Polizei ihm 46 Morde an. 
McGlinchey gibt außerdem zu, min- 
destens an 200 Bombenanschlägen 
beteiligt gewesen zu sein. 

Die INLA ist das Produkt einer 
Spaltung der „Irish Republican Ar- 
my“ (IRA). Sie wurde am 8. Dezem- 
ber 1974 gegründet Ihre Mitglieder 
glaubten, daß die IRA zu zahm ge- 
worden sei Außerdem mißfiel ihnen 
der politische Kurs der IRA, der ih- 
nen zu konservativ erschien. Sie woll- 
ten nicht nur die irische Wiederverei- 
nigung, sie wollten aus Irland eine 


Am Samstagmorgen umstellte die 
Polizei ein Haus in Crussa. Die Auf- 
forderung, sich zu ergeben, beantwor- 
tete McGlinchey mit Schüssen, die 
einen Polizisten leicht verletzten. Er 
bat dann um einen Priester, der ihn 
überredete, sich zu «geben. Ende ei- 
ner irischen Terroristen-Karriere am 
„St Patricks Day“ 1984. 


Hinweise für Ablösung Hoffmanns 


Der „oberste Buchzensor" Klaus Höpcke soll neuer Kultusminister der „DDR“ werden 


DW. Berlin 


In Ost-Berlin stehen offenbar um- 
-fangreiche Umbesetzungen an den 
5chaltstellen der Kulturpolitik bevor, 
die eine umfassendere Kontrolle des 
literarischen und künstlerischen Le- 
bens signalisieren. Nach Informatio- 
nen aus SED- Kreisen soll Kulturmi- 
nister Hans-Joachim Hofimann nach 
elfjähriger Tätigkeit abgelöst und 
durch seinen bisherigen Stellvertre- 
ter Klaus Höpcke ersetzt werden. 
Höpcke kontrolliert als Obeizensor 
die gesamte n DDR H -Buchproduktion 
und güt als Zögling des SED-Chef- 
ideologen Kurt Hager. Er zählt inner- 
halb des SED-Spektrums zu den 
„Falken“ und legte sich in der Ver- 
gangenheit häufig mit regimekriti- 
schen Schriftstellern an. 


Neben dem Revirement an der 
Spitze des Kulturministeriums soll es 
diesen Informationen nach auch Än- 
derungen in der zuständigen Ab- 
teilung „Kultur“ im Zentralkomitee 
geben. Die bisherige Leiterin, die 
54jährige Diplom-Musikwissen- 
schaftlerin Ursula Ragwitz, soll dem- 
zufolge abgelöst werden. Wie üblich, 
gibt es für derartige Hinweise und 
Gerüchte aus dem SED-Apparat kei- 
ne offiziellen Bestätigungen. 

Die Gerüchte aus Ostberliner 
Künstler- und Partei-Kreisen spie- 
geln anscheinend auch Meinungsver- 
schiedenheiten über den ideologi- 
schen Kurs im gesamten Kunst- und 
Literaturbetrieb der „DDR“ wider. 
Hoff mann - von Honecker kurz nach 
dessen Amtsantritt 1973 - installiert 
und durch eine FDJ- und SED-Kar- 


riere in Leipzig empfohlen - ver- 
mochte in den vergangenen Jahren 
die Abwanderung einiger der talen- 
tiertesten B DDR“-Schriftstelterindie 
Bundesrepublik nicht zu verhindern. 

In den vergangenen Wochen 
schwächte Hofimann seine Position 
durch die Führungskrise am soeben 
erst nach kostspieliger Renovierung 
von Honecker selbst wiedereröffne- 
ten „Deutschen Theater“ in Ost- 
Berlin. Hofimann hielt zu lange an 
dem gescheiterten Intendanten Rolf 
Rohmer, seinem Protegö, fest Der 
Rücktritt Rohmers nach dem Eklat 
um eine angekündigte, dann aber ver- 
worfene Fau st - n -Inszenierun g wurde 
in Ost-Berlin als persönliche Nieder- 
lage des Ministers gewertet 

Mit dem 51jährigen Höpcke, einst 
erster Sekretär des FDJ-Bezirks 
Leipzig und somit aus der Honecker- 
Nachwuchsschule, käme ein „Hard- 
liner“ der SED-Kulturpolitik auf den 
Ministersessel Er güt als wendiger, 
mit scharfem Intellekt und großer Ra- 
bulistik agierender Funktionär. Sein 
Hauptaugenmerk gilt allen angeblich 
„sozialismusfeindlichen“ Positionen 
in der „DDR“ -Literatur. Er polemi- 
sierte früh gegen Wolf Biermann und 
Stefan Heym, ,in seiner Gegenwart 
wurden neun Ost-Berliner Schrift- 
steller aus dem Verband ausgeschlos- 
sen. Zur Ausreise gezwungene 
Schriftsteller b ez ei chne t« Höpcke als 
„Nicht-Anpasser“ und „Blindgän- 
ger“. 

Die im Gespräch befindlichen Um- 
besetzungen müssen auch im Zusam- 
menhang mit der zunehmenden Be- 


deutung der Kulturpolitik für die 
SED und mit dem narhsten Parteitag 
im Jahre 1986 betrachtet werden: Die 
Einheits-Sozialisten wollen die These 
von der „sozialistischen deutschen 
Nation“, die die „DDR“ repräsentie- 
re, durch weitere historische Rückbe- 
sinnungen (Bismarck, Walther Rathe- 
nau, 200. Todestag Friedrich TL 2986) 
weiter ausformen und als ideologi- 
sche Waffe schärfen. 


Durch die 750-Jahr-Feier Berlins 
im Jahre 1987 kommen wertere Her- 
ausforderungen auf die SED-Kultur- 
chefs zu. In Ost-Berlin heißt es, Ho- 
necker selbst werde sich alsbald 
„wegweisend“ zu diesem Thema öf- 
fentlich äußern und die Einsetzung 
eines Organisationskomitees nach 
dem Muster der Feiern zum Luther- 
Jahr 1983 bekannt geben. 


. Auch der angestrebte Abschluß ei- 
nes Kulturabkommens zwischen Ost- 
Beriin und Bonn setzt aus der Sicht 
der „DDR" eine intakte und effiziente 
Kulturbürokratie auf Staats- und Par- 
teiebene voraus. Die Vereinbarung ei- 
ner neuen Verhandlungsrunde für 
den kommenden Mai läßt es wahr- 
scheinlich erscheinen, daß dieses 
Abkommen bei Honeckers West-Be- 
such im Herbst unterschrieben wer- 
den soll Auf seiten Ost-Berlins führt 
bezeichnenderweise nicht das Kul- 
tur-, sondern das Außenministerium 
die Gespräche. Der Leiter der Ständi- 
gen Vertretung, Staatssekretär Hans 
Otto Bräutigam, sitzt dabei dem als 
„unbeweglich" gellenden Vize- 
Außenminister Kurt Nier gegenüber. 
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Menschen sind für iriand 
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TfaUran bis nach China überall ver- 
ständigen." 

Ferfiat Emä^ .ft 

Niederbachem •’;* 1 


so zialis tische Volksrepublik nach j 
dem Muster Kubas machen. Sie grün- , 
deten zu diesem Zweck die „Irische i 
Republikanische Sozialistische Par- 1 
tei" (IRSP) und zugleich eine gehei- ; 
me, dazu gehörende Terrororganisa- 
tion, die INLA. Beide Organisationen 
blühten bis zum Jahre 1977, bis der 
ERSP-Chef Seainus CosteÜo von sei- 
lten ehemaligen Freunden in der IRA 
erschossen wurde. Die INLA wurde 
bis vor drei Jahren von Francis 
Hughes geleitet, der sich 1981 im 
Maie-Gefängnis zu Tode hungerte. 


Der Zug der Ostpilger 


. Btcüutt pmr*: WB LT mm li Mto 


Dominic McGlinchey ernannte 
sich zu seinem Nachfolger und ver- 
breitete selbst unter den eigenen 
INLA-Mitgliedern Furcht und 
Schrecken. Wer sich seinem strengen 
Regime widersetzte, wurde rück- 
sichtlos erschossen. 


Der harte Kern der INLA-Mxtglie- 
der sank innerhalb eines Jahres von 
100 auf 20 Mitglieder. Der Grund: Ei- 
nige Mitglieder, wie beispielsweise 
der Tenorist Harry Kirkpatrik, liefen 
zur Polizei über und nannten Namen. 
Die Polizei verhaftete serienweise 
INLA-Terroristen. Der Rest setzte 
sich in die Republik Iriand ab. 


Sehr geehrte Herren, 

in die Würdelosigkeit ihres Auf- 
tritts in der „DDR“, insbesondere aus 
Anlaß der leipziger Frühjahrsmesse, 
sollten nicht nur die von Ihnen er- 
wähnten Volksvertreter der SPD ein- 
geschlossen werden, sondern ebenso 
die der anderen etablierten Parteien 
des frei gewählten Deutschen Bun- 
destages. Ich finde es geradezu skan- 
dalös und charakterlos, mit welcher 
Unterwürfigkeit den dortigen Macht- 
habern gegenübergetreten wird, sind 
sie es doch, die das Unmenschliche 
dieses dort herrschenden Systems 
mitverschulden und zu verantworten 
jmhen. 

Für mich besteht überhaupt kei- 
nerlei Veranlassung, diese Ostpilger 
mit guten Wünschen und HoShungs- 
erwartungen auf etwaige Besserun- 
gen hin zu begleiten. Denen, die sich 
dieser Illusion hingeben, sei gesagt, 
daß sich das dort herrschende Sy- 
stem dadurch nicht verändern lassen 
wird. Dazu ist die Abhän g i g keit vom 
großen Bruder, der immer noch be- 
stimmt, was zu tun und zu lassen ist, 
zu groß. Wenn schon, wäre eine stille 
Diplomatie in jedem Falle besser an- 
gebracht und sicherlich erfolgver- 
sprechender. 

Diese ganz auf Publicity und 
Selbstdarstellung ausgerichteten Rei- 
sen dienen dem kleinen Manne in 
Rostock, Greifewald, Leipzig über- 
haupt nicht Solange noch ein einzi- 
ger Bürger wegen „politischen Ab- 
weichlertums“ in den Zuchthäusern 
der „DDR“ sitzt, solange auch nur ein 
Mieter Stacheldraht oder Mauer diese 
ynmpnsoVili f 'hgt f» Grenze der Welt 
ziert, solange auch nur ein einziger 
Bürger mit einer Rückweisung an 
den Grenzen zu rechnen hat, solange 
die massive Hetze in den Schufen ge- 


gen unser Land und wider den Frie- 
denswillen fortgesetzt wild, sollten 
solche Reisen möglichst unterblei- 
ben. 

Das Eintreten für Menschenrechte, 
insbesondere der SPD, würde an 
Glaubwürdigkeit gewinnen, wenn sie 
sich nicht nur auf die Türkei, Süd- 
afrika und Mittelamprika beschrän- 
ken, sondern die eklatanten Men- 
schmr e chtsverle tzuiig en in der 
„DDR“ mit emschließen würden. 
Und das bitte öffentlich. 

Mi t f mimih'r’hpn Grüßen 
Helmuth Schulz, 
Sankt Augustin 


dert verbunden, kann ich Rolf Win- 
tere Ernennung zum „Stern" -Chef 
nur begrüßen. Er wird ’s schon ma- 
chen. 

Henri Nannen 


Ein Begriff 


,L cjti brie te Ebener Vorhaut“; WELT 
ran MS» 


Bis nach China 


„ITrortirihilrfnr Hfcrfantf“; WELT ran 8. 


Er wird’s machen 


■JBt Winter soll der Frühling 1 
WELT vom 9. Mn 


Mit ung eteilte r Zustimmung habe 
ich in der WELT gelesen, daß auch 
Sfe mit Rolf Winter wieder den Früh- 
ling beim „Stern“ einriehen sehen. 
Aber was soll die Formulierung „Un- 
ter Henri Nannen war er stellvertre- 
tender Chefredakteur und wechselte 
zu „Geo“, nachdem sich sein Verhält- 
nis zu 'Sir Henri' distanzierter gestal- 
tet hatte?!“ 

Ich habe den excelfenten Rolf Win- 
ter zum „Stern“ geholt Er erwies sich 
als ein ebenso guter „Blattmacher“. 
Als „Geo" unter Klaus Harpprecht 
ins Literarische abzudriften drohte, 
war dort Not am Mann. Niemand 
konnte - und das hat sich ja inzwi- 
schen erwiesen - diese Not besser 
beheben als Rolf Winter, den ich - als 
Chefredakteur des „Stern“ schweren 
Herzens, als Vorstandsmitglied von 
Grüner + Jahr der Verpflichtung ge- 
genüber dem Hause gehorchend -zu 
„Geo“ habe gehen lassen. Aus beiden 
Verpflichtungen inzwischen befreit, 
meinem Kinde „Stern“ aberunverän- 


Peter Dittmar hat ein interessantes 
Thema angeschnitten, denn nur weni- 
ge Menschen - sogar gebildete - in 
der westlichen Welt wissen, daß die 
türkische Sprache nicht nur in der 
Türkei, sondern auch im persischen 
Aserbaidschan, auf dem Balkan und 
insbesondere in der Sowjetunion von 
ppyShr 90 bis 110 Millionen Men- 
schen als Muttersprache gesprochen 
wird. 

Es ist richtig, daß die Moskauer 
Kommunisten d afi Alphabet der 
Turkvölker in der Sowjetunion zwei- 
mal geändert haben, um die Einheit 
der türkischen Sprache und da mit d ie 
Verbundenheit der türkischen Völker 
- die sie als „bürgerlichen Nationalis- 
mus“ »"ri reaktionären „Pan-Turiris- 
mus“ verdammten - zu zerstören. 

Es ist aber eine Tatsache, daß eine 
in der Türkei seit 25 Jahren forcierte 
und kulturpolitisch falsch konzipier- 
te, dilettantische Sprachreform eben- 
falls dazu beigetragen hat, die Kluft 
mneriialh der gemeinsamen Sprache 
der Turkvölker noch mehr zu vertie- 
fen, was sicherlich nicht die Absicht 
des großen Reformators Atatürk war, 
als er das von den sowjetischen Turk- 
völkern eingeführte lateinische Al- 
phabet 1928 unverändert übernahm. 

So wurde ein Sprache - von der 

einen Seite bewußt und von der ande- 
ren unbewußt - zerstückelt; eine 
Sprache, von welcher der große russi- 
sche Dichter Lermontow noch im 
Jahre 1840 sagte: Jffit dieser -türki- 
schen - Sprache kann man sich vom 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
den Begriff „Eiserner Vorgang“ ha- 
ben weder Goebbels noch Churchill 
geprägt sondern schon 1928 der ehe- 
malige deutsche Generalkonsul Wil- 
helm Ohnesseit in seinem Buch „Un- 
ter der Fahne schwarz-weißrot“, er- 
schienen im Paetd-Verlag. Auf Seite 
146 beißt es da nämlich über die Rei- 
se des Verfassers ins Reich des Zaren 
1908: „Die russische Grenze wirk- 
te... Rumänien gegenüber abschlie- 
ßend wie ein eiserner Vorhang “ 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Werner Strumann, 
Münster 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion 


Dte Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
arS&er Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Wort des Taees 


99 Wahrheitsliebe ohne 
Nächstenliebe kann zu 
Unduldsamkeit entarten 
und dann wirkt sie absto- 
ßend. Liebe ohne Wahr- 
heit aber ermangelt der 
rechten Einsicht und hat 
keinen Bestand ... In 
seinen Gebeten zu sei- 
nem Schöpfer sollte der 
Mensch die schwer zu 
erlangende Harmonie su- 
chen - die Harmonie von 
Wahrheit und Liebe. 99 


Augustinus Bea, kath. Theologe 
(1881-1968) 


GEBURTSTAG 


Bayerns Landtagspräsident, Dr. 
Frau Heubl, feiert heute seinen 60. 
Geburtstag. In der Gratulation von 
Ministerpräsident Franz Josef Straaß 
heißt es: Heubl könne mit Genug- 
tuung auf seine Laufbahn als Politiker 
zurückblicken. In über 30jähriger Zu- 
gehörigkeit zum Landtag und in 18 
Jahre langer Mitarbeit in der Staatsre- 
gierung habe er das politische Leben 
mitgeprägt ln seiner Bonner Amtszeit 
sei die bayerische Vertretung zu einer 
Stätte der Begegnung über Partei- 
grenzen hinweg geworden. Heubl bat 
einmal seine Bonner Zeit als Bayeri- 
scher Staatsminister für Bundesange- 
legenheiten und die ihm dort entge- 
gengebrachte Einstellung so be- 
schrieben: „Du bist zwar aus Bayern, 
du bist zwar katholisch,du bist zwar in 
der CSU und zu allem Überfluß auch 
noch der Stellvertreter von Franz Jo- 
sef Strauß, aber trotzdem bitten wir 
dich zu 'fisch.“ Seit 1978 ist Heubl 
Hausherr im Mazimilianeum. Sein 
Vödienst ist es, daß seit dieser Zeit die 
Arbeitsbedingungen deutlich verbes- 
sert worden sind. Der protokollarisch 
erste Mann des Freistaats sieht in 
diesem Amt nichts Monumentales. Es 
ist für ihn Bestandteil eines reichen 
Lebens: „Ich bin ein Altbayer vom 
Wesen, daher barock und lebensfroh. 
Im Leben geht es nicht nur rauh, 


Personalien 


sondern Gott sei Dank auch noch hat* 1 - Rau erhielt diese Auszeichnu ng 
herzlich zu.“ als vierter Politiker nach Kurt Bieden- 

M- köpf; Otto Graf Lambsdorff und Bim- 

destagspräsident Rainer BareeL 



EHRUNGEN 

Zur Erinnerung an eigene sprachli- 
che Glanzleistungen wurde Nord- 
rhein-Westfalens Ministerpräsident 
Johannes Bau von einer Bonner Rhe- 
torik-Schule mit dem „Goldenen Mi- 
krophon“ ausgezeic h n e t In der Bon- 
ner Vertretung des Landes Nordrhein- 
Westfeten erhielt er das glitzernde 
Gerät mit dem Hinweis, seine Sprache 
zeichne sich vor altem aus durch 
„Glaubwürdigkeit und Verständlich- 


Km Mann, der es sich trotz mehre- 
rer schwerer Verwundungen gleich 
nach seiner Heimkehr ans über vier- 
jähriger sowjetischer Kriegsgefan- 
genschaft zur selbstverständlichen 
Pflicht gemacht hatte, den Kriegsbe- 
schädigten und Hin terbliebenen wei- 
teizuhelfen, wurde in Düsseldorf ge- 
ehrt Der Vorsitzende des Verbandes 

hinderten und Sozialrentner 
Deutschlands im Landesverband 
Nordrhein- Westfalen e.V., Paul 
Eschkotte, erhielt das Bundesver- 
dienstkreuz 1. Klasse. Der nordrhein- 
westfalische Staatssekretär P. A. Nel- 
les würdigte während einer Feier- 
stunde im Arbeits- und Sozialmini- 
sterium die herausragenden sozialen 
und menschlichen Verdienste von 
Eschkotte. 

* 

Mit dem Komturkreuz des Ver- 
dienstordens der Republik Italien 
wurde der Ha u ptge schäft sführer der 
Messe- und AussteHungs-GmbH in 
Köln, Dieter Ebert, ausgezeichnet 
Der Orden wurde durch den italieni- 


schen Botschafter in der Bundesre- 
publik Deutschland, Luigi Vittorio 
Ferraris, überreicht Ebert erhielt 
diese hohe Auszeichnung aufgrund 
der Verdienste, die er sich in seiner 
mehr als 20jährigen Miessetäti gkeit 
und als Repräsentant des deutschen 
Messewesens in zahlreichen Gremien 
um die italienische Wirtschaft erwor- 
ben hat 

* 

Professor Dr. Eberhard Doller, ge- 
schäftsführender Direktor des Insti- 
tuts für Kooperation in Entwick- 
lungsländern an der Universität Mar- 
burg, erhielt zu seinem 60. Geburts- 
tag die Goldene Ehrennadel des 
Deutschen Genossenschafts- und 
Raiffeisenverbandes. Das von Profes- 
sor Dülfer geleitete Institut bildet 
Studenten aus der Dritten Welt zu 
Genossenschaftsökonomen aus. Es 
ist die einzige Wissenschaftsstätte 
dieser Art in der Bundesrepublik 
Deutschland. 


an:;ir 


ERNENNUNG 


Kanada schickt einen neuen Gene- 
ralkonsul nach Düsseldorf. James An- 
gus Elliott wurde inzwischen von der 
Bundesregierung das Exequatur er- 
teilt Der Konsularbezirk umfaßt das 
Land Nordrhein-Westfalen mit Aus- 
nahme des Regierungsbezirks Köln. 
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Die Iren. 

Jüngste und am schnei Isten wachsende Bevölkerung Europas. Gebildet 
Begabt Begeisterungsfahig. Neugierig auf alles Neue. 

Irland. 

Mitglied der Europäischen Gemeinschaft. Hort der IhtemehmerfieM 
Seit J^ren der lukrativste Stsidort 

Iriand. Das Land der jungen Europäer. 

IDA Ireland & 
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Aus Geldgier werden sie ausgerottet: Elefanten 


Schmutziges 

L autlos kommt der Tod in den 
afr i ka n ischen Naturparks zu den 
Dickhäutern; Sie werden mit 
Giftpfeilen erlegt So haben die illega- 
len Elfenbein jäger die größte Chance, 
von den Wächtern in den National- 
parks nicht ertappt zu werden. Ein 
widerliches und schmutziges Hand- 
werk, dieser Mord an den Elefanten, 
wobei oft ganze Herden abgeschlach- 
tet werden, um an das wertvolle El- 
fenbein zu gelangen. Die verwesen- 
den, stinkenden Kadaver der Elefan- 
ten bleiben zurück als Fraß für Geier, 
Schakale und Hyänen. 

David Sheldrick, der oberste Park- 
ranger des Tsavo-Nationalparks in 
Kenia, ist einer von denen, die es «ich 
zur Aufgabe gemacht haben, den El- 
fenbeinjagern und Schmugglern das 
Handwerk zu legen. Vom Flugzeug 
aus überwacht er das riesige Gebiet 
und dirigiert seine Leute zu den ver- 
schiedenen .Punkten des Territo- 
riums. Immer dann, wenn die Geier 
kreisen, weiß er, daß dort unten ein 
totes Tier liegt Sheldrick und seine 


Blutiges Elfenbein (Bleody hrory)- 
Esgl&cfaer DokomeWtar-Splolfflm - 
ZDF, 20.1 5 Uhr 


Helfer kommen jedoch oft genug zu 
spät, die Wilderer sind im Dschungel 
untergetaucht 

Simon Trevor, der Regisseur des 
bemerkenswerten Tierschutz-Doku- 
mentarfilms .Blutiges Elfenbein“ , 
weiß wovon er spricht Erst kürzlich 
konnten wir seine einfühlsame Tier- 
beobachtung in dem Film .Seine Ma- 
jestät der Elefant“ im Femsdien ver- 
folgen: Bis zu 16 000 km legen diese 
Riesen jährlich auf Nahrungssuche 
zurück. Dabei sehen sie schlecht 
aber ihr Gehör ist ausgezeichnet und 
der Rüssel ein vorzügliches Tast- und 
zugleich Riechorgan. Immer sind sie 
auf der Suche nach Wasser. In Zeiten 
der Trockenheit graben sie in ausge- 
dörrten Flußbetten nach dem lebens- 
notwendigen Naß und schaffen auf 
diese Art nebenbei auch Feuchtstel- 
len für andere Tierarten. 

Elefanten können bis zu 70 Jahre 
alt werden. Aber da sind die Giftpfei- 
le der Wilderer, die dem Leben der 
Dickhäuter oft genug ein jähes Ende 
setzen. Jungtiere, deren Mütter ge- 
killt wurden, irren umher, kommen 
ebenfalls elendiglich um, wenn sie 
nicht von WÜdhütern eingefangen 
und auf Farmen großgezogen wer- 
den. 


Handwerk 

Simon Trevor zeichnet das Schick- 
sal der Elefanten realistisch und 
imtfuhlencLMit bitteren Worten klagt 
er an, seine Fotografie ist von bestür- 
zender EindringlkhbeiL Er konnte 
sich keinen besseren Hauptdarsteller 
als David Sheldrick für diesen Doku- 
mentarfilm suchen. Sheldrick war 20 
Jahre lang Wildhüter im Tsavo-Natio- 
nalpark. Am 1. November 1976 aber 
wurde der engagierte Engländer ge- 
gen seinen Willen von der Regierung 
Kenias in Pension geschickt. Der 
Druck der mächtigen ELfenheinhänd- 
ter im Land war offensichtlich zu 
groß. David Sheldrick, der sein Le- 
benswerk zerstört sah, starb am 13. 
Juni 1977. 

Spannender Höhepunkt des Films: 
Als es dem Wildhüter eines Tages ge- 
lingt, den Anführer der Elfen beinjä- 
ger zu fangen. Doch mögen es nun 
Giftpfeile oder automatische Waffen 
sein - in den schier unendlichen Wei- 
ten der Savannen und Dschungel 
Afrikas führen die Wildhüter fest ei- 
nen vergeblichen Kampf gegen diese 
Banden, solange es nicht gelingt, den 
Handel mit gewildertem Elfenbein zu 
unterbinden. Versuche hierzu sind im 
Gange. So wird im Rahmen des Wa- 
shingtoner Artenschutzabkommens 
der Technische Ausschuß Ende Juni 
in Brüssel eine Tagung einbeiufen, 
die sich vor allem auch mit dem ille- 
galen Flfenhplnhanripl hpfaggyi yfll. 

Es gilt, das Interesse der afrikani- 
schen Ursprungsländer an der Ver- 
marktung von Elfenbein mit der Not- 
wendigkeit des Tierschutzes in Ein- 
klang zu bringen. Der erste Schritt 
dazu wäre ein Stopp des illegalen 
Handels. Damit dürfte den Wilderern 
die geschäftliche Basis entzogen wer- 
den. 

Wie die Statistik des Washingtoner 
Artenschutz-Übereinkommens für 
1982 im übrigen ausweist, ging die 
Einfuhr von Elfenbeineraeugnissen 
auf ca. 522 000 Stück und damit um 40 
Prozent zurück. Die Bundesrepublik 
führte im selben Jahr von den circa 
700 Tonnen des aus Afrika importier- 
ten Rohelfenbeins nur vier Prozent 
ein. 

.Blutiges Elfenbein“ ist ein Film, 
der aufrüttelt, der uns das qualvolle 
Sterben einer Tierart vor Augen 
führt, die der Geldgier, Mordlust und 
Skrupellosigkeit zum Opfer feilen. Es 
wird höchste Zeit, daß diesen Wilde- 
rem und ihren Hintermännern das 
Handwerk gelegt wird. 

SIEGFRIED IHLE 


KRITIK 

Das „ andere “ Amerika 


D ie deutsche Erstaufführung des 
amerikanischen Spi elfilms jfcn- 
er ans dem All“ (ARD) von 1978 war 
eine positive Überraschung, Wir er- 
lebten etwas, was einem hie und da 
mit US-Fümen des zweiten Ranges, 
dh. ohne Weltstarbesetzung, wider- 
fährt: „A Fire in the Sky“ (so der 
nüchternere Originaltitel) war besser 
als Hollywood. Gutes Handwerk, das 
Spiel menschlich überzeugend, die 
üblichen kitschigen Geigensoli auf 
den seelischen Höhepunkten fehlten 
glücklicherweise. 

Ein Science- Fiction-Film war der 
Streifen übrigens nur zum kleineren 
Teil - und die Trickaufnahmen längst 
nicht so großartig, wie angekündigt 
Darüber war man jedoch froh, denn 
es ging in der Hauptsache um staats- 
bürgerliche Erziehung. Fern den Zen- 
tren der permissiven Gesellschaft 
gibt es in den USA durchaus noch 
Gegenden, wo so etwas nicht im 
Spott der Zyniker untergeht Der 
Film war eine Botschaft aus jenem 
„anderen Amerika". 

' Wie verhält man sich in einer Mil- 
lionenstadt angesichts einer tödli- 
chen Bedrohung, die so lange ver- 


harmlost wird, bis eine Katastrophe 
nicht mehr zu vermeiden ist? Nicht 
aus überirdischen Wesen besteht in 
diesem Fall die Bedrohung, sondern 
aus einem riesigen Kometen, der 
nach Berechnung der Astronomen di- 
rekt auf die Stadt Phönix in Arizona 
stürzen wird. 

Erfreulicherweise ist der Film ohne 
Schönfärberei Erwägt das Plündern 
von Geschäften zu zeigen, schildert 
das jähe Aufschießen von Selbst- 
sucht und Hysterie bei einzelnen 
Menschen. Daß sich aber zuletzt doch 
Verantwortungsgefühl und gegensei- 
tige Hilfe durchsetzen, wirkt glaub- 
haft, weil dem Regisseur Jerry Jame- 
son kein felscher Ton unterläuft. Es 
werden keine Superbeiden und keine 
Heiligen gezeigt,- sondern ein Wider- 
stand aus der vielgeschmähten „Nor- 
malität“ heraus. 

Kein Film also für „Cinäasten“ und 
keiner für unsere hämische Intelli- 
gentst - vielmehr ein guter, spannen- 
der Füm für die schweigende Mehr- 
heit Schön, daß unseren Gouvernan- 
ten auch e inmal so eine Fehlleistung 
unterlauft.. ANTON MADLER 



Die Geschichte von Rath Elfis, der 
letzten in England durch den Strang 
hingerichteten Mörderin, wird jetzt 
nach einem Drehbuch der Dramati- 
kerin Shelagh Delaney („Bitterer Ho- 
nig") von einer britischen Produk- 
tionsgesellschaft in Zusammenarbeit 
mit der kommerziellen TV-Gesell- 
schaft Channel 4 mit dem Titel „Dan- 
ce with a strenger“ (Tanz mit einem 
Fremden) verfilmt Für die Rolle der 
Ruth Elfis, die ihren ungetreuen Ge- 
liebten erschoß und dafür im Juli 
1955 im Londoner Holloway-Gefang- 
nis gehenkt wurde, ist die noch weit- 
gehend unbekannte Nachwuchs- 
schauspielerin Miranda Richardson 
(24) vorgesehen. 

Die platinblonde Ruth EHia war 28 
Jahre alt als sie ihren vier Jahre jün- 
geren Geliebten Rupert Everett, ei- 
nen Playboy und Rennfahrer, vor ei- 
ner Gastwirtschaft in Hampstead nie- 
derschoß. Ihre Hinrichtung löste da- 
mals Empörung aus und soll ein Fak- 


tor bei der Abschaffung der Todes- 
strafe ein Jahrzehnt später gewesen 
sein. 

Der für fünf Millionen Mark produ- 
zierte Füm wird die Hmrichtungssze- 
ne nicht zeigen. Ruth Elfis* Töchter 
versicherte, sie habe keine Einwände 
gegen das Projekt, solange das The- 
ma korrekt behandelt werde. (he) 
* 

Der im Rahmen des 20. Adolf- 
Grimme-Fernsehwettbewerbs erst- 
mals ausgeschriebene Sonderpreis 
„Livesendungen“ geht an Brigitte 
Kramer (Redaktion) für die im ZDF 
ausgestrahlte „Spielraum “-Sendung 
„Gefährlich nah - Mütter und Töch- 
ter“. Diese Entscheidung wurde vom 
Adolf-Grimme Institut, der für Me- 
dien zuständigen Einrichtung des 
Deutschen Volkshochschul Verban- 
des, jetzt in Marl mitgeteütln der 
preisgekrönten Sendung ist es nach 
Auffassung der Jury gelungen, „Müt- 
ter und Töchter dreier Generationen 
in ein Gespräch zu bringen, das die- 
sen Namen verdient“. Die Produk- 
tion sei ein Exempel für Fernsehen 
live, „das mehr ist als Show, nämlich 
Erkundigung“. (dpa) 



ARDAZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9.25 Sotoactraße 1140 Umschau 

1040 Tageucbau 12,15 WeKsplegol 

1043 So lebten sie alle Togo 1245 Pressoschau 

3. Die Schlacht von Leuthen 1340 Togeuchau 


1540 TagcHcschau 

14.10 Jeder bat sein N#st Im Kopf 

Wtedertwgegnung mit 

Norden / Ostfriesland 
Filmische Rückreise von V/do Voigt 

1740 Mo Boseeber 

12. Millionen aus der Zukunft 

17J50 Tagemchau 

dazw. Regional programme 
2040 Tagettchau 

20.15 Der Gttcfcsrfcter 

4. Curwich verläßt London 
Anschließend: Bn (Hatz an der 
Sonne 

21.15 Kontraste 

Das Magazin beschäftigt sich 

diesmal mit nur einem Thema, der 
Ausreisewelle aus der „DDR“. Die 
einzelnen Beiträge heißen: Die lu- 
gend will das Recht auf Zorn - 
Motive der Ausreise / Man muß 
wieder neu laufen lernen - 
„DDR"-BÜrger über Probleme der 
Integration Im Westen / Viele wol- 
len noch weg - Wie belastbar Ist 
die „DDR"? 

Moderator: Joachim Braun 
2145 Bitte orablättorn 

Untsrhaltungsmagazin 
2250 Toges t bemea 
2340 Ich wurde geboren, aber... 

Das Nacht-Studio 
Japanischer Siummfllm, 1952 
Regie: Yasujlro Ozu 
Dem zehnjährigen Ryoiehi und sei- 
nem jüngeren Bruder fällt es nicht 
leicht, in der neuen Umgebung 
Fuß zu fassen, in die Ihre Familie 
umgezogen ist Als sie sich einzu- 
leben beginnen, machen sie die 
schmerzliche Erfahrung, wie devot 
sich Ihr Vater gegenüber seinem 
Chef verhält, und rebellieren. 

030 Togeuchau 


1440 heute 

1444 SnfBbruag In das Eibrecht 

12. Hätten Sie's gewußt? - Spar- 
buch, Lebensversicherung usw. 
Anschi. heute-Sdilagzeilen 

1445 Der Vagabund 

Sponsfreunde 

1740 heute / Aus den ländom 

17.15 Tete-Iltestrlerte 

Zu Gast: Stefan Sulke und Loreda- 
na Berte 

1740 Bn Colt für alle Fälle 

Computermanipu lationen 
Dazw. heute-Schtagxellen 

1940 beute 

1940 Tarzan und die Donnergötter 

Reportage am Montag 

Fans und Fußball - beobachtet 

von Olaf Buhl und Achim Gerloff 

20.16 Blutiges Bfmtbeln 

Englischer Dokumentar-Spielfiim, 
1978 

Mit David Sheldrick, Daphne Shel- 
dride u. a. 

Regie: Simon Trevor 
Anfang 1980 entdeckten Polizisten 
bei einer Großrazzia In Tansania 
1315 Elefantenstoßzähne. Nur vier 
Wilddiebe konnten verhaftet wer- 
den. Der Film zeigt das rücksichts- 
lose Vorgehen der Wilderer. 

2146 beute- jou real 
2245 betrifft: Fernsehen 

Märchen aus Rio. Erfolgs Program- 
me des brasilianischen Fernse- 
hens 

Film von Klaus Eckstein 
2245 Der Zubringer 

Auslese - Beispielhafte Fernseh- 
spiele im ZDF 

Satirischer Fernsehfilm übereinen 
Autobahnbau 

Mit Hans-Peter Korff, Gerd Baltus, 
Witta Pohl u. a. 

045 heute 




WEST 

1640 Telekolleg 
Deutsch (52) 

1840 SesarastiaBe 
1940 Aktuelle Stunde 
2040 Tagendbau 

20.15 Ich stelle reich 

Alf Hammelrath, Vorsitzender der 
GEW ln Nordrhein-Westfalen 
Moderation: Claus-Hinrich Cas- 
dorff 

2145 Bn licht leuchtet In Westen 

80 Jahre Fol kwang- Museum 

22.15 Viele Wege führen nach Ron 
Rim von Owe Timm 

2545 Letzte Nachrichten 

NORD 

1840 Setamstiaßa 
1040 Sehen statt Hären 
1940 Mikroelektronik 

19.15 Sdrobon Erbau (2) 

2 Q.M TaoMsebau 

20.15 Die eigene Geschichte: Das halbe 
Laben In der J>DR* 

2140 Das Montagstbawa 

Mehr Gerechtigkeit nach der 
Scheidung? 

2240 The Fog - Nebel des Grauens 

Das Gruselkabinen 
2545 Nachrichten 

HESSEN 
1840 SetanstraAe 

1840 Die kleine Fuflball-EH und Ihre 
N5te (5) 

1845 Saedmänachen International 
1940 Musik, Gespräch, Information 
ajjB Trends 
2045 Die Sprechstunde 

Hörstörungen im Kindesalter 
2140 Drei aktuell 
2145 Task Force Police 
2245 Focus an lazz 

SÜDWEST 

1840 Sesa «Straße 
1840 Telekolleg 1 

Deutsch (52) 

Nur für Baden- Württemberg 
1940 Abendsdu» 

Nur für Rheinland- Pfalz 
1940 Abendtchau 

Nur für das Saarland 
1940 Saar S regional 

Gemeinschaftsprogramm 
19.25 Nachrichten 
1940 Borwxa 

20.15 NBber betrachtet: 

Immer wieder freitags 
Beobachtungen bei der Woh- 
nungssuche 

2140 MnoM wIw - oder Ab da Bilder 

2140 BnWBVMkTwbd »eovlort 

22.15 lazz am Montagabend 
2540 As athers see ft 

Europäische Journalisten Im US- 
Fernsehen 

BAYERN 

18.15 Hereinspazloil 
1845 Bundschaa 

1940 Ihre aus dem Alabama 
2040Z.E.N. 

2045 Blickpunkt Sport 
2145 Rundschau 

2240 Das Wagnb mit der Phantasie (2) 
2245 Mit Schirm, Charme und M e lone 
Das Ungeheuer 
2540 Rundschau 


Frank B. im Gespräch mit der Redaktion: 

jV mtnännrfien, ich hah da ein paar tolle Zahlen 
fiir Sie über einen völlig neuen Lkw. 10% weniger 
Kraftstoffverbrauch* 10% geringere Wartungs- und 
Reparaturkosten. Motor-Elastizitätsfaktor 50%. 17-23% 
Drehmomentüberhöhung. 20% geringere Vertikalbe- 
schleunigung. 14% besserer Cw-Wert. Maximales Dreh- 
moment bereits bei 1 400/min . . . 

* 1 Un Vergleich mit der Baureihe LP und aut DCV-Basa berechnet. 


Das sind die neuen 6,5— 11-Tonner von Mercedes- 
Benz. Leichter in bester Form. Ein völlig neues 
Fahrzeug-Konzept, bei dem nur eins beim alten bleibt: 
die Garantie für einzigartige Gesamtwirtschaftlichkeit. 
Deshalb werden es andere schwer haben, sich mit den 
Neuen zu messen. 

In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 




Daimler-Beru Aktiengesellschaft 

Abt TOLYL-F. Postfach 202. 7000 Stuttgart 60 
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Novum in Brüssel: Minister 
senken Preise für Agrarprodukte 

Voraussetzung für Reform der EX^Landwntschaftspotitifc geschaffen / Mücb kontingentiert 


WIL HELM HADLER, Brussel 

Die Agrarpolitik läuft nicht länger 
Gefahr, zum Sprengsatz der europäi- 
schen Einigung zu werden. Gerade 
noch rechtzeitig vor Beginn des EG» 
Gipfels haben sich die Landwirt- 
schaftsminister auf Ansätze für eine 
Reform der Brüsseler Marktordnun- 
gen verständigt und damit einen der 
wichtigsten Streitpunkte entschärft, 
die seit Jahren die Zusammenarbeit 
in der Gemeinschaft belasten. 

Nachdem es zu Beginn der Woche 
bereits zu einer Verständigung über 
die Begrenzung der Milchproduktion 
und den stufenweisen Abbau des 
Wahrungsausgleichs im Agrarhandel 
gekommen war, nutzten die Minist™- 
den für viele Beobachter überra- 
schenden „politischen Aufwind“ zu 
einer zusätzlichen Kraftanstrengung: 
In 26 ständigen Nonstop-Beratungen 
gelang es ihnen, auch für andere 
ianri grirts chaftliphp Erzeugnisse 
Grundsätze für eine Wiedergewin- 
nung des Marktgleichgewichts aus- 
zuarbeiten. Außerdem einigten sie 
sich auf die wesentlichen Elemente 
des diesjährigen „Agrarpreispakets“ ■ 
Den europäischen Bauern werden 
darin zum Teil erhebliche Einkom- 
mensopfer zugemutet 


Finanzi eller Kollaps? 


Zum ersten Mal in der Geschichte 
der europäischen Agrarpolitik be- 
schlossen die Minister nicht eine 
Preisanhebung, sondern eine nomi- 
nelle Preissenkung (von 1,0 Prozent) 
für die wichtigsten Erzeugnisse wie 
Weizen, Gerste, Mais, Schweine- 
fleisch. Rindfleisch. Wein und Oli- 
venöl Die EG-Preise für Milch, Zuk- 
ker und Roggen bleiben im Wirt- 
schaftsjahr 1984/85 „eingefroren“. 
Daraus ergibt sich, daß vor allem die 
Landwirte in den Mitgliedstaaten mit 
hoher Inflationsrate mitral niedrige- 
ren Garantiepreisen auskommen 
müssen. Für Mich wird der Mindest- 
preis künftig auf feste Höchstmengen 
begrenzt 

Erzwungen wurde dieser „Ein- 
stieg“ in die Agrarreform vor allem 
durch die Gefahr eines finanziellen 
Kollapses der Gemeinschaft. Ohne 


einschneidende Spannaßnahmen ist 
das gegenwärtige Marktordnungssy- 
stem nicht zu retten. Aller Voraus- 
sicht nach werden der EG in diesem 
Herbst die Mittel zur Finanzierung 
der Agrarpolitik teilweise ausgehen. 
Mit rund 37 Milliimkm Mark ver- 
schlingt das „ grirnp Europa" zwei 
Drittel des ständig steigenden EG- 
Budgets. 

Während sich im vergangenen De- 
zember in Athen die Staats- und Re- 
gierungschefs noch persönlich mit 
den verschiedenen Modellen für eine 
Kontingentierung der Milchproduk- 
tion herumschlagen mußten, haben 

ihnpn die „Agranw* 1 riiwemal diesen 

dicken Brocken aus dem Wege ge- 
räumt Nur noch für 98,8 Mülionen 
Tonnen will die EG 1984 und für 97,8 
Millionen Tonnen in den darauf fol- 
gend«! Jahren den Bauern den vol- 
len Preis garantieren. Ohne diese 
Mengenbeschränkungen würden im 
bevorstehenden Wirtschaftsjahr vor- 
aussichtlich 106 Mnfirmgn Tonnen 
produziert werden. Auch künftig 
wird zwar die Erzeugung noch immer 
erheblich über dem Verbrauch lie- 
gen. Doch können für jede weniger 
an geliefer te Million immerhin 600 
Stillionen Mark eingespart werden. 

Um den nördlichen und südlichen 
EG-Staaten gleichartige Opfer aufeu- 
eriegen, hat vor allem die Bundesre- 
gierung darauf gedrängt, „Garantie- 
schwellen“ nicht nur für Milch und 
Getreide, sondern auch für andere 
Überschußerzeugnisse festzulegen. 
So sollen für Tomaten, Hartweizen, 
Baumwolle, Korinthen nnd Sultani- 
nen im kommenden Jahr die Preise 
oder bestimmte Beihilfe n automa- 
tisch gesenkt werden, wenn die Er- 
zeugung 1984 eine bestimmte Menge 
überschreiten sollte. 

Der Spareffekt, der sich aus der 
Auflockerung der Preisgarantien er- 
gibt, wird naeh den b isher vorliegen- 
den Schätzungen trotz allem weit ge- 
ringer sein als bei ein« Befolgung 
der von der EG-Kommission vorge- 
legten Vorschläge. Vor allem 1985 
und 1986 werden die Sparbeschlüsse 
teilweise durch zusätzliche Ausgaben 
wieder verwässert werden. So führt 
die zum 1. April geplante Umwand- 


lung des deutschen und niederiändi - 
schen W ähniTigsaiisglrirha zu erheb- 
lichen Mehrkosten. Mit der Zeit je- 
doch - so hoffen die Brüsseler Tech- 
nokraten -werden sch die vereinbar- 
ten Garantieschwellen wenigstens in 
geringer steigenden Agrarausgaben 
niederschlagea 


Endlose Beratungen 


Der Abbau des Währungsaus- 
gleichs war ein Problem, das über 
viele Jahre besonders Bonn und Pa- 
ris entzweit hat Endlose Beratungen 
waren nötig, um die jetzige Formel zu 
finden. Die Franzosen betrachten den 
in Form 
und Aus- 


von 


fuhrerstattungen, ohne den die deut- 
schen Bauern wahrungsbedingte 

P reissenkung« ! hinnphmpn mnfifen t 

als eine Verzerrung des Wettbewerbs. 
Ein Teil der Ausgleichsbeträge (3 von 
9,8 Prozentpunkten) soll zum L April 
dadurch verschwinden, daß anstelle 
des „positiven“ Ausgleichs ein „nega- 
tiver* in den Schwachwährungslan- 
dern eingeführt wird. Die durch die 
Umwandlung entstehenden Einführ- 
subventionen und Ausfuhxsteuem 
sollen weitgehend durch eine Anhe- 
bung der Agrarpreise in diesen Lan- 
dern überflüssig werden. 

Die zweite Phase des Abbaus soll 
im Wirtschaftsjahr 1985/86 durch eine 
Aufwertung der „grünen“ deutschen 
Leitkurse um 5,0 Prozent geschehen, 
was eine entsprechende Preissen- 
kung für die deutschen Landwirte 
bedöitet Sie muß durch direkte Ein- 


ko mmensbejhflfen aus der Bmvnw 
und - in geringerem Maß*» - aus der 
Brüsseler K*-*«e aus geglichen wer- 
den. 

Wenn auch der deutsche Finanzmi- 
nister beim Grenzausgleich fürs erste 
ungeschoren bleibt; muß er sich 
trotzdem auf finanzielle Bfehrieis tUP- 


gen einstellen. Wegen geringerer Ein- 
nahmen und immer auaufem- 
der Agrarausgaben ist bis zum Jah- 
resende mit einem Loch im EG-Haus- 
halt von rund 4J> Milliarden Mark zu 
rechnen. Die in der vergan genen Wo- 
che beschlossenen Einsparungen 
bringen per Saldo nur ewa 730 Millio- 
nen Mar k 


„MAD verstieß 
gen bestehende 
beschriften“ 




Bonn 

Schwere Vorwürfe gegen den Mili- 
tärischen Abschirmdienst (MAD) im 
Zusammenhang mit dem Fall des 
Bundeswehrgenerals Günter Kieß- 
ling hat der CDU-Abgeordnete Klaus 
Francke erhoben. Bei den Ermittlun- 
gen und auch bei der internen Be- 
handlung der Affäre sei eine „Fülle 
VOn Tftnip gphnaBigkrifam imd T Tnkn r- 

rektheiten gescheh e n, das heißt, es 
wurde zum Teil gegen bestehende 
Vorschriften verstoßen", 

Francke in seinem Interview mit 


Der Abgeordnete, der 
statter der Unionsfraktion im Unter- 
suchungsausschuß des Bundestages 
zum FaUKfeßhng ist, warf den Ange- 
hörigen des MAD vor, letztlich „nur 
noch belastend“ gegen Kießling er- 
mittelt zu haben. Es sei ein Feiler 
gewesen, daß die unmittelbar mit 
<fem Fall beschäftigten Mitarbeiter 
des Ver teid igiingCTnfnigtpriiims „den 
formalen Aspekten mehr Gewicht 
beigemessen haben, als sich inhalt- 
lich, unter Beachtung der Kamerad- 
schaftspflicht, mit dw An geleg e nheit 

CDU-Parlamentarier. * Verteidigungs- 
minister Manfred Wömer hätte daher 
Itaitip ander e Mn gfljchk* 1 ** gehabt, als 

General KipfiHng gn PirffaMpn. 


Rüstungsressort 
wird neu besetzt 


dpa, Bonn 

Der Wirtschaftswissenschaftler 
Manfred Thnmetmann (47) von der 
Hamburger B nndPB iy riiihftf hwehii 1 p 
soll neuer Rüstungsstaatssekretär im 


B undes ve rteidig un ggminigt erium 
werden. Diese Information der „Bild 
am Sonntag" wurdemBonnbestätigt 


Das Amt wurde seit einem Jahr vom 
Parian imteriscten S taatssekre tär Pfe- 
ter Kurt Wurzbach (CDU) wahrge- 
iw mmwi. Timmprmanrm Berufung 
soll morgen offiziell bekanntgegeben 
werden. Er gilt als Fachmann für 
Verwaltung und Betriebswirtschaft 
Morgen soUauchüberden Wunsch des 
Staatssekretärs Joa chim Htehfe ent- 
schieden werden, in den Ruhestand zu 
treten. 
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Steuerreform: Stoltenbeig hält 
am Termin Januar 1988 fest 


Lambsdorff bleibt bei 1986 / Länder stützen Haltung des Bamfesfinarczmimsters 


HEINZ HECK, Bonn 
Minis ter Stoltenbergs Wunschter- 
min für das Inkrafttreten der Steuer- 
reform ist trotz anderer Vorstellun- 
gen in der Unionsfraktion unverän- 
dert der 1. Januar 1988. Das hat er bei 
einem vertraulichen Gespräch mit 
den Knanzmimstem und -Senatoren 
der SPD-regierten Bundesland« und 
Stadtstaaten am vergangenen Freitag 
in Bonn deutlich gemacht Die Kolle- 
gen aus d«i unionsregieiteii Ländern 
hatte der Bundesfinanzminister be- 
reits im Februar (WELT vom 1L 2.) 
üb« seine bisherigen Vorstellungen 
unterrichtet Dagegen hält Wirt- 
srhaftsmjniijter Graf Lambsdorff 
ni cht nur unter finanz-, sondern vor 
allem unter konjunkturpolitischen 
Erwägungen an 1986 fest 
Die Finanzzninister der .Land« 
sind zumindest in ihrer Mehrheit wie 
Stettenberg für eine Reform 1988. 
Das in Aussicht genommene Entla- 
stungsvolumen für Tarifr efor m und 
T famffi g niflstonflii sgirä-h von insge- 
samt etwa 25 Milliarden Mar k, das 
Stoltenberg auch in dem Gespräch 
am Freitag bestätigte, muß zu etwa 
der Halite von Läna«n und Gemein- 
den getragen werden. Allein die Min- 
dereinnahmen aus da Reform des 

Lohn- nnd Timknmmpng twip rfa'rife 

treffen Land« und Gemeinden auf- 
grund des geltend«! Verteflungs- 
schlüssds mit 57,5 Prozent wenn 
nicht eine anderweitige Kompensa- 
tion gefunden wird. 

Stoltenberg hat bei. früherer Gele- 


genheit betont daß die 25 Milliarden 
Mark Ausfälle zu 40 bis 50 Prozent 
gegenfinanziert werden müßten und 
in diesem Zusammenhang auch von 
der Möglichkeit ein« Mehrwert- 
Steuererhöhung um einen Prozent- 
punkt (jährliche Einnahine n für 
Bund und Lander etwa acht MUhar- 
den Mark) gesprochen. Bei dem jüng- 
sten Gespräch hat der Finanzmini- 
ster seine Vorstellungen zur Kom- 
pensation jedoch nicht detailliert 

Der Bi indpgfiryipjmmigt Ar wiQ et- 
wa bis Mai einen Überblick üb« die 
voraussichtlichen Haushaltsrisiken 
gewinnen^ bevor er sich konkreter zu 
diesem auch in Fraktion und Koaliti- 
on umstrittenen Thema äußert. Vor 
allem eine Mehrwertsteuererhöhung 
wird von weiten Teilen der Union, 
von cter FDP ganz überwiegend, ab- 
gefeimt Doch wurde vor dem Brüs- 
seler EG-Gipfel immer deutlicher, 
daß äch Bonn auf z usätzliche Bela- 
stungen einsteifen muß. 

Auch Lambsdorff will an der Kon- 
solidierung festhatten, « setzt ab« 
die Gewichte anders als Stoltenberg. 
Uni« der Voraussetzung, daß in den 
nächsten Jahn« ein Wirtschafts- 
wachstum von real etwa 2,5 und no- 
minal etwa 5,5 Prozent erreicht und 
die geplante Begremamg des Ausga- 
ben w^hstums bei Bund, Ländern 
und ffemrindpn auf drei Prozent 
jährlich auch unter Berücksichti- 
gung zusätzlicher Ausgabenrisiken 
durcngfthaltfn werden können, sei 
hpfm B p ni } ring Verminderung cter 


hält daher riw* spürbare und mög- 

auch 


hebst .frühzeitige TSntlastnng 
wirtschaftspolitisch für dringend 
geboten. 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

SPD-Schatzmeäster Friedrich Hal- 
stenberg hat bereits vor üb« einem 
Jahr seine Partei davor gewarnt, ge- 
nauso wie die Grünen auf der Einret- 
«mg des pndnmAntan«a»h^n UnteTSU- 
chungsausschusae s Aufidäiung 
d« Fhck-Affare zu bestehen. Das be- 
richtet „Wett am Sonntag“ unter Be- 
rufung auf gfrwn vertraulich«! V«- 
mgk von Halstenberg fiir Gespräche 
mit Führungsgremien der Sozialde- 
mokraten vom 14. März 1983. Danach 
hatfe der Schatzmeister erklärt, es 
bestehe zw« nicht die Befürchtung, 
daß sich aus der Arbeit des Aus- 
schuss« strafrechtliche Folgen für 
die SPD ergeben könnten. Es könn- 
ten weh jedoch «hebliche politische 
Gefahren wegen der möglicherweise 
offenbar werdenden Finanztenings- 
praxis ergeben. 

Halstenberg spielte damit auf den 
Sprech« der Grünen, Redrtsanwalt 
Otto Schily, an. Dess«! Fraktion hat- 
te, so zitiert „WamS“ den Schatzmei- 
ster, den Ausschuß zweifellos nicht 
wegen d« Flick-Affäre, sondern we- 
gen cter Spenden-Afequisition der 
konv enti o n ell en Parteien" gefordert 
Das konnte nach der damaligen Hat 
stenberg-Wamung dazu führen, daß 
d« erfahrene Strafverteidiger Schüy 


durch Fra gen üb« das eigentliche 
Untersuchungsthema hinaus die 
Zeugen zu bisher geheimgehaltenen 
Informationen über Zahlungen an 
die SPD zwingen könnte. 

Dabei könnte nach dem Vermerk 
vom letzten März bekannt werden, 
daß 1980 mit bedeutend«! Spenden 
ein „besonderer Wahlkampf“ fiir den 
HamaTigwi Bundeskanzfer Helmut 
Schmidt gefördert worden war. Sie 
seien dem Schatzmeister „unter ab- 
solutem Diskretionsvarbehalt anver- 
traut“ worden. Weiter heißt es laut 
„WamS“ in dem Papier „Die Hohe 
der Spenden, die Namen der Initiato- 
ren und Spendensammler, Zahlungs- 
wege und Zeitpunkte konnten dem 
Versuch Vorschub leisten, einen poli- 
tisch ZU miBhflliganden Z usammen- 
hang mit der Fhck-Affare zu sugge- 
rieren.“ 

Halstenberg zieht den Schluß, daß 
der „Vertrauensverlust auf d« Seite 
der Spender nicht wiedergutzuma- 
cben“ sei, wenn aufgrund der Unter- 
suchungen des Pariamentsgremiums 
die zugesagte Diskretion ni cht mehr 
prngehaltpn werden könnte. Dann 
winden „sich unsere ffnanzfemn^- 
mö g lichkeiten weit« verschlech- 
tern“. Der Schatzmeister betonte, 
daß während sein« Amtszeit - auch 


von 
erfolgt 


Konzept für einen „neuen Libanon“ 


Aufhebung des’Retigronsproporzes, weniger Vollmachten für den Präsidenten 

PAUL CHARDON, Lausanne tation. B isher herrschte im Parla- 


Die Teilnehm« der libanesischen 
„Versöhnungskonferenz“ in Lau- 
sanne erarbeiteten am Wochenende 
die Grundzüge ein« Einigung, die als 
Basis für eine Verständigung der ver- 
feindeten Parteien dienen soll Politi- 
sche Beobachter hoffen, daß es schon 
heute zu ein« Einigung kommen 
wird. 

Das Arbeitsdokument enthält un- 
ter anderem die vier folgend«! 
Punkte: 

1. Die Dekonfestionattsferung in 
Regierung, Verwaltung und Armee. 
Das würde praktisch die Aufhebung 
des religiösen Proporz-Systems be- 
deuten, nach dem Libanon seit 1943 
regiert wird. Damit wäre eine Haupt- 
forderung der Schiiten, Drusen und 
Linkskräfte erfüBL 

2. Die parlamentarische Repräsen- 


ment von 99 Abgeordneten das Ver- 
hältnis von 6:5 zwischen Christen 
und Moslems. Die Vertreter der 
christlichen Parteien wie Pierre Ge- 
mayel und Chamilfe Chamoun sind 
zu einem Verhältnis 5:5 bereit, also 
zur Gleichstellung von Christen und 
Mosl em s in d« Zahl der Abgeordne- 
ten. Die Schiiten, Sunniten und Dru- 
sen allerdings fordern zu ihren Gun- 
sten ein 6^-Veihältnis. 

3. Die Rolle des Präsidenten. Seine 
Vollmachten sollen zugunsten eines 
Stellvertreters und des Ministerpräsi- 
denten beschränkt werden. Die 
christlichen Parteien waren in Lau- 
sanne bisher nicht bereit, den Präsi- 
denten vom Volk wählen zu Iarbph , 
so daß auch ein Druse od« Schiit 
Staatsoberhaupt werden könnte. 

4. Der Regierungschef soll nicht, 
wie bisher, unbedingt ein sunniti- 


sch« Moslem sein und künftig nicht 
meh r vom Präsidenten ernannt wer- 
den. Statt dessen ist eine Bestätigung 
durch das Parlament geplant, das ei- 
nen Senat als zweite KammAr erhal- 
ten könnte. 

Bei den Verhandlungen hat sich 
herausgestellt, daß vor allem der 
schiitische Amai-Chef Nabih Bern 
auf volle Dekonfessionalisten mg zu- 
gunsten der Schiiten drängt 

Konferenz-Teilnehmer hab en mw 
Gesprächen mit Vizepräsident Khad- 
dam den Eindruck gewonnen, daß 
Damaskus vor a!Wn Ruhe in Liba- 
non wünscht Daher sei Khaddam 
durchaus aufgeschlossen geg enüb er 
dem Wunsch Gemayels, Israel ein 
neues Sicherheitsabk nm mpn anzu- 
bieten und die UNO-Truppe in Süd- 
libanon von jetzt 7000 auf 15 000 bis 
20000 Mann zu verstärken nnd sie 
auch in Beirut einzusetzen. 


■MO"’ 


:';„1 SU 


.1*1 

'.'ji' 


Nettokreditaufoahme bis 1988 auf 
„deutlich" unter 20 MflHanfen Mark 
durchaus möglich. Für Und« und 
Gemeinden erschein«! ihm sog« 
ausgeglichene Haushalte erreichbar. 

-• Ansatzpunkt für dteSanienuigsaa- 
strengungen ist für Lambsdorff das 
sogenannte strukturelle Haushaltsde- 
fizit (nach der Definition des Sach- 
verständigenrats der Teü des Defi- 
zits, der nicht konjunkturbedingt ist 
und üb« das hinausgebt, was mittel- 
fristig als „normal“ angesehen wird). 
Ungeachtet der Problonatik solch« 
Berechnungsmethoden wird darauf 
hingewiesen, daß dieses Defizit bei 
Bund, Ländern und Gemeinden von 
38 Milliarden 1981 auf etwa 17 Milliar- 
den Mark 1983 vermindert wurde. 
Für 1984 wird es auf etwa acht Mil- 
liarden geschätzt 
Da die Durchschnitts-, mehr noch 
die Grenzbelastung (sie sagt a u s, was 
von der zusätzlich verdienten Mark 
in d« Lohntüte bleibt) d« Arbeit- 
TwhwMwinfenmmen in den vergange- 
nen zwölf Jahren drastisch gestiegen 
sei, werde dies mehr und mehr zur 
Wadistumsbremse (die Grenzbela- 
stung durch Lohnsteuer und Sozial- 
versicherung nahm von 1970 bis 1982 
von 33 auf 52 Prozent zu). Ohne Entla- 
stung würde das Lohnsteueraufkom- 
men von 1982 bis 1987 weiter um 
etwa 50 Prozent steigen. Lambsdorff 


Elbgrenze: Vereinbarung noch 1984? 


• Fortwtamq von Seit» I 


Angesichts der Welle g enehmig ter 
Ausreisen von „DDR “-Bewohnern 
warnte Jenninger vor ein« „Entvöl- 
kerung“ der „DDR". Er vertrat die 
A uffassung , daß wenig« Menschen 
Ubersiedlungsanträge stellen wür- 
den, wenn die J3DR“-Behörden 
mehr Reisemöglichkeiten einräum- 
ten. „Es gibt ja Fälle, wo die Leute 
eigentlich nicht unbedingt aus der 
DDR ausreisen, senden nur hier ihre 
Angehörigen besuchen wollen. Ab« 
die batten ja praktisch nur die Mög- 
lichkeit, einen ^ — 


Bundesrepublik Deutschland kom- 
men. 

Abgelehnt wurden von Jenninger 
und anderen CDU-Potttikem SPD- 
Forderungen nach Auflösung der 
zentralen Erfassungsstelle in Salzgit- 
ter. Jenninger brachte seinen Stand- 
punkt auf die Formel: „Wau die 
Voraussetzungen für Salzgitter ent 
fallen, bin ich der erste, d« sagt, weg 


zu steifen." CDU/CSU-J 
Dregger äußerte sich ähnlich. Er ver- 
wies auf das Beispiel Ungarn. 

Jenninger kündigte an, die Regie- 
rung plane ein Gesetz, wonach Jur 
Gäste der Bundesrepublik eine Aus* 
nähme von der Strafverfolgung" fest- 
gelegt werden solle. Das Gesetz wer- 
de noch vor der Sommerpause vorge- 
legt, sei aber keine „Lex Honecker“. 
Es gebe ein „allgemeines Bedürfhis“. 
Der „DDR“-Staatsratsvorsitzende 
hatte, mehrfach gesagt, er werde 
nicht „unter Sonderrecht“ in die 


Der SPD-Fraktdonsvorsitzende Vo- 
gel meinte, der erwartete Honecker- 
Besuch könne erfolgreich verlaufen, 
wenn Bonn auf die „DDR“-Fordenm- 
gen zumindest teilweise . einginge. 
Sein Stellvertreter Jürgen Schunde 
warnte davor, den Honecker-Besuch 
mit „Vorbedingung«!" zu belasten. 


Mehr FfexMität bei der B ehand - 
lung der ^igenstaatiiehkait“ d« 
„DDR“ wurde vom stellvertretenden 
FPF-Fraktiopschef Hans-Günter 
' Hoppe empfohlen. In der St&aisbür- 
gerschaftsfrage, so Hoppe, habe 
Bonn keinerlei Spielraum. Es wäre 
im praktischen Umgang der beiden 
deutschen Staaten miteinasd« je- 


doch „langsam nicht mehr begreif- 
bar“ , wenn die Bundesrepublik 
Deu tschla nd nicht berücksichtige, 
daß der andere Staat „ ring ri gpne 

Staatsbürgerschaft für seine Bewoh- 
ner geben kann und gegeben hat". 

FDP-Fraktkmschef Iflischnick gmg 
auf die Motive ein, die Ost-Beäin zu 
der großzügigeren Ausreisepraxis 
veranlaßt haben könn te. Er Tärmte m 
erster Linie den Wüten, eine Politik 
d« Schadensbegrenzung nach der 
Stationierung von Mittelstreckenra- 
fctenjai betreiben. Außerdem soQe 
Vorwürfen international« Gremien 
vorgebeugt werden. Und zum drit- 
ten: Bk „DDR“ wollte em jtauhe- 
potential* aus dem eigenen Machtbe- 
reich en tfern^ 

Bei der Diskussion am Wochenen- 

le anirita «mk • n-n- 
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Halstenberg war gegen Flick- Ausschuß 

Schatzmeister fürchtete politische Gefahren bei Enthüllung der SH>-Fiiöiiz«eniiigspraxis 
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nicht üb« Dritte - 
Slick an den Parten 
seien. 

Bisher war im Untersuchungsaus- 
schuß tatsächlich versucht worden, 
von rftm ehemali gen Knanzudhistem 
Hans Apel und Hans Matthöfer sowie 
vom früheren Kanzler Helmut 
Schmidt Auskunft über die Finanzie- 
rung d« SPD zu erhatten. Die drei, 
die als Zeugen zur Wahrheit ver- 
pflichtet sind, hattoi da»fi erklärt, 
über Art und Weise von Spendenzah- 
lungen keine Kenntnis zu haben. 

Bekannt wurde in dem Gremium 
inzw isc hen jedoch, daß der ehemali- 
ge SPD-Schatzmeister Alfred Nau im 
Bundestagswahlkampf 1980 rund sie- 
ben Millionen Mark in bar gesammelt 
haben soIL Dazu hatte der ehemalig e 
Flick-Manager Eberhard von Brau- 
chitsch ak Zeuge erklärt, die Barzah- 
lungen des Konzerns an die SPD 
seien „ein winzig« Bruchteil“ dies« 
Summe gewesen. Unter Hinweis auf 
die Anklage der Staatsanwaltschaft 
wegen Bestechung hatte « keine 
Stellungnahme zu dem Vorhalt ge- 
bar wollen, die SPD habe 1980 rund 
285000 Mark erhalten. Allerdings 
räumte er ein, daß der inzwischen 
Verstorbene Nau Geld« «halten 
hätte, um ihn „heiter zu stimmen“. 
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de spielte auch die Frage eine Rolle, 
fcr J)DR‘ 
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ob <ter Spielraum der 

über Moskau gewadu 

min i s t« Jenrung« memt p m A»m 
^Sp^el“ -Interview: „Wir haben den 
•lorraruck, daß « seit gerau mer Zeit 
groß« geworden ist“. Honeck« habe 
^ ln. der 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


Entwarnung 
beim Stahl 

16.- Um- du Siebtel höher als 
vor Jahresfrist ist in den ersten bei* 
den Monaten dieses Jahres die 
deutsche Rohstahlproduktion aus* 
gefallen. Der Gipfel (to Kurzarbeit, 
die Anfang letzten Jahres fest die 
Hälfte aller Stahlbeschäftigten 
heixnsuchte, ist um vier Fünftel ab- 
gesc hmolzen. Im Produzentenkreis 
wagen sich auch schon die ersten 
Prognose-Optimisten hervor. Wäh- 
rend ihr Verband noch vorsichtig 
mit einer bescheidenen diesjähri- 
gen Produktionserholung von vier 
Prozent gegenüber d*m Hungemi- 
veau der beiden letzten Jahre rech- 
net, halten sie eine mindestens dop- 
pelt so große Plusrate für wahr- 
scheinlicher. 

Nimmt man die bereits deutsche 
Erholungstendenz der Stahlpreise 
und die nahen Zuwendungsbe- 
scheide aus dem Banner Dreimil- 
harden- S tahlhflfe progr amm hinzu, 
so ist getrost Entwarnung an der 
S tahlkr isenfront zu konst a ti e rer 1 - 
Doch was wird ab 1966, warn Euro- 
pas Stahlwerke „subventionsfrei“ 
und ohne bdiSrdliche Produktions- 
quoten endlich wieder Marktwirt- 
schaft praktizieren sollen? Die 
Deutschen stehen da den Überge- 
wicht verstaatlichter Untenehmen 
in den anderen EG-Ländern gegen- 
über. Deren Investitionskraft tam 
bei Bedarf und trotz Subven- 
tionsverbot weiterhin aus den 
Staatskassen alimentiert werden. 


Für Privatunternehmer) gibt es da 
nur den Ausweg der Fmaszkraft- 
Bündelung durch Kooperationen 
und Fusionen. An dies» noch unge- 
lösten Aufgabe andern auch die ak- 
tuellen Bnt B p>mnng gä p»il> beim 
Stahl wiohtq 

Tiefpunkt 

ML - Das Deutsche Institut für 
Wirtsehaftsfbrschung (DIW) hegt 
die Hoffnung, daß die Wirt- 
schaftsbeziehungen ' der Bun- 
desrepublik zu «fon tlwnMwr\ Staa- 
ten des Rats für Gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe RGW (ohne „DDR“ und 
Sowjetunion) den Tiefpunkt er- 
reicht haben. Immerhin lagen die 
Exporte in diese Län de r 1983 mit 
8,48 um eine halbe Milliarde Marie 
unter dem Niveau von 1975. Die 
Einfuhren waren gegenüber diesem 
Vergleichsjahr zwar mit 7,98 um 
3,25 Milliarden hoher, sie stagnier- 
ten jedoch in den achtziger Jahren. 
Die Erwartung, daß es jetzt wieder 
bergauf gehen wird, begründet das 
DIW mit d«»r BBaniko«oMdfeniag - 
seit 1975 sank der deutsche Üben- 
ürimB von 4J& mrf 0,5 MOHarden -, 
mit Zhnaagnlrnnggn trrwi der 
Wirtschaftsbelebung. Da ist sicher 
einiges dran. Nur Die Ver- 
schuldung drückt in diomn Län- 
dern zum Teil immer noch und 
zwingt ZUr HnnfamwlrlMltung . 
Überdies ist das Warenangebot 
nicht sehr viel attraktiver gewor- 
den. Und der neue Fünf-Jahres- 
Plan von 1986 an wirft seine Schat- 
ten. Die Urvffrning pn mlHm Haliw 
nicht zu hoch geschraubt werden. 


^ ■ 

Die Sorgen der Bundesbahn 

Von GERD BRÜGGEMANN 


jivinoff 


D ip «»hiAr iiT wmftwlfaama Talfahr t 

der Deutschen Bundesbahn in 
die UnhpgahihBrirpit konnte hn ver- 
gangenen Jahr offenbar vorüber- 
gehend gebremst werden. Es gelang, 
den Verlust des Schienenuntemeb- 
mens auf 3,75 Milliarde n Mar k zu 
drucken. Erliegt damit nm 400 Millio- 
nen Mark unter dem Ergebnis des 
Vorjahres und ist gar eine Milharde 
Mark geringer, als zunächst befürch- 
tet worden war. Die Verschuldung 
der Bahn, die seit 1971 um knapp 20 
Milliarde Mark auf mehr als 35 Milli- 
arden Muk gestiegen ist, erhöhte sich 
vorerst nicht weiter. 

Die Vorhersage des Vorstandes, 
auch in diesem Jahr ein ähnliches 
Ergebnis prridm zu können, wenn 
die Personalkosten och nicht verän- 
derten, konnte selbst dann eintreffen, 
wenn die wenig reahstisebe Voraus- 
setzung unerfüllt bliebe. Im Gegen- 
satz zum Vorjahr nämlich darf die 
Halm Hamit rechnen, Haft dip Erho- 
lung der Wirtschaft ihr höhere Erträ- 
ge bescheren wird, was 1983 noch 
nicht der Fall war. Die Ekgebnisver- 
bessenmg resultierte ausschließlich 
aus Kostenreduzierungen. Selbst 
wenn man davon ausgeht, daß es bei 
der Bahn noch erhebliche Rationali- 
sierungsreserven gibt, darf ein sol- 
cher Kraftakt nicht jedes Jahr erwar- 
tet werden. Die Verschuldung dürfte 
sich 1984 aber wohl der 37 Idliar- 
den-Mark-Grenze nahem. 

Alles in allem läßt ach feststellen, 
daß das Bahnergebnis eine angeneh- 
me Überwachung darstellt. Sie darf 
jedoch nicht zu dem voreiligen 
Schluß fuhren, die Bundesbahn sä 
nun schon auf der Fahrt in eine besse- 
re Zukunft. Davon kann leider keine 
Rede sein. Der verringerte Verlust 
bleibt vorerst nur ein Signal dafür, 
daß der Vorstand, der unter Vorritz 
von Reiner Gohlke bald zwei Jahre 
im Amte ist, sehr gute Arbeit geleistet 
und den wahrlich knappen unterneh- 
merischen Spielraum, den ihm Ge- 
setz und Politik lassen, optimal ge- 
nutzt hat 

T atsächlich hat <öeb an den Struk- 
turproblemen der Bahn in den 
vergangenen Jahren so gut wie nichts 
geändert Da ist einmal die Untemeh- 
mensgröße, die, regionale Struktur- 
Politik hin oder her, in dieser Form 
durch die Nachfrage nicht mehr legi- 
timiert ist Und zum anderen fehlt seit 
langem die dringend nötige Abgren- 


U 1l$l' INTERNATIONALE VERSCHULDUNG 
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Die US-Regierung deckt 
staatliche Kreditgarantien 


H.-A. SBBERT, Washington 
Die internationale S chuldenkr ise 
trifft auch die US-Regierung direkt 
Wie das Landwiitsihaftsmmistesrium 
) in Washington mitteiltet sind seit Mai 
431 MEL Dollar 0,13 Mrd. Mario an 
amimkimwrf ie Banken ausgezahlt 
worden, um staatliche Kredit- 
garantisi im Agrarexport abzudek- 
ken. Mit ihren fohhmg gn in Verzug 
geraten sind Brasilien, Peru, Rumä- 
nien und Marokko. Bisher mußte das 
Ministerium haup tsächlich im Falle 
Polens etaspringen, das den Vereinig- 
ten Staaten! ,4 MriL Dollar schuldet 
>, Mit den vier Ländern wurde eme 
Umschuldung vereinbart, wobei die 
Rückzahlungen auf fünf und mehr 
Jahre gestreckt wurden. Eine solche 
Regdung besteht nicht mit War- 
schau; nach Einführung des Kriegs- 
rechts rf«H nflp Vp rh^Tvffaing pn rärtgg- 
froren worden. Ein Sprecher des Mi- 


nisteriums kündigte ähnliche Um- 
schuldungen mit mindestens sechs 
ändertet Ländern an, die schon um 
längere Laufaeiten nach gesucht ha- 
ben. Demnach können sich Washing- 
ton s Auszahlungen an db Banken 
leicht verdoppeln. 

Darlehensgeber ist die Commodity 
CredftCor^(CCCLdie9ß?rorantder 
Bankkr edite zu einem Zinssatz von 
acht Prozent garantiert Im Finanz- 
jahr 1984 wurde das Programm auf 
vier Mrd. Dollar erhöht Zusammen 
mit früheren Verbindlichkeiten 
schulde t Brasilien der (XXI nun 430, 
Marokko 197,5 und Peru 171^5 M2L 
Dollar, und zwar nur für amerika- 
nische AgrariieferungHi. R umäniens 
Außenstände machen 37 M3L Dollar 
aus. Nadi der erfolgten Umschul- 
dung räumte die CCC allen betrofle- 
nen Reperungen neue Kreditgaran- 
tien Pin 


VERSICHERUN GS WI RTSCHAFT / WELT-Gespräch mit Präsident Büchner 

Preis- und Produktwettbewerb sind 
noch längst nicht am Ende angelangt 


HARALD POSNY, Stuttgart 
In der Versichßiungswirfcschaft wird die Z ukunft mehr als bisher dem 
Preis- und Produktwettbewerb gleichermaßen gehören. Das erklärte der 
Präsident des Gesamtverbandes der Deutschen V errieh eningswirtschaft 
(GDV), Georg Büchner, in einem Gespräch mit der WELT. Er erinnerte an 
die Entwicklung der Prämien und an die Veränderung der Marktanteile in 
ei n zelnen Sparten während der letzten Jahre: „Da war bereits viel Bewe- 
gung, und das gilt auch für Innovationen in der Branche.“ 


zung zwischen liwi iintPnwlwnpr L 
srhpn Anffeahpn rior Rahn für 

Vorstand verantwortlich ist, und ih- 
ren pohtisch-gememwirtschafthchen 
.Pflichten, die künftig nicht mehr in 
die Gewinn- »nH Verlustrechnung 

Hat 'Rahn pm pban mlUwi 

Man kann es gar nicht oft g enu g 
wiederholen, daß die Bahn weit mehr 
als 80 Prozent, ihres Umsatzes auf we- 
niger als 40 Prozent ihres Netzes er 
rieft. Wann immer die Huhn Überle- 
gungen über Anpassungen anstellt, 
meHen sieh lautstark Krrchturmspo- 
htDrer und andere Verhehrsezperten, 
die der Rahn TTahkohlngmontnlitat 
vorwerfen imA unterstellen, sie mäße 
die Belange von regionaler Wirt- 
schaftspolitik und Raumordnung nur 
noch an betriebswirtschaftlichen Er- 
fordernissen. 

D ie Kritiker konnten es besser 
wissen. Die verkehrspolitischen 
Rntachoidnngpfn ijw ffinfiagw nnH 

sechziger Jahre, die eindeutig dem 
Straßenverkehr d e» Vorrang ein- 
rfiumten, lassen sich kaum noch revi- 
dieren. Heute geht es nur noch dar- 
um, die RoDe der Bahn in der vorhan- 
denen VprkAhTggtniktiiT zu definie- 
ren. Man mag diese Entw icklung be- 
dauern, zu ändern ist sie nicht mehr 
und schon gar "ieht im Sinne jener 
Nebenstrecken-Romantiker, die sich 
imm» wieder lautstark zu Worte met 
den. 

Wer die Bahn zu Leistungen 
zwingt, die sie auf Dauer Wirtschaft- 
l ieh nicht erbringen kann, »häitigt 
die Volkswirtschaft und tut auch sich 
keinen Ge&lkn. Über die Wirtschaft- 
lichkeit einer Strecke 
weder die Bahn noch Landräte oder 
Bürgermeister, sondern die Ver- 
kehrsteilnehmer und die hahpp sfoh 
zumeist eben anders entschieden. 

Die Bundesbahn hat sich in Über- 
einstimmung mit der Bundesregie- 
rung das Ziel gesetzt, bis 1990 die 
Produktivität um 40 Prozent zu stei- 
gern und die Kosten um 25 Prozent zu 
gpnkAn Daß iiiwi auf dem verbände- 
nen Netz von 29 000 Kilometern nicht 
möglich ist, liegt auf der Hand, auch 
wenn die Balm davon nicht laut 
spricht Aber die Politik darf die 
Bahn nicht im Stich lassen, wie es in 
der Vergangenheit nur aTfa» häufig 
geschah. Sonst wird die Fahrt in die 
Unbezahlbarireit Hann wirklich un- 
aufhaltsam. 


Büchner, zugleich Vorstandsvorsit- 
zender der W&xttembezgfechen Feu- 
erversicherung AG, betonte am Bei- 
spiel der Lebensversicherung den 

ranfallaachtum. ernrelwr Anbieter, 
Hahaw Hag B undesaufejchtsam t im- 
mer wieder einmal Bedingungswerke 
genehmigt, die es bisher auf dAm 
Markt nicht gegeben hat Büchner 
„Es gibt also nicht nur den Fortschritt 
im Gleichschritt, sondern auch den 
verstoßenden Wettbewerb.“ Da neue 
Ideen nicht patentfähig seien, wür- 
den gute Ideen sofort nachgeahmt; 

ms im Markt nii«ht anfcwnm» l hlwk» 

Btyb eine Spezialität einzelner. 

Freilich sieht der GDV-Präsident 
für den Preiswettbewerb Grenzen. So 
kann er arfi in der Industrie- 
Feuerversicherung „keine weitere 
Verschärfung des Preiswettbewerbs 
vorstellen und schon gar nicht wün- 
schen“. Dies nw»bt- «iimt r t im Interes- 
se der Versicherten, die rieb auch iw. 
stungsf&hige Versicherer wünschen 
m fifttAn und nieht nur billige. 

Audi im Breitengeschäft wird 
nach den Worten Büchners der Preis- 
wettbewerb zunehmen, so im Haus- 
rat-, Privathaftpflicht- und Rechts- 
schutzbereich. In der Autover- 
sicherung sei er bereits «»ft langer 


AUF EIN WORT 


Zeit »»Er lebhaft, nicht zuletzt ein Er- 
folg zunehmender Transparenz der 
Angebote. 

Büchner bestreitet nachdrücklich, 
Haft das Aufsichtsamt in Berlin im 
Streben nach einheitlichen Bedin- 
gungswerken den Wettbewerb der 
unternehmen hemmt Das Amt habe 
schon immer - und mit Recht - sehr 
stark auf eine gewisse Markttranspa- 
renz gesehen. »Intransparente, also 
von Unternehmen zu Unternehmen 
abweichende Bedingungwerke wir- 
ken wie Mogelpackungen, weil der 
Kunde von sich an» die Unterschiede 
oft gar pteM bemerkt nnH n»nn gar 
nü->it werten kann“, sagt Büchner. 
Der Wettbewerb setze eine gewisse 
Einheitlichkeit voraus. Durchaus 
wollt 3flchner Gefahren darin, daß 
das BAV schließlich »bestimmt“, was 
der Kunde benötigt Abte notwendi- 
ge und fällige Verbesserungen habe 
das Amt nicht behindert, sondern 
eher begünstigt. 

Auch Angebote von ausländischen 
Ve raichere m in der Bundesrepublik 
sieht Büchner nicht anders behan- 
delt „Ich halte diesen Vorwurf für 
übertrieben. Ich kenne eine ganze 

denen sich die Aufeicht um die Be- 



WIRTSCHAFTSKRIMIN ALITÄT 

Zweites Gesetz soll noch 
1984 rechtskräftig werden 


99 Venture Capital ist 
Wagniskapital; es bietet 
große Chancen, hat aber 
auch beträchtliche Ri- 
siken. Es entspricht 
nicht den Anlage vor- 
schriften der Versiche- 
rungsaufsicht und ist 
HaW als Ka pitalanlag e 
für die Assekuranz 
nicht geeignet Es wäre 
schon eine wichtige 
Aufgabe der Banken, 
technischen Pionier- 
geist unternehmerische 
Erfahrung und privates 

Wa gniskap ital _ im Rah- 
men eines Venture 
CapitaLFonds - zusam- 
menzuführen. Dies gilt 
auch für Investmentge- 
sellschaften. Für die As- 
sekuranz bleibt zu- 
nächst die Aktienanlage 
die einzige Möglichkeit 
sich in m ode r ner Tech- 
nologie zu engagieren. 
Ser gibt es noch erheb- 
lichen Nachholbedarf. 99 

Herbert Singer, Vorstandsvorsitzen- 
der der Albingia-VeracberungB- 
gruppe, Hamburg. FOTO: DIE WELT 


VWD.Bonn 

Tfa» Öffentliche Anhörung tiith Ent- 

wurf eines zweiten Gesetzes zur Be- 

kä mpftm g der WwtaoWtekriminali- 

tät (WIEG) ist beschlossene Sache. 
Der ft des Bundesta- 

ges will am 6. Juni Sachverständige 
zu diesem seit Jahren in den parla- 
mentarischen Gremien diskutierten 
Gesetzesweik hören. Bundesjustiz- 
ndnjster Hans A Engelhard rechnet 
damit daß der Regierungsentwurf 
noch kn Laufe dieses Jahres Geset- 
zeskraft erlangt. 

Das zweite VUKG ist längst über- 
fällig. Sein Vorgänger, seit dem L 
September 1976 rechtskräftig, hat be- 
achtliche Erfolge verbuchen können 
im Kampf gegen die Täter mit dem 
weißen Kiagm, die mw-b staatsan- 
wattschaftlichen Erkenntnissen al- 
lein 1982 Schäden von insgesamt 
Milliarden Markanrichteten. Die Vor- 


IFO-STUDIE 


Ölpreis wird trotz höherer 
Nachfrage nicht steigen 


DANKWARD SETTZ, München 

Im Zuge der konjunkturellen Erho- 
lung wird die Ölnachfrage der Indu- 
strieländer 1984 nach Einschätzung 
des Ifb-Instituts für Wixtschaftsfor- 
sdmnfc München, erstmals «pit 1980 
wieder leicht steigen, und zwar um 
eine Million auf 3^3 MÜL Barrel pro 
Tag. Dabei wird davon ausgegangen, 
daß diese Nachfragesteigerung im 
we sentlichen nur au s höheren OHm- 
porten gedeckt werden wird, was zu 
einem Anstieg der Netto-Ölimporte 
auf 17,6 MDL Barrel pro Tag gegen- 
über 16,7 MDL im vergangenen Jahr 
Öhren dürfte. 

Angesichts der n f>/> h immer reichli- 
chen Versorgungslage und des anhal- 
tenden Angebotsdrucks aus den 
Opec-Landem werde der Ölpreis je- 
doch nicht steigen, so das Üb, son- 
dern auf dem gegenwärtigen Niveau 
schwanken. Unterstellt wird, daß die 
Krise in der Golf-Region nicht zu ä- 


EG / Mi tgliedsstaaten wollen Abwehr unlauterer Handelspraktiken verbessern 

Auf schnellere Abstimmung geeinigt 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Die EG wül sch die Möglichkeit 
verschaffen wirksamer als bisher ge- 
gen unlautere Handelspraktiken von 
Drittländern voxzugehen. Eine Ver- 
ordnung, über deren Grundzüge sich 
die Regierungen jetzt im Vorfeld des 
Gipfels geeinigt haben, soll ihr ein 
Shn1ii»lw R gforrinngmqtnimAnt an 

die Hand geben, wie es zum Beispiel 
die flwtfrilrämBchA AHmmig tration be- 
sitzL- 

. Zwar verfügt die Gemeinschaft be- 
reits seit langen übte geeignete Ver- 
fahren zur Abwehr von Dumping- 
und Subventionspraktiken bei der 
Einfuhr. Dieses Instrumentarium 
reicht jedoch nach vorherrschender 
Ansicht nicht aus, um sich gegen 
Sc bSflipmggn auf Dritflanrismäik- 
ten, Diskriminierungen beim Bezug 
von Rohstoffen so wie andere Verlet- 
zungen dte Bestimmungen des Allge- 
meinen Zoll- und Handelsabkom- 
mens (GATT) oder des Völkerrechts 


zu wehren. In der Diskussinn übte 
den Brüsseler Verordnungsentwurf 
haben die traditionell freihändleri- 
schen Mitgliedsländer bis zuletzt die 
Notwendigkeiten einte derartigen Er- 
gänzung des handelspolitischen 
Instrumentariums bezweifelt Sie be- 
standen darauf; daß zumindest das 
letzte Wort über etwaige Retoröons- 
maßnahmen beim Ministenat und 
bei der EG-Kommission liegen müs- 
se. 

Besonderes Gewicht eritielt die De- 
batte durch die Verknüpfling, die 
Frankreich zwischen dm Problemen 
des Aiif k >nsr *butawi und dem wehe- 
ren Ausbau des Binnenmarktes tor- 
gestellt hat So blockiert Paris seit 
vielen Monaten die Verabschiedung 
rines BüfiHrig von gn teobwHimg srei- 
fen Richtlinien zur ffarmoniriming 
t«*hni«»her Bestimmungen, die den 
•RrmwihanHol beeinträchtigen. Jetzt 
ist die Voraussetzung für Fortschritte 
in diesem Bereich gegebteL 


Die Regienmgssachverständigen 
einigten sich für das „neue handels- 
pdlitische Instrument* auf ein Ent- 
schädung svcfehrea in zwei Phasen: 
Es stellt sicher, daß »operative“ Be- 
schlüsse vom Rat mit qualifizierter 
Mehrheit gefaßt werden müssen. In 
gfnum erstöl Stadium darf die Kom- 
mission altontirig B in Hgfroer Initiati- 
ve pitw Untersuchung pinlpftaw imH 
Tfn nqiTfetfiQTien m ft den HanHplcp arf- 
nem aufttehmen. Die ursprüngßche 
Bestimmung, nach der sie zum Han- 
deln ermächtigt sollte wenn der 
Rat nicht innerhalb von drei Monaten 
eine Entscheidung trifft, wurde hin- 
gegen fanpngwlajBa»n 

Fest steht, daß Retorsionsmaßnah- 
men nur für den Fall in Frage kom- 
men, in denen es rieh um eindeutige 
Verletzungen des intamatinnalPTi 
Rechtes handelt In de- Praxis bedeu- 
tet dies, daß ein Schiedsspruch des 
GATT voriiegen muß, der der EG 
Recht gibt 


US- AKTIENMÄRKTE 


Broker warnen vor einer 
Euphorie über Defizitabbau 


dmgungen nicht so intensiv küm- 
mert. TAe *iwH sicher inno- 
vativer als unser Markt, auch nicht 
lcinHpyifreundlicher .“ 

Für 1984 erwartet die Versiche- 
rungswirtschaft ein «befriedigendes, 
aber ton großes Prämienwachstum 
von sechs bis sieben Prozent auf ins- 
gesamt mehr als 100 Mrd. Mark“. In 
der Schadenversicherung werde das 
Plus sicher niedriger ausfallen, wah- 
rend sich andere Sparten größere Zu- 
wachsraten versprechen durften. Dar 
zu gehöre die seit Jahren unter dem 
lahmenden Export leidende Trans- 
portversicherung, sichte auch die 
Kreditversicherung, bestimmt aber - 
wie schon 1983 - die Lebensversi- 
cherung. Angesichts der relativen 
KnrqmiTffrmiTianfglligfeolt der ASSC- 
knran» unH verhaltenen Wachstums 
aus konjunkturellen Wellentälern 
heraus ft«* Büchner »für «*>» über- 
schaubare Zukunft mit dem Wachs- 
tum die geringsten Sorgen“. 

Die hat er aber in der Entwicklung 

di>r V OTgirhpninpgtprbniQrhon üV gph. 

nisse: »Wir kommen mit diesem 
Wachstum sicher nicht in die Ge- 
winnzone. Das muß mit Modpmigiiv . 
rung und Sanierung der Vertragsbe- 
stände hart erarbeitet werden.“ Im 
privaten Breitengeschäft sei das eme 
Aufgabe für den Rest dieses Jahr- 
zehnts. Etwas schneller dürfte man 
dagegen die Sanierung im TR erefrh 
der Industrie- Feuerversicherung er- 
reichen, annh wenn sie bislang »»yh 
nicht gelungen sei 


EL-A. SIEBERT, Washington 

„Gemach, gemach.“ So reagierten 
nüchterne WaH-Street-Broker auf die 
Ankündigung Präsident Reagans, er 
tobe sich mit den Republikanern im 
Kongreß auf eine Küraung des US- 
Hm in Hah nächsten 

drei Finanzjahren um insgesamt 150 
Mrd. Dollar geeinigt Zustande kom- 
men soll der sogenannte Abschlag 
durch höhere Steuereinnahmen (48), 
Einsparungen im Vertödigungsetat 
(40,2), Einfrierung von Transferzah- 
lungen (43$ und einen reduzierten 
Schuldendienst des Bundes (18,1 
Mrd. Dollar). 

Dies wäre zwar ein Anfang. Er 
röcht aber bei weitem nicht aus. 
Denn im Haushaltsjahr 1985, das a™ 
1. Oktober beginnt würde das Defizit 
nur um rund elf auf 169 Mrd. Dollar 
ermäßigt wobei die roten Zahlen der 
staatlichen Kreditagentuien(12 bis 15 
Mrd. Dollar) noch hinzu addiert wer- 
den müßten. 1986 und 1987 beträgt 
der .ordentliche“ Fehlbetrag immer 
noch 150 und 143 Mrd. Dollar, bei 
einem Vor-Reagan-Bekord 1976 von 
66 Mrd. Dollar. Ohne Korrekturen 
würde das in den drei Jahren kumu- 
lierte Defizit mit sage und schreibe 
600 Mrd. Dollar zu Buch schlagen. 

Auf den Barrikaden stehen bereits 
die Demokraten, die im Repräsentan- 
tenhaus über eine solide Mehrheit 
verfügen. Sie sprechen von „Manipu- 
lation“, da die Hälfte der Streichun- 
gen nicht neu, sondern schon in den 

Vn rangrhlngAn Januar Anthnttgn 

ist Zu vermuten ist daß sich Senato- 


ren und Abgeordnete am Verteidi- 
gungshaushalt festbeißen - die De- 
mokraten wollte das jährliche Plus 
nun von real 7,5 auf etwa vier Prozent 
drücken - und der Berg im Wahljahr 
letztlich nur eine Maus kreißt 

Natürlich wertet die Börse die grö- 
ßere Flexibilität in Washington posi- 
tiv. Ausschlaggebend für die Kursge- 
winne in der vergangenen Woche wa- 
ren jedoch in der Hauptsache diese 
günstigen Konjunkturindikatoren: 
Industrieproduktion und Wohnungs- 
bau im Februar phis 1,2 und 11,2 Pro- 
zent die Herstellerpreise erhöhten 
sich nur um 0,4 (Janaun 0,6) Prozent 
und die industrielle Kapazitätsausla- 
stung stieg um 0,9 auf 80,7 Prozent 
Das garantiert einen weiterhin kräfti- 
gen Aufschwung. Überdies operiert 
die US-Notenbank innerhalb der 

(l AlHm pn gAnMAlp , 

Vor zuviel Überschwang wird an 
der Wall Street gewarnt immerhin 
sind Überhitzungen nicht auszu- 
schließen. So rechnen die Renten- 
und Devisenmärkte mit steigenden 
US-Zinsen. Außerdem sind die Ak- 
tienrenditen auf unter fünf Prozent 
gesunken, während Treasury Bonds 
12 Prozent bringen. Knapp bei Kasse 
sind die institutionellen Anleger. 

Vor diesem Hintergrund sagen 
Broker wilde Kursausschläge mit ei- 
nte Konsolidierung auf einem niedri- 
gen Niveau voraus. Der Dow Jones- 
Industrie-Index erhöhte sich im Wo- 
chenverlauf um 44,60 (Freitag: plus 
16,96) auf 91,73 Punkte. Das letzte 
Hoch ist noch weit entfernt 
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Schriften des zweiten Gesetzes be- 
fassen sich mit ripn „modernen“ 
Straftaten der vergangente Jahre. 

Der Regieningsentwurf enthält als 
besonderen Schwerpunkt einen neu- 
en T atbestand *»m Kapital e a niage - 
betrug. Dazu gehört auch die geplan- 
te Neufassung der Straftatbestände 
des Börsengesetzes. Nicht eingeplant 
ist dagegen ein besonderer Straftat- 
bestand für den Ausschrei- 
bungsbetrug. 

Dafür sollen Tatbestände übte 
Computerbetrug und Fälschung ge- 
speicherter Daten, aber auch weitere 
Ergänzungen des Urkundenstraf- 
rechts Lücken im geltenden Recht 
schließen. Die rasante Entwicklung 
im Computerbereich zumindest ist 
nach Auffassung von Experten längst 
über die geplante Strafrechtsnoveüe 


ner Zeitwerte Unterbrechung der 
Lieferung führt Die höhere Nachfra- 
ge wird sich allerdings in einem An- 
stieg der Netto-Ölrechnung der 
OECD-Landte von 178J1 auf 182,4 
Mrd. Dollar niederschlagen. 1980 war 
hier mit 264 Mrd. Dollar ein Höhe- 
punkt erreicht worden. 

Die Belastung der OECD-Länder- 
bezogen auf die Exporterlöse -wird 
dabei nach Ansicht des Ifb jedoch 
nicht Tjinehmpn, sondern weiter auf 
14£ (15,7) Prozent zurückgehen (1980: 
21^2 Prozent) und damit wieder auf 
den Stand vor dem zweiten Ölpreis- 
schub fall»« lTnter~Be riiplrjaff’'htig»T»g 
dar Dienstleistungs-Transaktionen 
und statistischer Tfr mrtthiwpgfittKw 
dürfte sich die LeLstungshflanz der 
Industrieländer gegenüber der Opec 
dann nicht mit wie erwartet 32 Mrd. 
Dollar im Minus bewegen, sondern 
eher wieder ein leichtes Plus aufwei- 


Stoltenberg kritisiert 
Samerangspläne für HDW 

Kiel (dpa/VWD) - Bei dem Vor- 
stand der bundeseigenen Salzgitter 
AG, Mutterkonzero der Howaldts- 
werke - Deutsche Werft AG (HDW), 
gibt es vertrauliche Unterlagen für 
eine weitere Sanierung der HDW. Das 
bestätigte der schleswig-holstei- 
nische Ministerpräsident Uwe Bar- 
scheL Die Pläne seien jedoch „vom 
Aufsichtsrat noch keineswegs gebil- 
ligt“. Das Konzept, das für Kiel 2100 
und für Hamburg 200 EntlasmingAn 
vorsehe, sei entscheidungsrei£ aber 
der T j>nHp«TPgiwimg nicht mitgeteflt 
worden. Schleswig-Holstein hält 25,1 
Prozent der HDW-Antefle. 1983 wur- 
de die Belegschaft in Kid schon um 
rund 1700 Mitarbeiter reduziert Ger- 
hard Stoltenberg erklärte in Kid, das 
Vorstandskonzept für HDW sei „in 
einem wesentlichen Punkt nicht in 
Übereinstimmung mit der Auffas- 
sung des Bundesfinanzministers“. 
Nach seing Meinung sollten die Be- 
mühungen um neue Aufträge für den 
H a n dd rächiff ba u w eitergeährt wer- 
den. Deswegen halte er »vorsorgliche 
Überlegungen für einen weiteren Per- 
sonalabbau nicht für angebracht“. 

Rekord in Mönchen 

München (dpa/VWD) - Mit Rekor- 
den ist am Sonntag die 36. Internatio- 
nale Handwerksmese in München 
nach neuntägiger Dauer zu Ende ge- 
angen. Nach Angaben der Messelei- 
tung kamen mehr als 435000 Besu- 
cher zu dieser als größte Leistungs- 
schau des Handwerks in der Welt gel- 
tenden Veranstaltung. Damit wurde 
die höchste Besucherzahl seit Beste- 
hen der Handwerksmesse registriert 
Im Vorjahr waren es 402000 
Interessenten gewesen. Von den 
knapp 2500 Ausstellern zeigten sich 
91 Prozent mit ihrer Messebeteili- 
gung zufrieden. Jeder zweite berich- 
tete von einem sehr guten oder guten 
Gesamterfalg. 

Kredit für Tunesien 

Tunis (dpa/VWD) - Die Bundesre- 
publik gewährt Tunesien neue Kredi- 
te in Höhe von 94 MEL Mark, wurde 
am Wochenende zum Abschluß einte 
Sifeung einer tunesisch -deutschen 
Wirtschaftskommission in Tunis be- 
kannt Die Mittel sollen vor alle m für 
Entwicklungsprojekte in der Land- 
wirtschaft, für die Wasserversorgung, 
das Verkehrssystem und den Um- 
weltschutzverwendetwerden. 

Laros&re warnt 
Washington (Sbt) - Der geschäfts- 
führende Direktor des Internationa- 
len Währungsfonds (iWij, der Fran- 
zose Jaques de Larosifere, hat die 
USA aufgöufen, beim Abbau der 
Haushaltsdefizite und der Libtealiae- 
rung des Welthandels Führerschaft 


zu demonstrieren. Wenn nichts ge- 
schehe, seien globale Konjunktur- 
rückschläge und eine Verschärfung 
der internationalen Schuldenkrise 

seite auch die Budgetdefizite in 
Deutschland, Frankreich, Italien, 
Großbritannien, Kanada und Japan. 
Sie hätten dazu geführt, daß in den 
sieben größten Industriestaaten die 
langfristigen Zinsen im Durchschnitt 
um fünf Prozent über der In- 
flationsratelägen. 

Saudi-Arabien wertet ab 

Manama (VWD) - Saudi-Arabien 
hat seine Landeswährung gegenüber 
dem Dollar am Sonntag um 0,3 Pro- 
zent abgewertet Der offizielle Dollar- 
-Verkaufssatz der Zentralbank be- 
läuft sich nun auf 3^2 nach 3J>1 Riyal, 
teflte ein Sprecher der Währungsbe- 
hörde Sama mit 

Gemeinsame Standards 

Bonn (rtr) - Die Computer und Bü- 
rosysteme europäischer Herstellte 
sollen in Zukunft besser zueinander 
passen und miteinander in Verbin- 
dung treten können. Anfang März ha- 
ben sich nach Angaben der Siemens 
AG zwölf europäische Elektronikfir- 
men darauf geeinigt zu diesem 
Zweck für ihre Computer gemeinsa- 
me Standards und Regeln zu entwik- 
keln. Die Firmen haben der EG- 
Kommission ein entsprechendes Vor- 
schlagspapier übergeben und sie auf- 
gefordert, sich für die europaweite 
Einführung dfeser Standards einzu- 
setzen. 

Neue Honorarordnung 

Bonn (DW.) - Der Bundesrat hat 
eine neue Honorarordnung für Inge- 
nieurieistungen verabschiedet und ei- 
ner Neuregelung der Sti indensätze 
für In genieu r- und Architektenlei- 
stungen zugestimmt Mit dieser Ent- 
scheidung werden erstmals wichtige 
ingenieurtechnische Leistungen ge- 
setriieh festgelegt und die Honorare 
dafür geregelt Nutznießer der neuen 
Honorarordnung sind, wie der Ver- 
band Beratender Ingenieure (VBI) 
dazu mitteüt, sowohl die öffentlichen 
und privaten Bauherrn als auch die 
beratenden Ingenieure. Spürbare 
Auswirkungen auf die Baukosten 
werden die neuen Ingemeurhonare 
nach Angaben des VBI nicht haben. 

Weg der Kurse 
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SCHWEDEN / Nach langer Talfahrt des Metalls 


WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG / Nordrhein- Westfalen will Mittel konzentrieren 


SCHWEIZ / Strukturelle Anpassung belastet weiterhin 


Neuer Glanz auf dem Erz 


& GATERMANN, Stockholm 

Schwedenerz, einst ein Weltbegrif^ 
hat in den vergangenen Jahren erheb- 
lich an Glanz verloren. Im Zuge der 
technologischen Umstrukturierung 
der Stahlindustrie war das phosphor- 
reiche Lapplanderz nicht mehr ge- 
fragt Hinzu kamen betriebliche Fehl- 
entscheidungen, und die Luossa- 
vaara-Kiirunavaara AB (LKAB) war 
auf dem direkten Weg in den Ruin, 
wo sie letztlich auch gelandet wäre, 
wenn ihr Besitzer, der Staat, nicht mit 
insgesamt 4,5 Mrd. Schwedenkronen 
(rund 1,45 MrdLDM) eingesprungen 
wäre. 

1983 wandelte sich das Bild, die 
LKAB wies erstmals seit sieben Jah- 
ren wieder einen Überschuß aus, erst- 
mals seit 20 Jahren wurden wachsen- 
de Marktanteile verbucht und in Ki- 
runa herrscht wieder ein ganz vor- 
sichtiger Optimismus. 

Die LKAB war über viele Jahre 
einer der ergiebigsten Dukatenspen- 
der der Nation, die Spitzenstellung 
wurde 1957 erreicht: Bei einem Um- 
satz von einer Milliarde Schweden- 
kronen wurde ein Gewinn von 500 
Millionen erwirtschaftet Bis 1975 war 
die wirtschaftliche Lage noch zufrie- 
denstellend, dann kam der große Ein- 
bruch. Von 1977 bis 1982 mußten 
jährliche Verluste von rund 500 MÜL 
Schwedenkronen (nach heutigen 
Wechselkursen rund 160 Will Mark) 
verkraftet werden, aber die Einsicht 
in der Untemehmensführung bei der 
Muttergesellschaft der staatlichen 
Industrieholding Statsforetag AB 
und b eim Eigentümer, dem Indu- 
strieministerium, daß die goldenen 
Zeiten endgültig vorbei sind, kam 
sehr spät Zu lange hielt man an 25 
MÜL Tonnen als optimales jährliches 
Produktionsvolumen fest 1974 waren 
es noch 31 MIL gewesen. 

„Lieber klein und gesund“ 

Als 1983 die LKAB direkt dem In- 
dustrieministerium unterstellt wur- 
de, lag endlich ein Sanierungsplan 
vor, der einigermaßen den Realitäten 
entsprach. Vorstandsvorsitzender 
Wiking Sjostrand war mit der Parole 
ans Werk gegangen, lieber klein und 
gesund als groß und bankrott Einer- 
seits brachte er Nachfrage und Pro- 
duktion in Einklang , andererseits mo- 
bilisierte er die Absatzorganisation, 
hinzu kamen eine leichte Ver- 
besserung der Stahlkonjunktur und 
ein hoher Dollarkurs. Inzwischen ist 
die Belegschaft auf rund 4500 Mann 
fast halbiert worden, die Produktivi- 
tät war auf 1000 Tonnen pro Mann 
gesunken, sie steigt wieder, und als 
Ziel sind 4000 Tonnen gesetzt Die 


Svappavaaxa wurde eingemottet 
1983 wurden 14,7 MUL Tonnen Erz 
geliefert (plus 12 Prozent), die Pro- 
duktion fiel auf elf Mili. In diesem 
Jahr sollen es 13 Mül Tonnen sein. 

Wurde 1982 noch ein Fehlbetrag 
vor Rückstellungen und Steuern von 
rund 208 Mill Mark ausgewiesen, 
steht jetzt für 1983 ein Plus von 15,7 
Mill- zu Buche, in diesem Jahr sollen 
es ungefähr 74 MÜL werden. Lag der 
Marktanteil der LKAB-Erze in der 
EG vor zehn Jahren noch bei 22 Pro- 
zent waren es 1982 nur noch eit 1983 
kletterte er auf 13 Prozent für 1984 
werden 14 bis 15 erwartet 

EG größter Abnehmer 

„Wir sind von der EG abhängig 4 *, 
betont Wiking Sjostrand, auf sie ent- 
fallen etwa 70 Prozent des Exports, 
und er würde es gern sehen, wenn die 
osteuropäische Stahlindustrie die 
nordschwedischen Eisenerzfelder als 
ihre Heimatvorkommen betrachten 
und sich dementsprechend in erster 
Linie über langfristige Abnahmever- 
träge an sie binden würde. Anderer- 
seits versucht Sjostrand, außerhalb 
der Gemeinschaft ein zweites Absatz- 
bein aufzubauen. Nachdem man den 
Verkauf völlig in eigene Regie über- 
nommen hat öffnete man schnell ein 
Büro in Singapur. 

Kürzlich wurde der nordschwedi- 
sche Erzproduzent von einer be- 
trächtlichen Kostenlast befreit Jah- 
relang mußte er für seine Erz- 
transporte mit der staatlichen Eisen- 
bahngesellschaft SJ Preise zahlen, 
die in Branchenkreisen als Wucher 
bezeichnet wurden, per Tonnenki- 
lometer lagen sie sechs- bis achtmal 
höher als im Ausland. Durch Vermitt- 
lung des früheren Finanzministers 
Gunnar Sträng wurde nun ein Kom- 
promiß beschlossen. Für 16 Mill- Ton- 
nen Erz zahlt die LKAB nunmehr 
rund 82,5 Mill. Mark (3,9 Pfennig pro 
Tonnenkilometer), womit das inter- 
nationale Preisniveau immer -noch 
um das Doppelte übertroffen wird. 

Im übrigen arbeitet mumm einer 
revolutionären Änderung der Erz- 
fracht auf See. In eigener Regie will 
die LKAB zwei neuartige Schiffe bau- 
en lassen, die automatisch be- und 
entladen werden und für eine Tour 
Narvüt-Dünkirchen-Narvik statt bis- 
her 315 Stunden nur noch 238 Stun- 
den benötigen. Mit diesen Maßnah- 
men und einem klaren Zukunftskon- 
zept glaubt Wiking Sjostrand der eu- 
ropäischen Stahlindustrie ein at- 
traktiver Partner sein und damit 
Westeuropa seinen einzigen bedeu- 
tenden Erzproduzenten erhalten zu 
können. 


Zukunftstechnologien bevorzugt 

gramm vor der Tür, wohl aber Hilfen 
zu neuen Initiativen, die die Zusam- 
menarbeit von Wirtschaft und For- 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Für eine Konzentration der knap- 
per gewordenen Mittel auf wenige 
aber stragegische Handlungsfelder - 
Technologien, die in breiter Palette 
gim Einsatz kommen werden (Elek- 
tronik); Information und Kommuni- 
kation und Zusammenarbeit zwi- 
schen Wirtschaft und Forschung bei 
der Entwicklung innovativer Produk- 
te und Verfehlen - hat sich der Wirt- 
scbaftsxninister des Landes Nord- 
rhein-W estfalen, Prof Hemmt Jo- 
chimsen (SPD) ausgesprochen. Der 
Staat müsse den Mut haben, ge- 
meinsam mit der Wirtschaft Schwer- 
punkte, gemeinsame Projekte auf 
Zeit und den Einsatz staatlicher Mit- 
tel für konkrete Projekte auf Zeit zu 
verabreden. 

Dies alles wolle man im Sinne einer 
„richtig verstandenen Industriepoli- 
tik“ unterstützen und, soweit es 
durch staatliche Angebote geht, be- 
gleiten und intensivieren. Das bedeu- 
te nicht, daß eine landesweite gene- 
relle Wagnis Bilanzierung etwa die Ar- 
beit der Kreditwirtschaft den Unter- 
nehmen abnehmen solle. Jochimsen: 
„Es steht kein neues Förderpro 


schung bei der Modernisierung der 
Produktionsstruktur erleichtern.“ 
Nach den Worten von Jochimsen ha- 
ben sich Innovations- und Investi- 
tionsklima in Nordrhein-Westfalen 
spürbar verbessert 

Die landeseigene Gesellschaft für 
Wirtschaftsförderung mbH (GfW) 
wird unter Einbeziehung der öffentli- 
chen Fördermittel, vor allem des 
Technologieprogramms Wirtschaft in 
NRW, künftig ihre Arbeit auf solche 
Investitionsvorhaben konzentrieren, 
die zu einer Modernisierung der Indu- 
striestruktur in Nordrhein-Westfalen 
beitragen werden. 

Dabei sollen mit anderen Bundes- 
fordermitteln, ergänzt durch Venture 
Capital-Fmazmerungen sowie Finan- 
zierungen über Anlegerfonds und 
bankenübliche Kredite ein Finanzie- 
rungspaket angeboten werden, das 
für ausländische Investoren mit 
hochentwickelten Technologien vor 
allem aus den USA besondere Attrak- 
tivität besitzen. 

GfW-Geschäftsfühxer Peter Gon- 


schior denkt dabei vor allem an eine 
„Neuheiten-FSrderung“ von Unter- 
nehmen, die mit 20 bis 100 MilL Dol- 
lar-Umsatz vielleicht schon an der 
Börse notiert werden. Nordrhein- 
Westfalen stehe bei „High Tech"- 
Projekten aus dem Ausland vor allen 
Dingen mit Großbritannien sowie 
Baden-Württemberg und Bayern 
durchweg gleichwertig in Konkur- 
renz. 

In den letzten drei Jahren hat die 
GfW an 99 Investitionsvorhaben mit- 
gewirkt, bei denen Unternehmen 
rund 700 MÜL DM investiert hatten 
und 4200 Arbeitsplätze betroffen wa- 
ren. Darunter waren allein 38 Neuer- 
richtungen von Betrieben aus dem 
Bundesland mit einem Investitions- 
volumen von 400 MilL DM und 2300 
Arbeitsplätzen. Das Gros waren je- 
doch Neuansiedlungen von außen. 
Nach wie vor ist das Interesse auslän- 
discher Unternehmen (57) am Stand- 
ort NRW groß, Ame rikan er (25), fuh- 
ren vor Niederländern (9) und Japa- 
nern (8). Realisiert haben sich in die- 
sem Zeitraum 24 Projekte, darunter 
waren je sieben amerikanische und 
japanische Unternehmen. 


RENTEN MARKT / Experten rätseln noch 

Freundlich, aber labil 


Der Rentenmarkt macht einen 
freundlichen, dabei aber doch labüen 
Eindruck. Die Akteure scheinen et- 
was orientierungslos zu sein. Bedeu- 
tet der kräftige Wiederanstieg des 
Dollars ein Ende des von Auslands- 
käufen getragenen Zinsrückgangs? 
Lockt die Vorentscheidung über eine 
Reduzierung des US-Budgetdefizits 
möglicherweise internationales Kapi- 
tal an den amerikanischen Anleihe , 
markt, weil dort größere Kursgewin- 


Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kommunalverbande 
Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfKL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaxi&eit 

TnlSnHigehp Emittenten insgesamt 


spruchnahme des Kapitalmarktes 
durch das US-Schatzamt einen Zins- 
rückgang möglich macht? Die Exper- 
ten rätseln noch und sind sich uneins 
in der Beurteilung der Situation. Op- 
timisten gehen davon *»»«, HaB ein 
Rückgang der amerikanischen Zin- 
sen in der Bundesrepublik die herr- 
schende Zinssenkungstendenz ver- 
stärken wird, sobald an den Märkten 
der Eindruck entsteht, in den Verei- 
nigten Staaten sei vorerst der Rahm 
abgeschöpft (cd.) 
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Neuer Sparhaushalt 
in Indonesien 

dpa/VWD, Jakarta 

Der Sparhaushalt Indonesteis für 
das Fiskaljahr 1984/85 (31. März) läßt 
die vorsichtige, dabei aber auch zu- 
versichtliche Haltung der Regierung 
erkennen, daß sich das Land von der 
Rezession erholen wird. Der kürzlich 
verabschiedete Hflnshnltsplan sieht 
Ausgaben von rund 16,57 BüHonen 
Rupien (etwa 44,7 Mrd. DM) vor, real 
etwa sechs Prozent mehr. 

Das indonesische Budget ist wie 
schon in den Jahren zuvor ausgegli- 
chen. Dies ist darauf zurückzuführen, 
daß für einen wesentlichen Teü der 
geplanten Ausgaben für Entwicklung 
ausländische Projekthüfe und andere 
Anleihen zur Verfügung stehen. Die- 
se Mittel steigen nacfe dem Haushalts- 
ansatz sogar um 61 Prozent an. Auch 
die Einnahmen aus Steuern, Gebüh- 
ren und anderen staatlichen Einkünf- 
ten feilen um rund 17 Prozent höher 
aus als ein Jahr zuvor. Eine wichtige 
Hole spielen Erdöl und Erdgas, die 
einen Anteil von zusammen 64 Pro- 
zent an den Inland RgvnnabTngn des 
Haushalts haben. Für 1984/85 sowie 
die darauf folgenden vier Jahre soll es 
ein Wirtschaftewachstum von jeweils 
real fünf Prozent geben. 
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ne winken, wenn eine geringere Inan- 
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Stetiger Aufschwung erwartet 


rtr.Bern 

Dank der Wirtsehaftsbelebung in 
den wichtigen Industrieländern wird 
sich die konjunkturelle Erholung in 
d er Schweiz in den kommenden Mo- 
naten nach Angaben der Kommision 
für- Konjunkturfragen (KSK) insge- 
samt etwas beschleunigen. Wie die 
KfK in ihrem vierteljährlichen Wirt- 
schaftebericht weiter ausfuhrte, wird 
sich die Arbeitsmarktlage aus saiso- 
nalen und konjunkturellen Gründen 
weiter bessern Strukturelle Anpas- 
sungen im industriellen Bereich wür- 
den hingegen weiterhin belastend 
wirken. Die Beschäftigung dürfte ins- 
gesamt lediglich stagnieren oder 
leicht zunehmen. Die Teuerung 
schließlich wird laut KfK annähernd 
das Tempo der vorangegangenen Mo- 
nate beibehalten. 

Die schweizerische Exportwirt- 
schaft; werde von der sich erholenden 
Wirtschaftstätigkeit bei wichtigen 
Handelspartnern etwas kräftigere Im- 
pulse empfangen als in den vergange- 
nen Quartalen. Auch die Nachfrage 
nach Ausrüstungsinvestitionen wer- 
de allmählich von der sich verstär- 
kenden Investitionanachfrage profi- 
tieren. Sofern der reale Außenwert 


des Schweizer Frankens, insbesonde- 
re gegenüber der Mark, sich ungefähr 
auf dem Niveau von Ende Februar 
halten wird, dürfte laut KfK die Aus- 
land snachfrage auch vom Wechsel- 
kurs her eine gewisse Stütze «halten. 

Die Inlandsnachfrage werde lang- 
sam anziehen. Die private Konsum- 
nachfrage sollte namentlich von der 
sch bessernden Konsumentenstini- 
mung und der nicht mehr abnehmen- 
den Beschäftigung stimuliert wer- 
den. Bei der Nachfrage nach Baulei- 
stungen könnte mit der sich beleben- 
den Konjunktur allmählich auch der 
industriell-gewerbliche Bau zuneh- 
men. Die Industrie beabsichtigt laut 
KfK, die Produktion etwa gleich aus- 
zuweiten wie in den vergangenen Mo- 
naten. Beim erwarteten Bestellungs- 
eingang würden die Firmen aller- 
dings weniger Optimismus zeigen. 

Trotzdem würden erneut weniger 
Firmen, aber immer noch deutlich 
mehr als die Hälfte, die Belegschaften 
mit Blick auf die erwartete Geschäfts- 
tätigkeit als zu groß beurteilen. Ange- 
sichts der Verbesserungen bei der 
Auftragslage und den Aussichten 
werde sich die Beschäftigung in der 
Industrie zumindest stabilisieren. 


FRANKREICH / Echte Zahl bei 2,5 Millionen 

Arbeitslosenrate steigt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Der französische Arbeitsmafkt hat 
sich weiter verschlechtert. Die Zahl 
der behördlich registrierten Arbeits- 
losen stieg im Februar saisonberei- 
nigt um 2,7 Prozent auf 2,19 Mülio- 
nen. Das waren 8,6 Prozent mehr als 
vor einem Jahr gegenüber 5,8 Prozent 
im Januar, 4,5 Prozent im Dezember 
und 2,9 Prozent im November. 
Gleichzeitig schrumpfte da« Stellen- 
angebot um 12 Prozent und im Jah- 
resvergleich um 50 Prozent 
Nachdem die sozialistische Regie- 
rung zunächst durch beschäftigungs- 
politische Maßnahmen und dann 
durch die Verschönerung der Ar- 
beitsmarktstatistik bis Mitte letzten 
Jahres die Arbeitslosigkeit auf der 
„kritischen Schwelle“ von zwei Mü- 
lionen stabilisiert hatte, führte ihre 
neue Restrukturierungspolitik unter 
anderem in der Automobilindustrie 
zu größeren Entlassungen. 

Die echte Arbeitslosenziffer wird 
von den Gewerkschaften auf minde- 
stens 2,5 Millionen veranschlagt 
Demgegenüber weist die Regierung 
darauf hin, daß „nur“ 1,87 Mülionen 
Arbeitslosenentschädigung beziehen. 


Einschließlich der Antragssteller für 
Entschädigungen waren es allerdings 
1,93 Millionen (plus 2 Prozent). 

Noch bedenklicher ist die spekta- 
kuläre Schrumpfung des Stellenan- 
gebots. Sie übertrifft die koryunktu- 
relle Schwäche. Nach der jüngsten 
Erhebung der Banque de France war 
die französische Industrieproduktion 
im Februar stabil geblieben, nach- 
dem sie sich im Januar etwas belebt 
hatte. Zwar litt die Inlandsnachfrage 
unter dem rückläufigen privaten Ver- 
brauch. Jedoch blieb der Export posi- 
tiv orientiert. 

Demzufolge kam es zu einer erneu- 
te Verbesserung der Handelsbilanz, 
deren Defizit von 5,5 Milliar den Franc 
im Januar auf 4,6 Milliarden Franc im 
Februar saisonbe reinigt zurückging. 
Es lag damit aber immer noch über 
dem Monatsdurchschnitt des zweiten 
Halbjahrs 1983. Bei 62,8 Milliarden 
Franc Exporten und 67,4 Milliarden 
Franc Importen (jeweils FOB-Werte) 
wurde bei den Industriegütern ein 
Ausfuhrüberschuß von neun Milliar- 
den Franc erzielt, während im Ener- 
giebereich ein Passivsaldo von 17 Mil- 
liarden Franc entstanden war. 



ausende vorschriftsmäßig befrackter „Oberkellner“ verbringen zwischen September und 
Mai bei Punta Tombo ihre Sommerferien. Sagen Sie unseren Pinguinen doch mal „Guten Tag“, wenn Sie in dieser Zeit nach Argen- 
tinien müssen. Die Aerolineas Argentinas fliegt Sie hin. Sechsmal pro Woche von Europa nach Buenos Aires. Miteinein Boeing 747 
Jumbo-Jet und dem Vorteil, schon an Bord eine Menge Tips für Ihren Argentinien-Aufenthalt bekommen zu können - von unseren 
argentinischen Stewardessen und Stewards. Wenn Sie auch Land, Leute und unsere Pinguine kennenlemen möchten, dann be- 
sorgen Sie sich am besten unseren Air-Pass Argentina. Mit ihm können Sie für 290 US-Dollar 30 Tage lang in ganz Argentinien 
umherfliegen. Sie bekommen ihn bei allen Reisebüros und natürlich bei Aerolineas Argentinas, Frankfurt/ 

Main, Tel. 06 11/23 S3-1, Hamburg, Tel. 040/33 63 88/89, Stuttgart, Tel. 07 11/ — — 

22 00 28/29, Düsseldorf, Tel. 02 11/36 50 83/84, München, Tel. 0 89/55 76 97/98. AEROUNEAS ARGEA/T/NAS 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Maxhätte bei Klöckner 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die 
Klöckner-Werke AG sind nach wie 
vor größter Einzelgesellschafte- der 
Eisenwerk-Gesellschaft Maximil i- 
anshütte mbH in Bayern. Das bestä- 
tigte Klöckner-Vorstandschef Her- 
bert Gienow in Düsseldorf Gienow 
wollte jedoch keine Angaben über die 
neuen Beteüigungsverfaältnisse bei 
der Maxbutte machen, nachdem 
k ür zl i c h bekanntgeworden war, daß 
Klöckner nicht mehr übe- die Mehr- 
heit an der Gesellschaft verfüge- In 
informierten Kreisen war angedeutet 
worden, daß der australische Roh- 
stofikonzem CRA, der mit Klöckner 
verschiedene Kooperationsabkom- 
men geschlossen hat, neuer Partner 
bei der Maxhütte sei. Eine Bestäti- 
gung war dazu bisher nicht zu erhal- 
ten. Dementiert worden war jedoch, 
daß der Schweizerische Bankverein 
eine Beteiligung erworben habe. 


Nach Aussage Gienows bleibt die 
Maxhütte auch nach der Verände- 
rung im Beteiligungskreis, mit der 
das Unternehmen selbständig gewor- 
den sei, für Klöckner konsolidie- 
rungspflichtig. 

Arbed baut Verlast ab 

Luxemburg (dpa/VWD) - Kräftig 
auf 2,42 (4J28) Mrd. Luxemburgische 
Franc (121 Mill. DM) hat da 1 luxem- 
burgische Stahlkonzern Arbed S.A. 
1983 den Verlust abgebaut Wie das 
Unternehmen mitteilte, schrumpfte 
der Umsatz leicht auf 48,02 (49,05) 
Mrd. Franc. Die deutliche Verbesse- 
rung des Ergebnisses unter Berück- 
sichtigung höherer Abschreibungen 
von 4,63 (1982: 3,63) Mrd. Hane sowie 
eines sinkenden Nettozinsaufwands 
von 4,01 (4^8) Mrd. Franc ist ferner 
auf einen erheblich verminderten 
Währungsverlust zurückzufühlen. 
Zur Ertragslage erklärte Arbed, das 
vor allem mit den Verlusten seiner 


deutschen Tochtergesellschaft Arbed 
Saarstahl GmbH, Völklingen, bela- 
stet ist, das Bruttoergebnis zahle - 
einschließlich der staatlichen Beihil- 
fen - mit 8,43 Mrd. Franc zu den be- 
sten,die je erzielt worden sein. 

Frankfurter Hypo: 12 DM 

Frankfurt (VWD) - Eine Aufstoc- 
kung der Dividende für 1983 auf 12 
(li) DM pro 50-DM- Aktie wird der 
Hauptversammlung der Frankfurter 
Hypothekenbank AG am 9. Mai vor- 
geschlagen. Außerdem sollen aus 
dem mit 24,9 (23,5) Mill. DM ausge- 
wiesenen Bilanzgewinn wiederum 8 
BdL DM den Rücklagen zugeführt 
werden. Bei einem Wachstum der Bi- 
lanzsumme auf 25,07 (23,98) Mrd. DM 
stiegen 1983 die neuen Darlehens- 
zusagen des Instituts auf 3,98 (3,89) 
Mrd. DM, wahrend sich der Erstab- 
satz von Schuldverschreibungen auf 
4,77 (5,28) Mrd. DM zurückbildete. 


STROMVERSORGUNG / Kraftwerkbau im Gleichschritt mit dem Sozialprodukt 

Preise haben sich deutlich beruhigt 
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HANS BAUMANN, Essen 

Der vorhandene Park an Kraftwer- 
ken und die in Bau befindlichen neu- 
en Blöcke werden künftig den Strom- 
bedarf decken können, der sich im 
Rahmen des gesamtwirtschaftlichen 
Wachstums bewegen wird. Zu diesem 
Ergebnis kommt H.-W. Schiffer, Refe- 
rent für Etektrizitätswirtschaft und 
Fernwärme im Bundeswirtschaftsmi- 
nisteriuzn, in einer Untersuchung, die 
in der JElektrizitätswirtschaft“ veröf- 
fentlicht wurde. 

In den letzten zehn Jahren hat der 
Stromverbrauch trotz geringerer Zu- 
wachsraten weiter deutlich schneller 
als das allgemeine Wirtschaftswachs- 
tum zugenommen. So stand einem 
realen Anstieg des Bruttosozialpro- 
dukts von 1973 bis 1983 von durch- 
schnittlich 1,61 Prozent jährlich eine 
Zunahme des Brutto Stromver- 
brauchs von 2,18 Prozent gegenüber. 
Da aber weiterhin Strom gespart wird 
und die Haushalte weitgehend mit 
elektrisch«! Geräten ausgerüstet 


kommen 20 Stein kohlekraftwerke 
mit rd. 6500 MW und ein Braunkohle- 
kraftwerk mit 350 MW, die zur Zeit 
«richtet werden. Von dieser neuen 
Kraftwerksleistung von insgesamt rcL 
20000 MW werden 1984 rund 4000 
MW in Betrieb gehen. Dabei handelt 
es sich um die Kernkraftwerke 
Grohnde und Gundremmingen B mit 
zusammen 2761 MW, das Steinkoh- 
lenkraftwerk Gersteinwerk K mit 765 
MW und das Braunkohlekraftwerk 
Buschhaus mit 350 MW. Nach Schif- 
fer wird der Bmtto-Strom verbrauch 

1984 im Rahmst des Bruttosozialpro- 
duktes wachsen, um 2,5 Prozent 
Eine Beruhigung zeigt auch die 
Kurve des Strompreisveriaufe. 1980 
noch stiegen die Durchschnittseriose 
um 6,7 Prozent, 1981 .war es ein Plus 
von 11,8 Prozent und 1982 kamen wei- 
tere 9,1 Prozent hinzu. 1983 dagegen 
ist die Kurve deutlich abgeflacht. Es 
wird damit gerechnet (endgültige 
Zahlen Hegen noch nicht vor), daß der 
Strompreis über alle Verbraucher. 


— — — — cs — ■ -- — r*'-“ '-v» vuuiauuKT- 

sind, rechnet das Bundeswiitschafts- gruppen gerechnet 1983 um 3 Prozent 
ministerium für die_ Zukunft mit ei- auf 17,3 gestiegen sein wird. Die Be- 


nem parallelen Verlauf von realem 
Bruttosozialprodukt und Brutto- 
Stromverbrauch. 

Zur Deckung des künftigen Be- 
darfs an elektrischer Energie werden 
Steinkohle und Kemkraft eine weiter 
steigende RoBe spielen. Gegenwärtig 
sind 9 Leistungsreaktoren und 2 Pro- 
totypen CKalkar und Schmehausen) 
auf Kemenergiebasis in Bau. Gesamt- 
leistung: rd, 12600 Megawatt Hinzu 


wegung des Strompreises hielt sich 
damit im Rahmen der aligpm<»ir^ n 
Verbraucherpreise. 

Nach vorläufigen Berechnungen 
hat die Kapazität der Kraftwerke in 
der Bundesrepublik Deutschland von 
Ende 1982 bis Ende 1983 um 1600 MW 


Kernkraftwerk Krümmel mit 1316 
MW, das Steinko hlekraftwerk Box- 
bach mit 772 MW und das Windkraft- 
werk Growian mit 3 MW. Diesen Neu- 
zugängen standen Stillegungen von 
600 MW gegenüber. 

Daß der Strom ein Konjunkturin- 
dikator ist, beweist die Arbeit von 
H:-W. Schiffer erneut Während der 
Stromverbrauch im ersten Quartal 
1983 um 1,3 Prozent gegenüber der 
Vergleic h szeit des Vorjahres zurück- 
ging, na hm er im zweiten Quartal um 
1,9 Prozent, im dritten um 3,5 Prozent 
und im vierten Quartal sogar um 6,8 
Prozent zu. Er eilte damit noch dem 
Bruttosozialprodukt voraus, das von 
minus 0,3 Prozent über plus «ns, 1,6 
und Prozent vo rankam , 

Noch deutlicher zeigt sich die kon- 
junkturelle Belebung in der Entwich 
hing des industriellen Stromver- 
brauchs. Im ersten Quartal ging er 
noch um 2,7 Prozent zurück, dann 
erholte er sich auf 1 Prozent plus, 
kam im dritten Quartal schon auf 3,4 
Prozent Wachstum und erreic hte im 
röten Quartal unerwartete 9,5 Pro- 
zent Der Anstieg im vierten Quartal 
muß relativiert werden, weil er mit 
dem vierten von 1982 verglichen 
wird, dem tiefsten Punkt der kon- 
junkturellen Entwicklung. 

An der Stromerzeugung 1983 wa- 


(1,8 Prozent) auf 92 100 MW zugenom- folgt beteiligt: S tpmWiWin P m»n 
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DEUTSCH-SÜDAMERIKANISCHE BANK 


LATEINAMERIKA / Verschuldung dürfte 330 Milliarden Dollar erreichen 


AUTO / 150. Geburtstag von Gottlieb Daimler 


Weitere Polster gesammelt 


Aussichten auf Sanierung verbessert 


„Fortschritt geht weiter 66 


J. BRECH, Hamburg 

Die Deutsch-Sü damerikanisc he 
Bank AG, Hamburg, die zu 100 Pro- 
zent zur Dresdner Bank gehörtet 
das Rekordergebnis des Vorjahres 
nochmals um gut 15 Prozent übertrof- 
fen. Die Prognose, daß die Bank mit 
dem Ergebnis von 1982 den Ertrags- 
gipfel wohl erreicht habe, sei falwh 
gewesen, räumt Vorstandsmitglied 
Alb recht C. Radecke ein. Das Be- 
triebsergebnis verbesserte sich auf 
fest 90 (78) MilL DM und der Zins- 
Überschuß um 10 Prozent auf rund 
133 MilL DM. Der Provisionsüber- 
schuß blieb mit 19 MilL DM nahe«» 
unverändert 

Trotz des Glanzergebnisses erbalt 
die Muttergesellsehaft zum zweiten 

Mal in Folge keine Dividende. Die 
Deutsch-Südbank habe wieder er- 
hebliche Risikovorsorge betrieben, 
betont Radecke, wobei die Problema- 
tik der Länderrisiken im besonderen 
Maße beachtet worden sei In der Er- 
gebnisrechnung weist die Tfrmfr rund 
102 (83) MÜL DM an Abschreibungen 
und Wertberichtigungen sowie Zu- 
führung zu Rückstellungen im Kre- 
ditgeschäft aus. Die Vorsorgepolitik 
soll angesichts der schwierigen L ag e 


in Lateinamerika auch in diesem Jahr 
absoluten Vorrang haben. 

Die Ertragsverbesserungen hat die 
Bank bei rückläufigem Geschäftsvo- 
lumen erzielt Die Bilanzsumme ver- 
ringerte sich um 4 Prozent auf 5,1 
Mrd. DM und das Geschäftsvolumen 
um Prozent auf 6 Mrd, DM. Das 
Kreditvolumen blieb mit 5 Mrd DM, 
fest unverändert Vor »Hem im Neu- 
geschäft hat sich die Bank deutlich 
zurückgehalten. Real dürfte das Ge- 
schäft sogar noch stärker gesunken 
sein. Rückführungen sind im Betrag 
durch den steigenden Dollarkurs 
kompensiert worden. 

Ein Geschäftsvolumen von rund 6 
Mrd. DM entspricht nach den Worten 
von Radecke der gewünschten Grö- 
ßenordnung. Die Bank sei auch künf- 
tig nicht auf Wachstum aus. Ziel blei- 
be es vielmehr, die Struktur der Pas- 
sivseite ohne Volumenerhöhung 
noch weiter zu verbessern. Die Kun- 
deneinlagen sind 1983 wiederum um 
19 Prozent auf 2,1 Mrd. DM gestiegen 
und erreichen nunmehr 46 Prozent 
der Fremdgelder. Die Bankengelder 
gingen um 20,5 Prozent auf 2,4 Mrd. 
DM zurück. 


J. BRECH, Hamburg 

Die Umschuldungserfordemisse in 
Lateinamerika haen 1983 nach An- 
zahl und Umfang ein bisher nicht ge- 
kanntes Ausmaß erreicht Nach An- 
gaben der Deutsch-Südame rika ni - 
schen Bank in Hamburg betreffen die 
zurzeit geführten Umschuldungsver- 
handlungen für die gesamte Region 
rund 100 Mrd. Dollar. Bis auf wenige 
Ausnahmen seien alle lateinamerika- 
nischen Länder gezwungen gewesen, 
eine Neustnikturierung eines Teils 
ihrer Auslandsschulden zu beantra- 
gen. Die Gesamtverschuldung dürfte 
in diesem Jahr etwa 330 Mrd. Dollar 
erreichen. 

Das pragmatische Zusammenwir- 
ken der internationalen Finanzorga- 
nisationen, der Regierungen sowie 
privater Banken habe, so schreibt die 
Bank in ihrem Geschäftsbericht zu 
einer gewissen Entspannung in der 
Verschuldungslage geführt, so daß 
sich die Aussichten für eine erfolgrei- 
che Sanierungsarbeit der einzelnen 
Länder verbessert hätten. Die Bewäl- 
tigung der Probleme setze aüprriingg 
neben internen wirtschafte- und fi- 
nanzpolitischen An passnngCTna Rnnh . 
men eine spürbare und dauerhafte 


Belebung der Weltkonjunktur sowie 
den Zufluß weiterer ausländischer Fi- 
nanzmittel voraus. Die für die Finan- 
zierung des Schuldendienstes not- 
wendigen Mittel sollten dabei langfri- 
stig aus Exporterlösen stammen. Es 
sei daher Aufgabe der Industrielän- 
der, jeder Versuchung zu neuen Im- 
porthemmnissen zu widerstehen und 
den bereits vorhandenen Protektio- 
nismus abzubauen. 

ln den sü dam e rikanis chen Län- 
dern werde allgemein anerkannt, be- 
tont die Bank , daß die Umwandlung 
kurzfristiger Fälligkeiten in längerfri- 
stige Verbindlichkeiten gegenüber 
dem Ausland kein Allheilmittel sei, 
sondern nur Zeitgewinn bringe. Er 
müßte für selbst zu erbringende Lei- 
stungen genutzt werden. Vor allem 
gelte es, die Wachstums- und Kon- 
sumziele mit den immer dringender 
werdenden Erfordernissen eines 
wachsenden Sparaufkommens abzu- 
stimmen und Verhältnisse zu schaf- 
fen, die der Kapitalflucht entgegen- 
wirken. 

Die Bank räumt ein, daß die abver- 
langten Opfer bei weiten Kreisen der 
Bevölkerung zu Protest und erhebli- 
cher Unruhe geführt haben. Damit 


werde deutlich, daß einer Durchset- 
zung der mit dem IWF abgestimmten 
Sanierungsmaßnahmen politische 
und soziale Toleranzgrenzen gezogen 
seien. 

Die wirtschaftliche I^ge in Latein- 
amerika im Jahr 1983 bezeichnet die 
Bank als außerordentlich schwierig 
Produktion, Beschäftigung und Ein- 
kommen seien nochmals starte zu- 
rückgegangen und die Bemühungen, 
die Inflationsrate einzudämmen, 
weitgehend erfolglos gewesen. Die 
durchschnittliche Geldentwertungs- 
rate für die Region gibt die Bank mit 
130 Prozent an, wobei Argentinien 
mit 433 Prozent mit Abstand Spitzen- 
reiter war. 

Die tiefgreifende Rezession hat 
nach Angaben der Bank auch den 
deutschen Außenhandel beeinflußt 
Die Exporte nach Lateinamerika nah- 
men um 9 Prozent auf 10 Mrd. DM ab, 
die Importe stiegen demgegenüber 
um 15 Prozent auf 14,8 Mrd. DM. Das 
Defizit im Warenaustausch erhöhte 
sich auf 4,8 Mrd. DM. Der Anteil La- 
teinamerikas an den deutschen Ge- 
samtexporten sank auf 2,3 Prozent, 
am Gesamtimport stieg er auf 3,8 Pro- 
zent 


WERNER NEITZEL, Schorndorf 

Mit dem Automobil -wurde, wie 
wohl mit kaum einem anderen Pro- 
dukt, die Voraussetzung für unseren 
heutigen Wohlstand geschaffen. Dar- 
an erinnerte Werner Breitschwerdt, 
Vorstandsvorsitzender der Daimer- 
Benz AG, anläßlich eines Festaktes 
der Stadt Schorndorf zum 150. Ge- 
burtstag von Gottlieb Diamier. Die 
hoch entwickelten Lander wären - so 
Breitschwerdt - größtenteils noch auf 
dem Stande eines Agrarlandes und 
weit vor einer breiten Industrialisie- 
rung entfernt, wenn nicht das Nutz- 
fahrzeug als unentbehrliches Trans- 
portmittel für die industrielle Arbeits- 
teilung auch über Grenzen hinweg 
zur Verfügung stünde. 

Der Pkw gebe jedem einzelnen ei- 
ne individuelle Mobilität, die ihm 
nicht nur in Freizeit und Urlaub zugu- 
te komme, sondern sei vielfach auch 
ausschlaggebend für Erhalt und Si- 
cherung des Arbeitsplatzes, wenn 
man sich vor Augen führe, daß täg- 
lich viele Millionen Arbeitnehmer mit 
dem Pkw zwischen Wohnort und Ar- 
beitsplatz pendeln müßten und könn- 
ten. Für die meisten stelle sich über- 
haupt keine andere Alternative. 


Gottlieb Daimler. Mitbegründer 
des Unternehmens Daimler-Benz, ha- 
be mit der Verwirklichung des leich- 
ten, schnellaufenden Motors die ele- 
mentare Grundlage für das Automo- 
bil geschaffen. Die Schlüsselposition, 
die das Automobil in der Bundesre- 
publik inzwischen innehat, komme 
darin zum Ausdruck, daß jeder neun- 
te in der Industrie Beschäftigte im 
Straßenfahrzeugbau tätig ist jeder 
siebte Arbeitsplatz ist direkt oder in- 
direkt mit dem Auto verbunden. 

Die Autoindustrie war mit einem 
Exportwert von über 75 Milliarden 
DM in 1983 die größte Export bnrnche 
der gesamten deutschen Wirtschaft. 
Der dabei erzielt Überschuß von 52 
Milliarden DM war um rund 10 Milli- 
arden DM höher als der gesamte Ak- 
tivsaldo der deutschen Handelsbi- 
lanz,. 

Der allmählich kräftiger werdende 
konjunkturelle Aufschwung wäre 
nach Ansicht des Daimler-Benz- 
Chefs ohne steigende Nachfrage nach 
Automobüen auch wohl kaum in 
Gang gekommen. Breitschwerdt: .Es 
kann überhaupt keinen Zweifei ge- 
ben, daß der automobile Fortschritt 
weitergehen muß und wird.“ 


INNOVATION / Wagniskapitalbörse in Aachen 

Hilfen für Jungunternehmer 


HEINZ STÜWE, Bonn 

Ein selbst für die Initiatoren über- 
raschend lebhaftes Echo hat die Ein- 
richtung einer „Wagniskapitalborse“ 
an der Industrie- und Handelskam- 
mer in Aachen gefunden. Kapitalsu- 
chende Nachwuchsunteraehmer sol- 
len dort mit solchen Firmen zusam- 
mengeführt werden, die bereit sind, 
eine Kapitalbeteiligung zu überneh- 
men und damit innovative Investitio- 
nen und TTntp mghmpwc grfinH imgPw 
zu unterstützen. „Ganz spontan" hat- 
ten bereits gut ein Dutzend Unterneh- 
men entsprechende Offerten in der 
Größenordnung von einer Will. DM 
und höher gemacht, erklärte der stell- 
vertretende Hauptgeschäftsführer 
der Kammer, Jürgen Drewes, gegen- 
über der WELT. Großes Interesse 
sieht Drewes vor allem in Branchen, 
die in Zukunft mit wachsendem Ixn- 
portdruck aus den SchweüenUmdero 
rechnen müßten und die rieh schon 
deshalb gegenüber Produktmnova- 
tionen sehr aufgeschlossen zeigten. 

Konzipiert ist das Aachener Expe- 
riment - nach Angaben der IHK „oh- 
ne Vorbild in der Bundesrepublik" - 
für den klassischen Fall der Wagnisfi- 
nanzierung: Die Beteiligungsofferten 
- Mindesthöhe 0,5 MilL DM - sollen 
vermittelt werden an junge wachs- 


tumsträchtige Unternehmen aber 
auch an Existenzgründer mit „viel 
Elan und wenig Eigenkapital“. Dabei 
ist insbesondere an junge Forscher 
gedacht, die ein Projekt bis zur 
Marktreife entwickelt haben, denen 
aber die Mittel fehlen, es auf den 
Markt zu bringen. 

Doch geht es nicht nur um die fi- 
nanzielle Unterstützung. Die Kapital- 
geber sollen ihren Kooperationspart- 
nern auch darüber hinaus unter die 
Arme greifen und sie von ihrem 
Know-how und ihrer Marktlrennfam 
profitieren lassen. 

Basis der Wagniskapitalbörse ist 
das enge Zusammenwirken von Wirt- 
schaft und Wissenschaft, ein Gebiet, 
auf dem man in Aachen einige Erfah- 
rung besitzt Dm- Träger der neuen 
Einrichtung ist die Rheinische Ge- 
sellschaft e.V„ im letzten Jahr zur 
Förderung des Technologietransfers 
gegründet, der ua. die Technische 
Hochschule und die Fachhochschule 

Aachen, das Kgrnfnr sehungsTPTitrum 

Jülich, Kreditinstitute sowie die IHK 
und die Han rimpr irsinimmpr angehö- 
ren. Diese Kooperation soll es erlau- 
ben, vorgesehene Projekte vorab 
technisch und wirtschaftlich zu prü- 
fen, um den Kapitalanlegern eine grö- 
ßere Sicherheit bieten zu können. 


LANDESBAUSPARKASSE BREMEN / Mehrgetügt 

1983 wieder Tritt gefaßt 


W. WESSENDORF, Bremen 

Nach harten Jahren der Talfahrt 
hat die Landesbausparkasse Bremen 
(LBS) , so Vorstandsmitglied Ulrich 
Nölle wieder Tritt gefaßt Mit dem 
guten Ergebnis von 1983 scheine sich 
ein Aufschwung anguhahnen. Tm Be- 
richtsjahr wurden 16 723 (1980: 
22 753} neue Vertrage über eine Bau- 
sparsumme von 411 (451,2) MilL DM 
abgeschlossen. 

Die durchschnittliche Bauspar- 
summe erhöhte sich von 20 270 auf 
24 129 DM, die der öffentlichen Bau- 
sparkassen liegt allerdings bei 30 069 
DM. Der LBS Bremen, die auch in 
Bremerhaven tätig ist, gelang es, in 
ihrem Geschäftsgebiet neue Bau- 
sparsummen in Höhe von 591 DM je 
Einwohner abzuschließen. LBS- 
Direktor Wilfried Stadtlander „Da- 
mit haben wir bundesweit bei den 
öffentlichen Bausparkassen den er- 
sten Platz erreicht“ 


Die Tilgungsrückflüsse haben bei 
den Bauspardarlehen gegenüber dem 
Vorjahr um 7,4 Prozent auf 98 (91) 
MilL DM zugenommen. Damit nahm 
der Bestand um 2,5 Prozent auf 338 
Mill. DM ab. Horst Hoffmann von der 
LBS-Geschäftslertung: „1983 wurde 
20 Prozent mehr gefügt als nach den 
vertraglichen Vereinbarungen gefor- 
dert war.“ Trotz der hohen Arbeitslo- 
sigkeit in Bremen (15,6 Prozent) 
glaubt die Geschäftsleitung, daß sich 
die Umfeldbedingungöl verbessern 
und positive Auswirkungen auf das 
Geschäft haben werden. 

Bei einem fest gfefeh gebliebenen 
Geldeingang von 97,6 (101,5) MüL DM 
und Einlagenbestand von 488 Mülio- 
nen DM (minus 1,6 Prozent) standen 
Auszahlungen von 259 Mill. DM (plus 
28,8 Prozent) gegenüber. Davon wa- 
ren 338 Mill. DM Darlehen und 98 
Mül. DM (plus 66,8 Prozent) Vor- und 


Sparkasse Berlin: 
Mehr Kredite 

tb. Berlin 

Ein spürbar anziehendes Kreditge- 
schäft hat die Sparkasse der Stadt 
Berlin-West 1983 registriert Das Kre- 
ditvolumen erhöhte sich um 7,4 Pro- 
zent auf 9 Mrd. DM, wobei die Real- 
kredite zu den Trägern der Auswei- 
tung gehörten. Im Firmenkreditge- 
sebäft hat sich die Nachfrage, wie 
Vorstandsvorsitzender Hubertus Mo- 
ser sagte, erst im Jahresverlauf stark 
belebt Gestiegen ist auch die Ver- 
schuldungsbereitschaft der privaten 
Haushalte. Die ver bind üchkeiten ge- 
genüber Kunden haben sich 1983 um 

3.4 Prozent auf 10,74 MrtL DM erhöht 
Dabei stiegen Spareinlagen nur um 

2.1 Prozent auf 6,1 (6,0) Mrd. DM, 
während es bei Sparbriefen und 
Schuldverschreibungen ein Plus von 

9.5 Prozent auf 2,4 (2^2) Mrd. DM gab. 

Pie Bilanzsumme nahm 1983 Um 

7.2 Prozent auf 14,34 (13,38) MrtL DM 
zu. Bei einer leicht auf 3,25 Prozent 

erhöhten Zinsspanne lag der Zins . 

Überschuß mit 426.4 MilL DM um 15 
Prozent höher als im Vorjahr. Es wird 
ein Jahresüberschuß von 55 (60) Mill 
DM ausgewiesen. 

Hermes: Bessere 
Schadenquote 

Py. Düsseldorf 

Die Hermes Kreditversicherung 
AG, Hamburg, hat nach dem beson- 
ders sc h lech t e n Jahr 1982 mit Erfolg 
die Prämien dem gestiegenen Risiko 
anpassen und den S chaHpna »fall ein- 
dämmen können. Im eigenen Versi- 
cherungsgeschäft stieg die Brutto- 
prämie von 14,6 (17,2) Prozent auf 273 
MiU. DM, von denen etwa zwei Drittel 
auf das Warenkreditgeschäft entfie- 
len. 

Das Neugeschäft war geringer als 
im allerdings außergewöhnlich leb- 
haften Jahr 1982. Die Schadenquote 
des Geschäftsjahres ist unverändert 
hoch. Abwicklungsüberschüsse aus 
Vorjahresreserven drückten die Ge- 
samtschadenquote (1982: 101,5 Pro- 
zent) jedoch deutlich. Den Schwan- 
kungsrückstellungen wurden 18 MUL 
DM zu geführt, 1982 wurden 13,2 Mill 
DM entnommen. Dem verbliebenen 
technischen Vertust (1982: 11,2 MilL 
DM) stehen leicht verminderte Erträ- 
ge aus dem allgemeinen Geschäft ge- 
genüber. Der Jahresüberschuß fiel 
nach 2,7 MüL DM im Vorjahr für 1983 
wieder etwas höher aus. Im letzten 
Jahr war die Dividende auf 8 Prozent 
halbiert worden. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Bank-Lexikon, Handbuch für da« 
Bank- und Sparkassen wesen, Gabler 
Verlag, Wiesbaden 1983, 2476 Text- 
spaltes (geh.), 148 Mark. 

Das Bank-Lexikon bewährte sich 
in den vergangenen Jahren als ein 
kompetentes, umfassendes und zu- 
verlässiges Nachschlagwerk für die 
KreditwirtschafL Grundlegend neu 
bearbeitet und um über 1000 auf rund 
5000 Stichwörter erweitert, bietet die 
nun vorliegende neunte Auflage wie- 
derum einen aktuellen Informations- 
speicher für die gesamte Bankwirt- 
schaft. In Zentralstichwörtem wer- 
den Zusammenhänge grundsätzli- 
cher Art dargestellt Abweichend 
vom sonst durchgängigen Lexikon- 
stil enthalten diese Artikel auch Mei- 
nungsäußerungen der Autoren, die 
auf Diskussionen, Alternativen und 
Entwicklungstendenzen eingehen. 
Neu hi nMigplrommen ist ein Banken- 
verzeichnis im Anhang, das die 200 
wichtigsten, international tätigen 
Banken der Welt aufführt. 

Clara-Erika Dietl: Wörterbuch für 
Recht, Wirtschaft und Politik, C.H. 
Beck Verlag, Mönchen 1983, Teil Q, 
Deutsch-E n gl i sch. 782 S. (Lzl), 245 
Mark. 

Für die Bundesrepublik Deutsch- 
land nehmen internationale Handels- 
und Wirtschaftsbeziehungen einen 
hohen Stellenwert ein. Dem entspre- 


chen vielfältige Kontakte und Ver- 
ständigungen im tirir fairhaftlirhen 
und rechtlichen Bereich, die haupt- 
sächlich in En glisch geführt werden. 
Deren besondere Terminologie wird 
zum ersten Mal in dem neuen Wörter- 
buch für Recht, Wirtschaft und Poli- 
tik in ihrer Gesamtheit erfaßt 

Der nun vorliegende Deutsch- 
Englische Teil des Wörterbuches 
komplettiert das Werk. Die lange Be- 
arbeitungszeit wird im Vorwort 
durch den großen, fast unerschöpfli- 
chen Umfang des Stoffes erklärt, 
zeichnet sich denn auch die englische 
Rechts- und Wirtschaftssprache als 

y ftira h phnSBig wmfengmiphs tp aller 

Fachsprachen aus. 

Die Schwierigkeiten bei der Ge- 
genüberstellung von Begriffen aus 
ganz verschiedenen Rechtssystemen 
sind allgemein bekannt Zahlreiche 
Rechtsbegriffe gibt es nur in der ei- 
nen Sprache und in der anderen Spra- 
che nicht oder nicht mit dergleichen 
Bedeutung. Eine völlige Äquivalenz 
läßt sich kaum erreichen. Das Wörter- 
buch bietet hier gelungene An- 
näherungen, die fast an den ur- 
sprünglichen Sinn des Begriffe her- 
anreichen oder zumindest den Inhalt 
des Begreife erklärend umschreiben. 

Ein Schwerpunkt liegt auf dem ju- 
ristischen Gebiet mit besondere* Be- 
rücksichtigung des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches. Aber auch Begriffe des 


internationalen Geschäftsverkehrs, 
diplomatische, parlamentarische und 
verfassungsrechtliche Facha usdrük- 
ke sind mit erläuternden Hinweisen 
und Kiirak n mmpntar Rn t refflieh auf- 
bereitet worden. So wird das Werk 
sich nicht nur für den nicht beson- 
ders sprachkundigen Juristen oder 
den nicht besonders rechtskundigen 
Übersetzer, sondern für alle als un- 
entbehrlich erweisen, die auf den Ge- 
bieten des Rechts, der Wirtschaft und 
der Politik mit der deutschen und 
englischen Sprache umzugehen ha- 
ben. 

Rojthwiann/Rryrii/Mmihar i- Kanf 
vom Bauträger und Bmitwirftniiww 
deüe, Verlag Dr. Otto Schmidt KG, 
Köln 1983, 556 S„ 108 Mark. 

Bauherren- und Erwerbermodelle 
haben in den letzten Jahren eine stür- 
mische Entwicklung erlebt Auf dem 
Sektor der Kapitalanlagen sind sie 
nicht mehr wegzudenken. Doch gera- 
de wegen der erheblichen Steuerer- 
spamisse ist die Kenntnis der unter- 
schiedlichen Gestaltungsmöglichkei- 
ten unerläßlich, deren Konzeption für 
die Besteuerung maßgebend ist Die 
Verfasser bandeln die Rechte und 
Pflichten der Beteiligten ab und er- 
läutern damit zusammenhängende 
Fragen der Beurkundung, Rech- 
nungslegung, Dureh griffghaftnng 
und Rückforderung von Provisionen, 
um nur einige zu nennen. 


Hanomag: Kein 
Angebot der Saudis 

dpa/VWD, Hannover 

Eine Entscheidung über das künf- 
tige Schicksal der im Konkurs be- 
findlichen Hanomag GmbH, Hanno- 
ver, laßt weiter auf sich warten. Die 
arabische Interessentengruppe, Ara- 
bian General Investment Corp-, Du- 
bai, hat innerhalb einpr Optionsfrist 
die am Freitag ahlfef, fe-pin konkretes 
Übernahmeangebot gemacht Wie 
Hanomag-Geschäftsführer Wolfgang 
Freimuth auf Anfrage sagte, habe der 
Vorstand der Interessentengruppe le- 
diglich beschlossen, sich für ein 
Übernahmeangebot auszusprechen. 

Außerdem sei eine weitere Op- 
tionsfrist bis zum 13. April gefordert 
worden. Dieser Wunsch stieß jedoch 
nach Angaben von Freimuth auf Ab- 
lehnung. Jetzt könne nur noch inner- 
halb weniger Tage ein qualifiziertes 
Angebot nach geschoben werden. 


Bayerische Börse 
baut Stellung aus 

SSL München 

An der guten Aktien entwickung 
des Jahres 1983 hat die Bayerische 
Börse in München voll partizipieren 
können. Wie aus dem Jahresbericht 
hervorgeht stieg der Gesamtumsatz 
der viertgrößten deutschen Börse ge- 
genüber 1982 um 67,9 (34,2) Prozent 
auf 15,23 Mrd. DM. Davon entfielen 
11^5 DM (plus 113,4 Prozent) auf den 
AktienhandeL während der Umsatz 
in Renten auf 3,27 Mrd. DM (minus 5 
Prozent) zurückging. Im amtlichen 
Handel und im geregelten Freiver- 
kehr wurden insgesamt 4238 (4137) 
Werte gehandelt Weiter ausgebaut 
wurde die Stellung als zentraler Um- 
schlagplatz für ausländische Edelme- 
tall- und Rohstoffwerte. Umgesetzt 
wurden von den 55 zugelassenen Wer- 
ten 113,21 (19,03) Millionen Stücke im 
Gesamtwert von 2,03 (0,47) Mrd. DM. 


KUNERT-WERKE / Zufrieden mit dem Ertraa 


Engpässe werden beseitigt 


DANKWARD SETTZ, München 

Voll zufrieden sind die Kunert- 
Werke, Immenstadt/Allgäu, mit dem 
Geschäftsverlauf 1983. Obwohl der 
Markt für Beinbekleidung in der 
Bundesrepublik stagnierte, konnte 
der Strumpf-Hersteller seinen Um- 
satz noch um 6,3 Prozent auf 220,9 
Mill- DM steigern und einen „zufrie- 
denstellenden Ertrag“ erwirtschaf- 
ten. Daran waren klassische und mo- 
dische Feinstrumpfhosen nach Anga- 
ben der Geschäftsleitung ebenso be- 
teiligt, wie Socken, Kniestrümpfe 
und Strumpfhosen aus Naturfasern. 
Nicht unerwartet sei nach dem Boom 
1982 der Rückgang im Bereich Strick- 
strumpfhosen und Damensocken ge- 
wesen. 

Gut eingefuhit hat sich, so Kunert, 
die 1982 aufgenommene Yves-Saint- 


Laurent-Kollektion, die maßgeblich 
zum Exportergebnis in den nicht 
deutschsprachigen Raum beigetra- 
gen habe. Der gesamte Exportumsatz 
wird mit 36 Mill. DM angegeben. Zu 
Engpässen in der Formerei habe die 
starke Nachfrage nach Kunert-Mode 
geführt, die jedoch noch im Laufe der 
nächsten Monate beseitigt sein sol- 
len. Positiv auf der Ertragsseite habe 
sich die Entscheidung niedergeschla- 
gen, lohnintensive Arbeitsgänge ins 
europanahe Ausland zu verlagern. 

Angesichts des Auftragsbestandes 
für die Sommersaison und des Auf- 
tragseingangs für Herbst/Winter 
1984/85 erwartet Kunert auch für die- 
ses Jahr „eine kontinuierliche Fort- 
setzung des Markterfolges“. Fast 10 
MüL DM sollen in inländische Ma- 
schinentechnik investiert werden. 
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", BeT Airer Geldanlage sollten Sie auch Gold 
. nicht, vergessen. Wieviel Gold innerhalb 
ihres Verroögensaufbaus sinnvoll ist, das 
. könneriJhnenunsere Fachleute sagen - am 
: besten, wenn sie Ihm Ziele und Mögüch- 
"-V / . keifen kennen. Sie wenden Ihnen auch zum 

münze der WfelL Ein Stück Gold - ein Stück 
j langfristige Sicherheit 

'.*• Es gä>t 3m in vier Größen. Das macht ihn bei 
. : .jedetn Anlagebetrag attraktiv. 

r ’ .Das Kaufen: ist denkbar einfach - und d as 


mm 


Verkaufen ebenso. Interessant ist auch 
der mehrwertsteuerfreie Erwerb: Ab rund 
DM 10.000,- bekommen Sie Zertifikate. Die 
Münzen liegen in Luxemburg. Wir vermitteln 
die Zertifikate, die unsere Tochtergesell- 
schaft - die Compagnie Luxembourgeoise 
de la Dresdner Bank AG - in Zusammen- 
arbeit mit der Banque internationale ä 
Luxembourg herausgibt 

Am besten, Sie schauen einmal bei uns 
herein. Auch wenn Sie kein Dresdner Bank- 
Kunde sind. 
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Anleihe des Landes Schleswig-Holstein von 1984 (94) 

- Wertpapief-Kenn-N ummer 1 79 01 9 - 


Verkaufsangebot 


Das Land Schleswig-Holstein begibt zur Deckung des Kreditbedarfs im Haushaltsjahr 1984 
gern. § 2 Abs. 1 des Gesetzes über die Feststellung des Haushaltsplanes für das Haushalts- 
jahr 1984 vom 6. Febr. 1984 (GVO Bl. Schl.-H. S. 37) eine Wertrechts-Anleihe im Gesamt- 
nennbetrag von 

DM 500.000.000,- 

(in Worten: Deutsche Mark Fünfhundert Millionen) 

Von der Anleihe werden DM 400.000.000,- ab 19. März 1984 von dem Unterzeichneten 
Konsortium zu folgenden Konditionen zum Verkauf gestellt: 


vmhaus 

045 fiCtl'SiVE 
Hf'Dt riCTO. 

Das Haustür ansprucfts vofle Tagun- 
gen und Festlichkeiten. Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamburg- ^ 

Hannover -Bremen ^ 

rrierenSegem. \ 


3043 Schncvcrdingen(LuneburgerHeide) 



Ausgabekurs 

Rendite 

Verzinsung 


Laufzeit 

Unkündbarkeit 

Nennbeträge 

Mündel- 
sicherheit 
und Deckungs- 
stockfShigkeit 

Lombard- 

fShigkeit 

Bfirsen- 

einführung 

Lieferung 


100^5*?^, spesenfrei, börsenumsatzsteuerfrei und unter Verrechnung von 
8% Stückzinsen. 


8%. nachträglich am 21. März eines jeden Jahres zahlbar. 

Die ersten Zinsen werden am 2t. Marz. 1985 fällig. 

Die Verzinsung endet am 20. März 1994; das gilt auch dann, wenn die 
Leistung nach § 193 BGB bewirkt wird. 

10 Jahre. Die Anleihe wird in einer Summe am 21. März 1994 
zum Nennwert zurückgezahIL 

Während der gesamten Laufzeit ist eine Kündigung seitens des Landes 
Schleswig-Holstein und der Anleihegläubiger ausgeschlossen. 

DM 100.- oder ein Mehrfaches davon. 

Die Anleihe ist gemäß § 1807 Abs. 1 Nr. 2 BGB mündelsicher und nach 
§ 54a Abs. 2 Ziff. 4 VAG deckungsstockfähig. 


Die Anleihe ist gemäß § 19 Abs. 1 Nr. 3d des Gesetzes über die Deutsche 
Bundesbank iombardfähig. 

Die Anleihe wird zum Handel und zur amtlichen Notierung an allen 
deutschen Wertpapierbörsen zugelassen. 

Die Ausgabe von Schuldverschreibungen ist für die gesamte Laufzeit 
ausgeschlossen. Für die Käufer ist lediglich die Einlegung in ein Sammel- 
depot bei einer Wertpapiersammelbank über ein Kreditinstitut (Sammel- 
beslandsan teile) möglich, da die Eintragung von Einzelschuldbuch- 
forderungen nicht vorgesehen ist 

Vor Verkaufsbeginn wird eine Sammelschuldbuchforderung im Gesamt- 
betrag der Anleihe für die Norddeutscher Kassenverein AG, Hamburg, in 
das Schuldbuch des Landes Schleswig-Holstein eingetragen. Sammel- 
bestandsanteile werden unverzüglich durch Gutschrift bei dem vom 
Erwerber benannten Kreditinstitut verschafft 

Die fälligen Zinsen und Rückzahlungsbeträge werden durch die 
depotführende Bank gutgeschrieben. 
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Volksbund Deutsche 
Kriegsgraberfüreoige e.V. 
Wemer-Hüpert-Strafle 2 
3500 Kassel 
Postscheckkonto 
Hannover 103360-301 


Wer Was Wb 

9t Ein Wegweiser für WELT- Leser ♦€ 



ADRESSEN 

636Q Bad Konbia^ RMA Dfraetmarfcatfag, PFZl 44,TeL06l 72/250 2S 

AIRTAXI 

4000 BtoeaWoriai, EXECUTIVE — CMMffHI TRAVEL AM, T*L 02 1 1 / 4 21 66 OB 
oder 040/ 6 00 02 33 

AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATIONS BRIEF, DEPOTVERWALTUNG 

DtoLKfm. O. Kampe, Rathmuatr. 20, 8520 Erlangan, Tat 081 31 /310S1. und 
136 Plantain Road. ShaUar Park OU. 4128. Auatnüan 

AÜTOLEASiNG 

am Hamburg B0, I l anaa A u to m g bH -tjaaalng QmbH, Ruftratr. 83. TM, 040/ 
8830602 

CAft-CLEAM-SERVICE, Ma QatnucMwmoen-Altamathe. Tot 0 2365/1 7942 

BRIEFMARKEN - ANKAUF - VERKAUF 

ANKAUFS-ZENTRALE FABER, 53 Boi» 3. JohBRMMtr. 35. TsL 02 28 1 48 77 OB 

ELEKTRON. LADEN- / WAREN-DIEBSTAHLSCHUTZ 

TO* Alan»- und Mcb ra tote technfc. 2 W 50. Barnetorifstr. 151-153. Tel 040/ 
43 70 97. Tx. 2 173 440 

EISKREM 

CALIFORNIA ICE CREAM, 4712 Warna. Q&delerstr. 3. TeL 023 89/60 23 

FACHSCHULEN 

8292 AttBUtog/Obh, Postfach 228, STAATL ANBUC HOTELBERUFS-FACH- 
SCHULE, Tel. 0 86 71/ 7 00 10 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHOTZ, HATURHEILM ITTEL, Pf 60. 6601 Klarenthal. Tal. 068 98' 
3 27 24. Katalog und Informationen gratis. 

HAARAUSFALL 

4m Detaund, HAAR-PRAXIS KLAASSEN, Deutschlands giäSta Praxis für Haar- 
Prothaük. Wsa-Str. 20. Tal. 0231 / 52 74 74 

INTERNATSBERATUNG 

Information. Beratung u Broschüre 83/B* (Schutzgebühr OM 20.-) über die besten 
deutschen und Schweizer Internate erhalten Ettern von der EunHntamatsbera- 
tung. TeL 089/ 4 48 72 82 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Bad Sachsa, immatvOyrnnasiuRi FBdagogtgtirn. Staat), anert. ab Klasse 5. 
Tai. 05625/ 10 Qi 

teattut ScNoB H aa drtn gan, intern* f Jungen u MAdchen. 5760 Amsbeig 
I-Herdtkioan. Tai. 0 29 32 .'41 18-8 _ _ , „ 

Internet FMateug, Hocteauwl. Jungen x Mädchen. Gvmnaswm-RMfe:h.- 
Hauptsch.. 5948 Schmal tenfccrg 2. Tel D 29 74-3 46 

4925 KABatM, Schloß Varenhote. Ganztagsroalsch.'lritam. Tel. C 57 55 '421 
CH4000 SL <Ufc n. tnsL H o sanBerg f. Mfcfehan u. Jungen. AWtur m Hob 
22S2 BL Pater, Nondsee-Wamat. Gymnasium und Ftotfecftuia, Toi. 0 48 83 .’ 4 00 
4531 Waraan. Priva» SchtAm Krwjer m. Internat Tel 05404/ 20 24-25 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN/ROLLTORE 

5084 HoffnuagadML TO + W, GrteSmann GrabH. Notruf Q 22 OS/ 52 25. 
Tel. 0 22 05 1 8 40 37-38. Telex 8 87 957 

Technische Überprüfung und Wartung, sowie Nachrüstung nach UW und 
ArbdittStfttMV.. Endabnahme von Torantegen. .Ihr neutraler Paimar' 

LEASING 

806 Oen b aa , Münchner SS. AMSR Laasing-FaciOring- g Kradversmiffio. 

4110 Krefeld, QOA Leasing. Uonbngar Sir. 532, Tel. 0 21 51 ' 5B0 *6-49 
4180 KreteM, DH. Oautacha Tlschler-tjaaaing. UmSinger Sir. 532, TeL 02151/ 
58040 

LEBENSMITTEL-NOTVORRAT BIS 15 J. HALTBAR 

GRXF-HendetaMftrefung, K6mgensrr.. 28/0 Delmenhofsl. Tel 0 42 21 . 26 27 

MOTORCARAVANS 

TlOTI Wal n a h a ig tf>m n nr ' (i 7 fli~*T *— g ,i «q t*i n 7i 34 - 9031 

NATURGEMÄSSES LEBEN 

Naturtndmittel - Ernährung - Bidog Gartenpflege - Naturkosmetih. 

NATÜRLICH LEBEN, Postt.. 21 >2 Jesteburg. Tel C 40 34 30 02. Katalog gratis 

ORIENTTEPPICHE 

STAR-OH1ENI IWPICHUMMQ KO, 4300 Eaaan, Huysaenattee 58-64. TeL 
0201/ 223444-45 

SEEBESTATTUNGEN 

asOOHaaAaqgl, BOTEDanBCtCRBBrnaa, A. d. AMv 11. TeL 0 40 / 2 80 20 80 

SQUASH- UND FREIZEITANLAGENBAU 

2100 Hamburg BO, SQUASH COURT 8EHVICE QHH, TeL 0 40 / 77 27 45-46 


Zahlung von Die fälligen Zinsen und Rückzahlungsbeträge werden durch die 
Zinsen depotführende Bank gutgeschrieben. 

und Kapital 

Zeichnungsaufträge werden von allen Banken, Sparkassen und Kreditgenossenschaften 
während der üblichen Geschäftsstunden entgegengenommen. Dabei werden die Aufträge 
inländischer Privatkunden - insbesondere der Kleinzeichner - bevorzugt zugeteilL 
Im März 1984 

Landesbank Schleswig-Holstein Girozentrale 



Bank Companie Nord Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 

Joh. Berenberg, Gossler & Co. 

Commerzbank Aktiengesellschaft 
zugleich für 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 

Deutsche Girozentrale 
- Deutsche Kommunalbank - 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
zugleich für 

Bank für Handel und Industrie 
Aktiengesellschaft 

Handelsbank in Lübeck Aktiengesellschaft 

Norddeutsche Genossenschaftsbank 
Aktiengesellschaft 

Vereins- und Weslbank Aktiengesellschaft 


Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 

Bremer Landesbank 

Kreditanstalt Oldenburg - Girozentrale - 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
zugleich für 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Conrad Hinrich Donner 


Hamburgische Landesbank 
- Girozentrale - 


Marcard & Co. 

Norddeutsche Landesbank 
Girozentrale 

M.M. Warburg - Bnnckmann, Wirtz & Co. 


Verontce Ceretem. 
Ärztin und Frau dm 
AlrtWHUR 
Sch k mhenin dar 
Deutschen Utft&e 
Sklerose 

Qesdlechatt 


„Multiple Sklerose Kranke dürfen 
ment langer im benamn leoen 

Multiple Sklerose ist eine Entmar- 
kungs-Krankheit des Zentralner- 
vensystems mit Lähmungserschei- 
nungen unterschiedlichen Schwe- 
regrades, sowie Seh- und Hörstö- 
rungen. 

Die MS-KrankheR kann Jeden von 
uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patrenten und fördert die medizini- 
sche Forschung über diese rätsel- 
hafte Krankheit. 

ihre Spende hilft uns, den Kranken 
zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 313131 
PSA Köin/Stadtsparkasse München 
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Axel Springer. MatUüai Waiden 
Berlin 

Chefredakteure: Wilfried Hcrtb-Ekbon)- 
<Je. Dr. Herbert Kremp 

Stellv. Chefredakteure: Peter GOUcs. Brut» 

Walten. Dr. Gunter Zcbtn 

Berater der ChcCrcdataJm*: Heinz Banij 

Hamfaarc-Auafcabc: Diethart Go« 

Chefs vom Dienst: Klaus Jürgen FtUzoche, 
Prtadr. W. Heering. Heinz Khice-LObkE. 
Jens-Martin Ukkü-kc (WELT-Beponi. 
Bonn; Horst HiDesbolm. Hamburg 
Verantwortlich für Seile L pottttsebe Nach- 
richten: GcnxH Facto: Deutlich tanci- Nor- 
bert Koch. Rüdiger v. Wotkonsky uteüv.i: 
tntemationale Politik: Manfred Neubcr: 
Ausland: Jorgen Undnald. Harte Wetdenbii- 
1er (stcDv.i; Seite 3: Borkbnrd Müller. Dr. 
Manfred Rowold (jteflv.V: Mriminein; Eona 
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R unrliK u r p h r RfuÜECT HftfllftT Bundes- 
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WELT und Aula- WELT Heinz Hnmnasn, 
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DlpiDmnlbcttcr Korrespondent; Berat Con- 
rad 
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Siegfried Helm. Peter auebahdü, Joachim 
Zwtktrxh; U n Angeles: Kart-Heim Ku- 
towitd. Madrid: Rolf Gürtr-, Mailand- Dr. 
Günther Dcpas, Dr. Munika von Zltzcwita- 
Lonmon; Me sei» City. Werner Tboeuu, New 
York: Alfred von Krusenstlera. Gitta Bauer. 
Enri Hjubmck. Han>Jünwn SLllek. Wolf- 
gang Wut Paris: Heinz wolssonbcreer. Con- 
stone’. Kniuer. Joaehlm Lclbcl: Tokio: Dr 
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Die BAG Hilfe für Behinderte ist die Dachorganisation 
von 37 Behinderten-Selbsthilfeverbänden mit über 
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen aller 
behinderten Menschen und arbeitet seit 15 Jahren 
parteipolitisch, konfessionell und regierungspolitisch 
unabhängig. 

Unser Leitmotiv: 

Hilfe durch Selbsthilfe 

Unser Ziel: 

Ein gleichberechtigtes Leben 
behinderter Menschen 
in unserer Gesellschaft 


Informationsmaterial erhalten Sie kostenlos: 


cftfttlERRI 


fUHRBBEUBOIE 


BAG Bundesarbeitsgemeinschaft 
Hilfe für Behinderte 
Kirchfeldstr. 149, 4000 Düsseldorf 
Telefon: (0211)340085 


erscheint wöchentlich 


AufnifziKjlAfochederWelttHingerhiffe' 


„Jedes vierte Kind in den Entwicklungsländern 
Ist unterernährt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen an Nahrungsmangel. Eine halbe 
Milliarde Mitmenschen haben ständig zu wenig 
zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
lassen. Wir müssen Bi r begegnen.“ 

BundespräsKJent Karl Carstens 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhilfe 





WeHtiungerMHe 

Bonn, Adenauerallee 134 


m Spendenkonto 

Postscheckamt Köln ■ Sparkasse Bonn 
Volksbank Bonn • Commerzbank Bonn 
Einzahlungen sind überall möglich. 


Seit dieser Notiz war der 
Mensch durchschaut. 


S ie stammt aus dem Jahre 
1895, aufgeschrieben von 
Wilhelm Conrad Röntgen*) 
und verkündet eine wissen- 
schaftliche Sensation: die 
Entdeckung von Strahlen - 
von Röntgen selbst X-S trab- 
len genannt - welche die 
Eigenschaft haben, Körper 
mit unterschiedlicher Dichte 
ohne Brechung zu durch- 
leuchten. Im Labor hatte der 
Physikprofessor dies zu- 
nächst an Papier, Hart- 
gummi, Bleiblechen und an 
der Hand seiner Ehefrau 
Bertha getestet 

TVann wagte Röntgen die 
• MJ ^Premiere“: vor einem 
staunenden Auditorium der 
Würzburger Universität 
durchstrahlte er am 23. Ja- 
nuar 1896 die Hand des Ana- 
tomen Albert von Köiiicker. 
Ein Jahrhundertereignis der 
Physik wurde zur Stemstun- 
de der Medizin. Die wissen- 
schaftliche Welt bedankte 
sich im Jahre 190! bei Wil- 
helm Conrad Röntgen mit 
der Verleihung des ersten 
Nobelpreises für Physik. 

A uch heute - fast ein Jahr- 
hundert nach der Ent- 
deckung der Röntgenstrah- 
len - bleibt Forschung 
Wagnis, kaum vorausbere- 
chenbar. Heute mehr denn 
je bedarf es privater For- 
schungsinitiativen, damit der 
Mut zum Risiko auch in der 
Wissenschaft erhalten bleibt 

*) * 27. 3. 1845 in Lennep; 

1 10. 2. 1923 in München. 
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k Is Gemeinschaftsaktion 
/ader deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fördert der Stifterverband 
aus Spenden seiner Mitglie- 
der und Förderer und aus 
den Etats der von ihm be- 
treuten Stiftungen - unab- 
hängig vom Staat - Wissen- 
schaft und Forschung in un- 
serem Land. Auch die medi- 
zinische Forschung. Hier 
sind unsere Schwerpunkte 
die Krebsforschung - vor 
allem die Früherkennungs- 
forschung - und die Erfor- 
schung der Multiplen Skle- 
rose. Aber auch die Erfor- 
schung der körpereigenen 
Immunabwehr. Bereiche, 
von denen wir uns immer 
bessere Heiiungschancen 
versprechen. 

A Ues, was wir tun, wo 
immer wir fördern, ob 
in den Natur- und Geistes- 


wissenschaften oder bei der 
internationalen wissen- 
schaftlichen Zusammenar- 
beit, aber auch bei der För- 
derung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffent- 
lichkeit dient nur einem 
Ziel: miizuhelfen, daß unser 
Land auch künftig zu den 
führenden Wissenschafts- 
nationen zählt. 

S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas för die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
möchten. Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu 
beteiligen. Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbschancen 
auf den Weltmärkten von 
morgen sichert. 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen I ■ Telefon 0201/71 1051 
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Auto-Leasing 


Bul -Autoleasing ist zuzn Dauer- 
brenner in der Bundeaepubük ge- 
worden - nicht nur beim Gewerbe, 
; wo man entdeckte, daß das T^ag»n 
anch kleinerer Flotten bdriebswirt- 
. sdbafthche VorteQe bringt, sondern 
auch beimPrivatmann, der- nodi- 
das Finanzleasing favorisiert, also 
sicht im Paket Stenern, Versiche- 
rungen, Inspektionen öder auch Rei- 
fenservice mitleast, wie es im Ge- 
werbe immer häufiger vorkommt 

- Überhaupt hat das Leasen von Au- 
tomobilen einen Wandel der Phi- 
losophie durchgemacht. Zuerst 
stand eindeutig das betriebswirt- 
schaftliche Denken im Vordergrund, 
der kalkulierende Bedienstift re- 
gierte. Dann setzte allmählich ein 
Wandel der Betrachtungsweise ein, 
nvm sah Autoleasing mehr und 
mehr unter fiskalischen Gesichts- 
punkten. Doch nun schwenkt das 
Ruder wieder herum, der betriebs- 
wirtschaftliche Aspekt hat wieder 
Oberhand. 

Wo ein Markt ein so überraschen- 
des Wachstum beschert wie 1983 
heim Privatieasiiig, da kommt der 
Wettbewerb aus dem Trab in den 
Galopp. Aus dem Markt ist zu hören, 
daß Leasing-Verträge 13 Prozent un- 
ter Listenpreisen abgeschlossen 
wurden. Wer sich auf diese Weise in 

Hgn Boom hmginm« nip nHi»rf»n 

mochte, sollte nie außer acht lassen, 
daß er keine Kunden erster und 
zweiter Klasse schaßen darf Ist der 
Leasing -Geber heim Leasing kulant, 
rinn« muß der Produzent darauf ach- 
ten, daß der Handel gegen bar oder 
auf Kredit ebenfalls solche Nachläs- 
se gewährt Über nichts wird soviel 
geredet, wie über das Auto. Schnell 
hat sich hemmgesprochen, daß eine 
Marke zu zweierlei Konditionen am 


Markt ist - «ghr Bim RrhnHgw der 
Mark»- ... 

Zum Tftema geworden ist auch 
wieder die Option - aber nur beim 
Privatleasing. Flotten werden in der 
Hegel geleast ohne Anspruch auf Er- 
werb nach Ablauf der Leasing-Fri- 
sten. Bei den seriösen Leasing-Ge- 
sellschaften haben sich die Bestwer- 
te nämlich deutlich in die Nähe der 
Marktwerte bewegt, das heißt, daß 

die Ij?ftsmg X^K <>Tlsphaftjm Hon 

Bestwert bei Vertragsabschluß nicht 
überhöhen, um dom Kunden mög- 
lichst niedrige Monatsraten anbiq tp n 
zu kÖnnöL Ein marirtgerechter Best- 
wert fördert daher den Wunsch man- 
cher Leasing-Nehmer aus dpm pri- 
vatbereich, eine Option in den Lea- 
sing-Vertrag hinwna»]iiwh^ ZU Ta«. 
sen. 

Hier und da wird auch versucht, 
Gebrauchtwagen zu verkäsen, um 
auch diesem Markt Beine zu ma- 
chen. Doch hier lauem auch für den 
Leasing-Geber große .Bewertungs- 
Probleme. Praktisch müßte jedes ge- 
brauchte Fahrzeug, bevor es verieast 
wird, von einem vereidigten Sach- 
verständigen auf Herz und Nieren 
geprüft und so ein „angemessener* 
Alt wagenpreis ermittelt werden, der 
dann zur Basis des Leasing-Vertra- 
ges gemacht werden könnte. Kein 
Wunder also, wenn die seriösen Lea- 
sing-Geber einen großen Bogen um 
das Gebrauchtwagen-Leasing 
machen. 

Ganz generell herrscht in weiten 
Kreisen des Gewerbes und auch bei 
Privaten noch ein Vorurteil gegen 
das Leasen von Kraftfahrzeugen. 
Der Kredit hat eine anerkannte Posi- 
tion, bei Leasing rümpft man noch 
die Nase. Unverständlich, denn mir 
der kann leasen, dessen Bonität über 
jeden Zweifel erhaben ist 


DER MARKT / Die Investitiopsziilage brachte einen unerwarteten Schub 

Ganz groß in Mode gekommen ist 
das private Leasing von Autos 


HANS BAUMANN, Stuttgart 
„Tatsache ist, daß sich das Privat- 
Tjadng von Autnrnnhiiwi 1983 gera- 
dezu stürmisch entwickelt hat“, sagt 
Gregor van Loock, Geschäftsführer 
der Mercedes-Leasing-GmbH, Stutt- 
gart Er ist sicher, daß das Neuge- 
schäft mindestens 100000 Verträge 
gebracht hat, fast die Hälfte der nsi- 
en T Att i n p i MiM g p die er 

mit 230000 aimimmt Wie stark der 
Sprung des Privatleasings 1903 gewe- 
sen ist, zeigt die Verglrichgahl von 
„maximal“ 15 000 Einheiten, die 1982 

Mim Rwfhnd ncn bmmlramow 

Und wie geht die Entwicklung wei- 

ter? 1983 laßt GregarvanLoockmcht 

als „normalen“ m* fatal» gritpn. „Bä 
vernünftiger Betracht ungsweise“, so 
mpint er, „ wir d «inh die Zahl der 
Neuzugänge hier wieder zmückord- 
nen auf 10 bis maximal 15 Pr o zent 
des Gesamfleasing", sagt v an L oock 
in einem Gespräch mit der WELT. 

Wahrend Psalm hm» PrivaBpairin g 

1963 eftian ausgesprochenen Boom 
gah, hfah das gewer b liche Leasing 
im tvpwH. Insgesamt schätzt Gregor 
van Loock, (faß sich rund 450000 

T jflmp . VahHHipi auf Han Straßen 
TtfflnHMi. Th Htfcriwp ShHailMi An. 

über gibt, weichen hier auch die Mei- 
nung^ der einzelnen Gesellschaften 
voneinander ab.. Es gibt Schat- 
zungen, die von mindestens 500 000 
Leasing-Auto8 in der Bundesrepu- 
blik Deutschland ausgehen. Blabt 
man aber bei den 450 MO, so and das, 

g*»rruxaM»n am Tt aftfeh ra w ighwifamH, 

von frw fl w mnt 25J) Mühonen. nur 
ganze 1,7 Prozent 

Ttoft T Jüwng yhw nrrfhoh wi g t der 

Vergleich der Neuzulassungen im In- 
land von 2,6 Müfionen (gegenüber 2«3 


MÜHonen 1982) zu den 230000, die 
Über Leasing-Verträge neu auf die 

Straßen h"nwi Das «mH immerhin 
schon 8^3 Prozent der Neuzotessun- 

gpp im TqiaTy^ , Von d aher b dn rä tet, 
ist es unreriistigch. wsjn van 
Loock schätzt daß das Autokadng 
weiter im Aufw ä r ts treDd liegen wird 
und Ende der «ehfajgw Jahre 10 bis 
12 Prozent der jährlichen ■Neuzulas- 
sungen «rächen wird. Für die USA 
schätzt er den gegenwärtig«! Anteil 
schon auf 15 Ms 20 Prozent 
Die Begründung für d<*n Leasing - 
Boom bei AptnmrAihm ist recht sim- 
pel Wegen der Investitionszulage 
wn wipn Anschaffu n gen, die egent- 
hch für 1984 geplant waren, auf 1983 

vor gezogen- Die Folge wird sein, daß 

sich die Verhältnisse 1984 wieder 

Ttf>rmflliiaAwpn | oder gar leicht Un ter 

1983 bleiben. Einen starken Schub 
von der Investitionszulage bekamen 
die Uw,- die einen Neuzugang von 
ü ber 10 P m w n t erreichten. Be reinigt 
man die Tny^ fftftinnggnlag a, «45fat 

van Loock den Zugang aof etwa 8£ 
Prozent 

Gregor van Loock kann sich vor- 
stellen, daß es bei Absatznot zu at- 
traktiveren Leasing-Angeboten für 

AirtnmnhiW» Immmon k&ZUL Leasing 

ist auch in diesem Punkt nicht anders 
zu betrachten als der Barkauf Beide 
Arten des Automobilgeschältes müß- 
ten in j*H*aw Fall vergleichbar sein, 
da man Hon leasenden Runden nicht 
diskriminieren fcnnnt» gegenüber 
Haiti Ra rahlanAm oder auf fadfc 
Xaiifadgw 

Ah» ja «ftMwn „erheblichen Ku- 
lanzen* «iohf er «imh Gefahren, w|Tn 
BeMpid d re , daft ein » t tni l ti i w An- 
gebot «rfch ans wir tKf hflfttichm Grün- 


den nicht wiederholen läßt „Daswä- 
re ein Hop“, meint er, denn dar Kun- 
de ffthte väi Hnw» gege n über einem 
anderen, der in Hon Genuß der Ku- 
lanz gekommen sei, beraafateifig t 
Das Problem der SwH w «hiimg 

hffyn Ai rfhlaaamg, alsn snaisagpn der 

Anzahlung auf d«m Vertrag, um die 

TiwangBatm mnglirhgt niedrig ZU 
hatten, wird sich nicht so ladt lösen 
Inocgn MimrfgnQ rtnmmt diftSft So&- 
derzahlung «o« Hem ürins d es bisher 
gefahrenen Wagens. Da die Option 
Satenh^ it i ^ rt hat vnd — bei Daim - 
ler-B enz — nafh WtglirHrwt 8USge- 
schlossen wird, fehlt A»m Kunden 
nach Rückgabe des Leasing-Wagens 

Oft der A nrahTmigdirfnig auf Hpti 

nächsten Wagen. 

Gregor van Loock hat auch schon 
davon gehört, HaB es atwph Leaang- 
Geber in der Bundesrepublik gibt, 
Hw über die T ^»«ring-Hafen für Han 
Kunden auf den Neu wagen nach Ab- 
lauf der Leasingfrist anspart Van 

T/xy-lr halt — nii-ht Tutest m»Hi aiic 

T w»bfl»ehAn Gr ünden — nichts von so !- 
di« Art des „Zwangssparens“. 

Der Frage nach Marktanteilen ge- 
hm die Ve rantwo rtlichen des Auto- 
teasi ngs gern aus dem Weg. Die 
WELT schätzt aber, daß V.A.G. mit 
32 Prozent weit vom liegt, es folgt 
Autoleasing D (früher DeDo, bei der 
sich die Gefa - Tochter der Deut 
«■hw» ttariir — mit 30 Prozent einge- 
kauft hat) mit io Prozent. A^ tf Platz 
vier folgt Deutsche Autoleasing mit 
knapp unter 10 Prozent, Platz vier 
halt BMW mit 6 Prozent nnH Daim- 
ler-Benz bringt es schließlich auf 4 
Prozent „10 Prozent -wollen wir gar 
nicht erreichen“, bescheidet sich 
Gregor van Loock. 


M^CTD^LEÄSING / Nutzfahrzeuge und Pkw halten sich die Waage 


Bin. Stuttgart 

Bei einer Gesamtleistung der 
Daimler-Benz AG von fast 40 Milliar- 
den Mark im letzten Geschäftsjahr 
fällt der Umsatz der Leasing-GmbH 
des Hauses von 320 Minitmen Mark 
nicht sonderlich ins Gewicht Aber es 
wäre falsch, bei einem Autoleasing- 
Haus Hen Umsatz »Hem als Maßstab 
für seine Bedeutung anzulegen. Denn 
der Umsatz findet beim Leasing im 
Gegensatz «im Barverkauf erst im 

T .anfe Hpr T.gaging -Ijniferit statt -g&- 

naiigenomiriAn „auf Baten“. Den- 
noch ist der Umsatz von 320 Millio- 
nen Mark in 1983 beachtlich, weil er 
um 34 Prozent über dem des Jahres 
1982 lag. 

Hier läßt si ch nicht etwa Expan- 
sion in HiPBAm Maße ablesen. Der 
Sprung nach vom stammt vom Un- 
gleichgewicht des Omnibusgeschäf- 
tes. In 1979 kam es nämlich zu be- 
achtlichen 250 Neuverträgen, deren 
Laufzeit Ende 1983 endete und die 
Umsatzwelle ins Haus spülte. Für 
1984 wird der Umsatz insgesamt auf 
350 bis 380 Millionen Mark geschätzt 
Daimler-Benz-Leasing ist also auf 
Hem Weg zu rund 10 Prozent des. 
Konzern-Umsatzes - eine n ic ht meh r 
wegzudenkende Große. 1983 kam es 
dann »um Revolving für 180 neue 
Busse. Sie haben eine durchschnittli- 
che i>pfagit von vier bis vier einhalb 


Jahren. Die großen Gelenkbusse wer- 
den oft auch für sieben Jahre unter 
Vertrag genommen. Der Anteil der 
Vwt wpa i prlängpnmgm auf einmal 
geleaste Busse ist verschwindend 
gering . 

TO man das Wachstum von Daim- 
ler-Benz-Leasmg griffig machen, 
dann bietet ach die 7 jM der Neuver- 
träge eher an als der Umsatz. Mitte 


gewählt, weil Lkw für den Fernver- 
kehr laut Gesetz und Lkw für den 
Werkverkehr ab 4 Tonnen Nutzlast 
nicht geleast werden dürfen. Der 
Mietkauf hat daher viel Ähnlichkeit 

mTt Hem KreHitlnuif 

Die Addition auf 9276 Fahrzeuge 
ergibt, daß 1983 insgesamt 4771 Pkw 
verieast wurden, Haß sich also prak- 
tisch Pkw und Lkw die Waage halten. 


des Marktes - wird die GmbH ge- 
gründet, »mH «eit Jütte der «riphTigpr 
Jahre ist auch bei den vorsichtigen 
Uirt P THirlrhnimam Ha« AutO-Leasing 
zu cinpm festen Bestandteil der Ver- 
kaufsförderung geworden. 

Bei Daimler-Benz besorgen da« 
T aasfng -G eachift sichen Regionalbü- 
ros, deren Zahl auch hui w achsendem 


Das Leasing-Beispiel 

Daimler-Banz 190 E 
Listenpreis: 29 377,80 DM. 

Sonderzahlung bei Vertragsabschluß: (20 
Prozent) - 5875 DM. Monatsrate beim Zwei- ** 
Jahresvertrag = 30 000 lan Fahrleistung: 485 
DM, Rate beim Dreijahres vertrag *45 000 km: 
535 DM. In dem Vertrag Ist ein Restwert 
einkalkuBert, den Daimler-Benz bei Vertrags- 
ende realisiert 



Zar Person 

Gregor van Loock Ist seit 19 66 bei Daimler- 
Benz, und von der ersten Stunde an beschäf- 
tigte er sich mit dem Gedanken, auch fOr die 
Produkte mit dem Stern das Produzenten- 
Leasing aufzubauen. Der Geschäftsführer 
der Mercedes-Leasing GmbH ist von Haus 
aus Dlplomkaufmann. Seine ersten Schritte 
Ins Berufsleben machte der Mann des Jahr- 
gangs 1933 In Geteenidrchen bei Kuppen- 


der siebziger Jahre wurden pro Jahr 
rund 2000 Einheiten verieast 1983 
kam man mit , mrakt 9276 nahe an die 
10 000er Grenze heran. Von den 9276 
Fahrzeugen waren 4396 Nutzfahrzeu- 
ge, zu n<»ncn man 109 hinzurechnen 
muß, die im Miptknu fcpr fahre n er- 
worben wurden, ein Markt, der aber 
in dieser Größenordnung stagniert 
Der Mietkauf wird im wesentlichen 


Da man den Boopi um das Investi- 
tionshüfegesetz bereinigen muß, 
rechnet man bei Daimler-Benz-Lea- 
sring für 1984 mit Verträgen in der 
Größenordnung von 8000 bis 8500. 

Seit 1966 ist Gregor van Loock bei 
Daimler, seit 1967 praktiziert er in 
kitmwm Schritten das für die 

Marke mit dem Stern. 1970 schließ- 
lich — narh hHmtatmw Beo bachtung 


Markt nicht erhöht, deren Sozialka- 
pazität aber bei Bedarf verstärkt wer- 
den soIL Die Untertürkheuner ver- 
treiben ihre Produkte über 40 eigene 
Niederlassungen und über drei Groß- 
vertretungen. 

Das Verkanfapersonal in diesen 
Niederlassungen wird reg elmäßig 
punktuell geschult, um den K u nd e n 
auch die Möglichkeit des Leesens ei- 


nes Automobils bis ins Detail erklä- 
ren zu knrrepm Auf die ftage, ob mit 
Hipger RphnTnng «chnn Ha« Optimum 
«reicht worden sei, antwortet Gregor 
van Loock: „Man wünscht sich im- 
mer mehr, als man bekommt“ 

Es liegt eigentlich auf der HanH, 
aber der Ordnung halbe 1 soll es er- 
wähnt werden: Auc h bei Daimler- 
Benz werden als Hotten in der Hegel 
kleinere Fahrzeuge geleast. Einzel- 
verträge beziehen sich fast generell 
auf die Produkte der S-Klasse. Auch 
Ha« Privatleasing bevorzugt eindeu- 
tig die kleineren Fahrzeuge. 

• Harm ist da noch Ha« Problem mit 
d«m Bestwerten, die von manchem 
Leasinggeber bei Vertragsabschluß 
zu h’vh angesetzt wurden, um dem 
Leasing-Nehmer möglichst klHw 
Monatsraten zu präswitiwpn So 
schieben denn manche Leaäng-Ge- 
seDschaften Rest wert-Berge in ihren 
Bilanzen vor ach her, die immer wie- 
der durch Neugeschäfte kaschiert 
werden müssen. Eine Stagnation des 
Geschäftes würde Hen Pleitegeier 
kreisen lassen - wie auch schon ge- 
schehen. Und die vorsichtigen Unter- 
türkheimer? Gregor van Loock: „Wir 
haben keine Restwertprobleme, 
schon gar nicht bei Personenwagen.“ 
Auch hier macht sich die Wertbestän- 
digkeit des Produktes mit dem Stern 
deutlich bezahlt, für beide Vertrag- 


Sparsamer, sicherer 
und sauberer 
in die Zukunft? 


lnw, Düsseldorf 

Sparsamer, sauberer, sicherer 
und dazu noch viel komfortabler 
könnten schon die Autos der 90er 
Jahre auf Deutschlands Straßen 
rollen. Der Wagen der Zukunft 
braucht 30 Prozent weniger Sprit 
und bläst 90 Prozent weniger Dreck 
aus dem Auspuff. Er hat pro- 
grammierte Getriebe-Automaten, 
gesteuerte Lenkhilfen und Brem- 
sen sowie dem jeweiligen Ladezu- 
stand angepaßte Federn und 
Dämpfer. 

Nach den persönlichen Daten des 
Fahrers werden Sitze, Spiegel und 
Pedale eingestellt; zum Fahrtziel 
„lotst“ ihn ein Bordcomputer, der 
den Stadtoten oder das Femstra- 
ßennetz „im Kopf* hat und der 
auch Umwege vorschlägt, wenn 
ihm Staus über Funk signalisiert 
werden. 


Technische Möglichkeiten 
sind unbegrenzt 


Der Einzug der Mikroelektronik 
in den Fahrzeugbau läßt dies alles 
als realistisch erscheinen: „Wieviel 
Mikroelekt ro nik im Fahrzeug und 
ortsgebunden in der Zukunft reali- 
siert wird, hängt von den wirt- 
schaftlichen Mn glinhlcPTtpn nnH 
dem politischen Willen der Gesell- 
schaft ab; die technischen Möglich- 
keiten sind praktisch unbegrenzt“ 

So formulierte es der Elektronik- 
Experte Karl-Heinz Hover auf einer 
gemeinsamen Tagung des Rhei- 
nisch-Westfälischen TÜV (Basen) 
nnH des TÜV Rheinland (Köln) in 
Düsseldorf Die Behen-schbarkeit 
des Fahrzeugs „im technischen 
Umfeld des Verkehrs“ durch den 
Menschen müsse dabei im Mittel- 
punkt der Weiterentwicklung ste- 
hen, verlangte er mit Nachdruck. 

Hover appellierte an die Autobau- 
er, Normung unH R tanHaiHigfening 
nieht zu vn maphläagigpn Die ein- 
heitliche Ges taltung von Infonna- 
tionseinrichtungen und Bedie- 
nungsriementen stelle nämlir-h ei- 
nen wichtigen Sicheiheitsaspekt 
dar. Der Gesichtspunkt der Verein- 
heitlichung hat nach aainan Worten 
aneh bei der Auslegung der Fahrei- 
genschaften Gültigkeit. 

Die Anpassung der Fahreigen- 
schaften „im Wirksystem Mensch- 
Maschine-Umwelt* an den Fahrer 
müsse ein Entwicklungsschwer- 
punkt der kommenden Jahre sein. 
„Die Mikroelektronik, richtig einge- 
setzt, wird hierzu entscheidende 
Beiträge leisten,“ 

Wie schnell Mikroelektronik vor- 
dringt, machte Professor Hans Wüli 
Thoenes, deutlich: Weltweit werden 
zur Zeit 350 Millionen Halbleiter- 
speicher oder Speicherchips pro 
Jahr hergestellt. Ln zwei Jahren, so 
schätzte er, dürften es 600 bis 700 
Mfltionen Stück sein. Bereits 1987 
.weide die Milliardengrenze über- 
schritten. 

Was einige Autos heute schon ha- 
ben, elektro nische Zündung und 


elektronisch geregelte Kraftstoff- 
Zufuhr, wird Allgemeingut werden 
und noch viel verfeinerter sein. 

Der Sauerste Santeil im Abgas, 
die S tellung des Gaspedals und 
auch die Qualität des Kraftstoffes 
werden beispielsweise berücksich- 
tigt, um den genauen Zündzeit- 
punkt und die jeweilige Zusam- 
mensetzung des Kraftstoff-Luftge- 
mischs zu bestimmen. Dies, der Ab- 
gas-Katalysator und bleifreier Sprit 
werden dafür sorgen - da sind sich 
die Fachleute sicher daß 90 Pro- 
zent der heute noch in die Luft 
geblasenen Schadstoffe verschwin- 
den oder gar nicht erst entstehen. 
Die genaue Regelung, Gewichtsein- 
sp&rungen und andere Maßnahmen 
werden den Kraftstoffbedarf bei 
gleicher Leistung um 30 Prozent 
gegenüber heute vermindern. 

Bei Getriebeautomaten kann der 
Fahrer abrufen, ob der pro- 
grammierte Rechner sportlich flott 
a»haitpn oder gaw? auf Sparsamkeit 
bedacht sein soll Im Sperrdiffe- 
rential sorgt die Elektronik dafür, 
daß immer die richtige Kraft am 
Antriebsrad ist, so daß es, auch auf 
glattem Untergrund, nicht durch- 
dreht Ob der Wagen schwer oder 
nur leicht beladen ist übersetzt der 
Mikroprozessor in Befehle zur Ein- 
stellung der Federwege und Dämp- 
fer. 

Besonders der Komfort in leicht 
gebauten Fahrzeugen hängt davon 
wesentlich ab, so sagen die Exper- 
ten. Die elektronisch gesteuerte 
„Stotterbremse“, heute nur mit 
vierstelligen Aufpreisen zu haben, 
soll in verfeinerter Form ebenso 
Standard werden wie eine den je- 
weiligen Betriebsbedingungen op- 
timal angepaßte l-pwlrhilfe 


Elektronischer 
Schnickschnack ist verpönt 


Bei der Information für den Fah- 
rer, der mit einer Magnetkarte die 
Tür geöffnet, Sitze, Spiegel und Pe- 
dale auf seine „Idealwerte" einge- 
stellt und den Motor gestartet hat, 
soll es nach dem Motto gehen: So 
viel wie nötig, so wenig wie mög- 
lich. BMrtrniiiighw Schnick- 
schnack ist verpönt Doch Informa- 
tionen, die der Sicherheit dienen, 
werden wenn nötig 

auch „richtig laut“, vermittelt An- 
deres wird vielleicht nur auf die 
Windschutzscheibe gespiegelt 

Z um Fahrziel gelangt man durch 
rechtzeitig optisch gegebene Hin- 
weise. Die StreckenvKarte“ ist im 
Rechner gespeichert. Wenn irgend- 
wo unterwegs ein Stau entstanden 
ist schlägt der Rechner den besten 
Umweg vor. Vorausgesetzt er er- 
fährt es über Funk durch an den 
Autobahnen fest installierte Syste- 
me oder auf andere Weise. 

Hierfür und für alles andere gilt 
Die wirtschaftlichen Voraussetzun- 
gen und der politische Wille müs- 
sen vorhanden sein, um das tech- 
nisch Mögliche Wirklichkeit wer- 
den ZU lassen- 


:'.v !:■ 



Die Deutsche Auto-Leasing 
beschleunigt Ihren Erfolg 


Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investi- 
tionsplanung stellt sich die Frage, ob 
Sie den Fuhrpark kaufen oder ieasen 
werden; das gilt auch für einzelne 
Automobile und den Privat-Pkw. 
Genau dann sprechen Sie am besten 
mit der Deutschen Auto-Leasing. 
Denn wir geben Ihnen das sichere 
Gefühl, die richtige Entscheidung 
zu treffen. 

Ais eines der ersten Unternehmen 
gründeten wir eine hersteller-unab- 
hängige Auto- Leasing -Gesellschaft- 
die Deutsche Auto-Leasing in 
Frankfurt. Ihr Vorteil; Wir verbinden 
Automobilverstand mit Leasing- 
wissen. Dank den inzwischen jahr- 
zehntelangen Erfahrungen können 


wir Sie entsprechend gründlich 
beraten.. Die Deutsche Auto-Leasing 
findet die wirtschaftlichste Lösung 
für Sie. 

Ob Sie Unternehmer sind oder Privat- 
mann - Sie zahlen nur die bequemen 
Monatsbeträge, die immer konstant 
bleiben. Hinzu kommt: Kein 
Gebraüchtwagenärger, immer das 
neueste Modelt, freie Kreditlinien und 
mehr Liquidität Mit dem freige- 
wordenen Kapital können Sie neue 
Ziele ansteuem. 

Kommen Sie jetzt zur Deutschen 
Auto-Leasing. Wir bringen Sie weiter 
als von A nach B. 


Deutsche Auto- Leasing GmbH, Telefon (0611) 1 529240 

Deutsche Leasing AG, Hungener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60. Telefon (06 11) 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 201661. Hannover (05 11) 3458 14, Bielefeld (0521) 68090. Düsseldorf (02 11) 80434, 

Köln (0221) 624051, Frankfurt (0611)6664011, Nürnberg (0911) 371 73, Karlsruhe (0721) 22952. 

Stuttgart (07 11) 299681, München (089) 5027061 


Deutsche Auto-Leasing 

Ebi Un terne h men der Deutschen Leasing AG 
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GROSSBRITANNIEN / Die Branche erwartet 1984 erneut eine Absatzsteigerung 


Müssen in England künftig 
die Leasing-Nehmer aktivieren? 


DW. Essen 

Es gibt keinen Zweifel daran, daß 
sich der englische Markt für Automo- 
bü-Leasing in einer Aufschwungpha- 
se befindet Nach einem erfolgrö- 
chen Geschäftsjahr 1983 erwartet die 
Branche in diesem Jahr eine erneute 
Absatzsteigerung. 

Der Trend geht hin zu Pull-Service- 
Verträgen, die umfassende Dienstlei- 
stungen enthalten. Dennoch kann 
sich das reine Finanzleasing weiter- 
hin behaupten. 

Das anhaltende Wachstum des Lea- 
sings wertet Len Clayton, Verkaufe- 
direktor bei Swan National Leasing, 
als In dikat or für die stabilisie- 
rende Wirtschaftslage. Für 1984 sagt 
er aufgrund des ständig wachsenden 
Auftragsvolumens ein neues Rekord- 
jahr voraus. 

Graham Dariey, Direktor bei God- 
frey Davis, sieht die Gründe für die 
starke Nachfrage vor allem darin, daß 
viele Unternehmen mit Fuhrpark die 
ideale Kombination von Finanzie- 
rungsvorteilen verbunden mit mini- 
malen Rest-Risiken im Leasing-Ge- 
schäft erkannt haben. 

Die Zahl der verkauften Neuwagen 
erreichte 1983 mit 1,79 Millionen ei- 
nen neuen Höchststand Das ent- 
spricht einer Steigerung um 4,4 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr. Exper- 
ten sa ge n für 1984 *»in»n anhaltenden 
Kampf der Automobilhersteller vor- 
aus, wovon man positive Auswirkun- 
gen auf den Leasing-Markt erhofft. 

Im britischen Markt stehen sich 
zwei unterschiedliche Leasing-For- 
men gegenüber. Zunächst das reine 
Finanzleasing, meist Maschinen- 
pachtverträge ohne Wartung, das, so 
Gerry Robinson, Manager bei Fleet 
.Sales «nri T-easing, immw nflfh aktu- 
ell und weit davon entfernt ist, vom 
Markt verdrängt zu werden. Für 1984 
erwartet er ebenfalls eine weitere 
Expansion. 

Das Auftragsvolumen des Automo- 
bil-Leasings der ELA (Equipment 
Leasing Association), deren Mitglie- 
der hauptsächlich Finanzleasing be- 
treiben, stieg 1982 um 15 Prozent auf 
256 Millionen Pfund Sterling (rund 
pinp Milliarde Mark). Zahlen für 1983 
liegen noch nicht vor. Der Geschäfts- 
entwicklung nach zu urteilen, sieht es 
jedoch positiv aus. 


das Finanzleasing bevorzugten, dies 
meistens auch beibehalten. 

Auf der anderen Sehe stehen neu- 
artige Vertragsfoimen, wie zum Bei- 
spiel sogenannte Paketverträge oder 
Fun-Service-Verträge. In diesen Ver- 
trägen sind die Bereitstellung von 
Fahrzeugen, meist Nutzfahraugen, 
bei gpringer Kaptalhinriiing des 
T j^ingnehmer s, mit umfassenden 
Serviceleistungen, verbunden. 

Wichtigster Gesichtspunkt für den 

Leasingnehmer dürfte hierbei sein, 
daß ihm die Aufgaben und Probleme, 
die normalerweise mit dem Besitz 
und Betrieb eines Fu hr pa r k es ver- 
bunden sind, ^h gpnnmm p n werden. 
Es beginnt mit der Entbindung von 
aufwendigen Verwaltungsaxbeiten, 
wie zum Beispiel die Versicherung 
von Fahrzeugen, Neuversicheiung 
oder die Durchsetzung von Ve rsiehe - 
nm gganap r Qchen 


Nene Vertragsfbnnen 

Roy Foster, geschäftsführendes 
Vorstandsmitglied bei Gelco Interna- 
tional, ist ebenfalls der Ansicht, d»B 

das FtnanTierungKlpasing noch ex- 
pansionsfähig ist. Er schätzt das 
Wachstum für das vergangene Jahr 
auf rund zehn Prozent und stellt fest, 
daß diejenigen Kunden, die bisher 


Individuelle Abschlüsse 

Die monaffiefae Leasingrate kann 
jedoch noch wesentlich mehr enthal- 
ten. Die Palette reicht von denTreib- 
stoffkosten und allen übrigen Auf- 
wendungen, wie Kosten für Repara- 
turen und Inspektionen über die Be- 
reitstellung von Ersatzfahrzeugen im 
Schadensfall oder Sonderfahrzeugen 
für Stoßzeiten bis hin zur Ausarbei- 
tung, von Zeitplänen (Logistik) oder 
der Übernahme des gesamten Fuhr- 
pa rkmanagmpnbt diimh die Leasing- 
gesellschaft. 

Somit kann jeder aufgrund des 
hohen Entwicklungsstandes im 
T^flsinfl g ipsnhäft mit einer Leasing- 
gesellschaft ganz individuelle Paket- 
verträge abschließen bei geringer Ka- 
pital bm du n g und einer sicheren Kal- 
kulationsgrundlage für die laufenden 
Kosten: die monatliche Leasing-Rate. 

Was das Rnanzleasing betrifft, so 
wird zur Zeit über die Auswirkungen 

TWiPrB flauzimiinggrirMlintmi rifckiu 

tiert Gerry Robinson ist der Mei- 
nung, daß sich die Bflangipningg ww.. 
schrift ED 29, so wie sie gegenwärtig 
anvisiert wird, negativ auf den Fi- 
nnnrTpashigirinr kt aUSWÜken wird. 
Diese Richtlinie sieht für das Finanz- 
leasing eine Aktivierung der Leasing- 
guter beim Leasing-Nehmer vor. Vie- 
le Unternehmen werden dnhw ver- 
suchen, ihre Finanzleasing-Verträge 
in andere Vertragsformen umzu wan- 
deln. 

Was die Frage des Restwertes be- 
trifft, SO kann man sagen, daß d ie 
Branche das Schlimmste überstan- 
den hat, was jedoch nicht heißt, daß 
der Markt vor weiteren 'Hefe «rfw 
ist Die TT nsiphpri tfitwi die im Best- 
wert liegen, werden sicher nicht ge- 
ringer, und es wird imme r eine wich- 
tige Aufgabe für die Leasing-Gesefl- 


Morderischer Wettbewerb 

Leu Clayton von Swan National 
führt diese Entwicklung auf zwei 
Gründe zurück: Z n narbst auf d i e Re- 

yessinn, in der durch Verringerung 

der Vertreters tä be und des Verkaufs- 
personals weniger Fahrer die glei- 
chen Strecken zurücklegen müssen. 
Außerdem knwwtwn durch Ständig 
verbesserte Straßenverhältnisse 
mehr TCilmr^ g for öl der gkUrhpn Zeit 
gefahren werden. 

Kommt das Gespräch auf dm 
Preiskampf, so werden in Großbri- 
tannien Stimmen laut, die ™»h gu gpn 
einen geradezu mörderischen Wett- 
bewerb mit Dumpingpreisen wen- 
den, wie er von einigen Leasing-Ge- 
sellschaften immer wieder betrieben 
wird. 

Als großes Problem für die Lea- 
sing-Nehmer sieht Peter Jacobs, Mar- 
keting-Chef bei Hertz Car T .Pacing, 
das Sprachgewirr an, das auf dem 
Lewing-Markt bef racht Er ist der 

Mehrung, daß man zu einer einheitli - 
chen Te rminolo gie mit exakt be- 
stimmten Bp griffirinhaltpo gelangen 
sollte, um so den Markt verständli- 
cher und transparenter zu machen. 


Aus „Leasing-Digest" No. 87. 
Übersetzung: Claus Ranmnnw 


Arbeitsvertrag auf britisch 


HELMUT RÄTHER, London 

In britischen Stellenangeboten 
wird fast immer das Jahresgehalt 
präzise angegeben, und wer einen 
Posten mit uher riurehsplinitiliehgn 
Anforderungen an den Bewerber zu 
vergeben hat, schreibt in aller Regel 
hinter die Summe: „+ Auto.” Schon 
kleine Anges tellte ftihron auf der In- 
sei Firmen wagen, und nach den mei- 
sten Schätzungen werden 70 Prozent 
aller verkauften Neuwagen in die 
„Flotten“ der unterschiedlichsten 
Unternehmen eingeordnet Diese 
Praxis unterscheidet den britischen 
Auto markt erheblich von dem ande- 
rer Länder. 

Fords bislang unumstrittene 
Marktführer-Position mit einem An- 
teil von rund 30 Prozent ist beispiels- 
weise vor allem damit erreicht wor- 
den, daß der Mittelklassewagen „Cor- 
tina 0 jahrelang fast konkurrenzlos für 
mittlere Angestellte gekauft wurde 
Als der Konzern im Frühjahr vergan- 
genen Jahres das Nachfolgemodell 
„Sierra“ herausbrachte, gelang es nur 
mit Mühe und - wie es in der Branche 
heiß t - mit großen Pr eisnachlässen, 
den mächtig gewordenen Konkur- 
renten „Cavalier“ aus dem Hause 
GM- V auxhaü-Opel wieder abzuhan- 
gen. 


Die Mittelklasse ist dabei der ent- 
scheidende Sektor beim Finnenwa- 
genverkauf Deshalb auch setzt der 
marode britische Staalskonzem BL 
(British Leyland) alte Hoffnungen auf 
seinen neuen Mittelklassewagen 
„LMil", der im April herauskommen 
soll: Dann kann endlich wieder mit 
Großaufträgen Geld verdient wer- 
den. 

Denn BL hat nicht die Probleme, 


renten von Ford und Vauxhall ste- 
hen, die zumindest einen großen Teil 
ihrer Wagen auf der Insel produzie- 
ren. Viele Untern ehmen räumen ih- 
ren AngesteDten inzwischen zwar das 
Recht ein, sich in einem bestimmten 
Preisrahmen für ein Auto Quer Wahl 
zu entscheiden, schließen aber oft 
importierte Wagen aus. Das macht 
den Konkurrenzkampf für konti- 
nentaleuropäische Anbieter auf dem 
wichtigsten Marktsektor fast aus- 
sichtslos. 

Im obersten Marktsektor, für Vor- 
standsvorsitzende und Generaldirek- 
toren, verzichten nach zwei kürzlich 
erschienenen Studien viele Unter- 
nehmen auf jede Beschränkung: Wer 

gany oben an gefefirpTTV * 0 ist, kann 

sich sein Statussymbol frei wählen. 
Trotzdem zeigen Englands Spitzen- 


Manager erstaunliche Konformität 
Die weitaus meisten entscheiden sich 
für den 4 ,2 Liter starken „Jaguar- 
Souvereign“. Entscheidender Ge- 
sichtspunkt dabei ist offenbar, daß 
alle Nachbam auf die Position schlie- 
ßen können, wenn ein solches Fahr- 
zeug in der Auffahrt steht 

Nur in der Sowjetunion, schrieb die 
„Financial Times“ ironisch, könne 
man aus der Wagenmarke so präzise 
auf die Position des Fahrers schlie- 
ßen wie in Großbritannien. Vor- 
standsmitglieder fahren fast durch- 
weg einen „Rover 3500“, Senior-Ma- 
nager einen „Granada 23". Die Ge- 
hälter können ii ntpra-hTpHlv-h nein 
der Status in der Finna aber ist fast 
immer gleirfi, 

Im teuren Auto-Land Großbritan- 
nien ist der Finnenwagen besonders 
in der oberen Management-Klasse ei- 
ne beträc htl ich e Steuererspamis: 
Um einen Wagen für 20 000 Pfand 
(80000 DM) selbst zu kaufen und zu 
unterhalten, müßte das Gehalt vor 
Steuerabzug nach einer Faustregel 
um die dreifache Summe pro Jahr 
erhöht werden. Die Finnen spielen 
unter diesen Umständen gerne mit, 
und die Regierung bat -die steuerlich 
wirfcsan^n Beträge fifr die Eigennutz 
zung stets sehr gnädig bemessen. 
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schaftep hlpihon, pin^i möglichst 

günstigen Restwert zu kalkulieren. 

Was die Realisierung des Bestwerts 
bei Vertiagsende angeht, so hat sich 
als beliebteste Methode der Verkauf 
von Fahraugen auf Auktionen be- 
währt Tabellen für Restwerte, her- 
ausgegeben von BCA (British Car 
Auctions), können zur Einschätzung 
des zu erwartenden Erlöses beitra- 
gen. Starke Preisnachlässe und plötz- 
liche Aufwertung bestimmter Auto- 
mobile durch verbesserte Ausstat- 
tungen werden in der Leasing-Bran- 
che nur ungern gesehen. Sie stellen 
die bisherigen Kalkulationen in 
Frage. 

Da der Restweit eine entscheiden- 
de Größe innerhalb eines Leasing- 
Vertrages darstellt, besteht ein direk- 
ter Zusammenhang zwischen kalku- 
liertem Bestwert und monatlicher 
Leasing-Rate. Bä p ' nwB Fahrzeug 
mit hohem Wertverlust muß dieser 
mit der Leasing-Rate 
werden. Bei zwei Fahrzeugen zum 
gleichen Anschaffungspreis ist auch 
in flrofi brifcinnipn die Leasing-Rate 
für das wertbeständigere Fahrzeug 
niedriger. 

Eine interessante Entwicklung, die 
von einigen Unternehmen festge- 

. Stellt wild, gteiit die Hnrchcrhmttlich 

gefahrene Kilometerzahl pro Jahr 
dar. Sie stieg von rund 38 000 Kilome- 
ter vor einigen Jahren auf 42 000 Kilo , 
meter heute. 


Die Leasing-Töchter der deutschen 
Automobil-Bauer werden flügge 


i m 


DW. Essen 

Die Automobihndustrie ist nicht 
nur bestrebt, ihre Prodüktpalette den 
Wünschen der Kundschaft entspre- 
chend zu gestalten und technisch 
ständig weiterzuentwickeln, sondern 
auch die Beschaffung der Fahrauge 
so leicht wie möglich zu machen. 
Dazu gehört neben dem klassischen 
FmanzierungsaDgebot in immer stär- 
kerem Maße das Leasing. 

Aus der Sicht der Industrie ist Lea- 
sing alcn ein wichtiges Instrument 
der Absatzförderung. Dieses Instru- 
ment ist VOn der An Wnnhil indu s fcrie 
erst verhältnismäßig spat eingesetzt 
worden. Während die Bell Telephone 
Company bereits im Jahre 1877 Ttele- 
fonanlagen ausschließlich im Wege 
des T^wgmg anbot und damit dieser 


Durchbruch verhaff wurden die er- 
stem Kraftfahrzeuge in den USA erst 
in den dreißiger Jahren verieast Lea- 
sing hat sich breiter durchgesetzt, als 
in den USA eigenständige Leasing- 
Gesellschaften gegründet wurden, 
die das Tao ging an sich“ auf ihre 
Fahne schrieben. 

Die erste dieser Gesellschaften war 
die United States Leasing Corpora- 
tion, die 1952 in San Francisco ge- 
gründet wurde. Die gute Entwick- 
lung dort wurde natürlich auch' in 
Deutschland sorgfältig beobachtet, 
beispielsweise vom Volkswagen- 
Vreri c. dag schon recht früh Erkannte, 
welche Bedeutung das Automobil- 
Leasing in der Bundesrepublik ein- 
mal haben würde. Im Jahre 1966 wur- 
de die Volkswagen Leasing GmbH 
gegründet, die heute unter dem Na- 
men V.A.G. T^agfng G mbH agiert. 

E& ist intorpgsant, ammal dte Ent- 
wicklung dieser Gesellschaft darzu- 
stellen, weil hier die Basanz des Auto- 
mobü-Leasing deutlich wird: 1966 20 
Fahrzeuge, 1970 8000 Fahrzeuge, 1975 
29 000 Fahrzeuge, 1980 76 000 Fahr- 
zeuge und 1983 125 000 Fahrzeuge. 

Diese Entwicklung konnte aber 
nur stattfinden, wefi das Automobfl- 
T-gflging auch den Bedürfnissen der 
Kunden entgegenkommt, als» mehr 


als nur ein Absatzforderungsinstiu- 
ment für die Industrie ist Die Kun- 
den haben er kannt, daß mit Hilfe des 
Leasing Fahrzeuge leichter zu be- 
schaffen sind: Es muß nicht dg volle 
Kaufpreis gezahlt werden, sondern 
nur der Wertverlust phis Zinsen. 

Der Ersatz älterer. Fahrzeuge, die 
den heutigen Ansprüchen in bezug 
auf Verbrauch, Service-Freundlich- 
keit und Sicherheit nicht mehr genü- 
gen, kann also erfolgen, ohne das 
Investitionsbudget wesentlich zu be- 
lasten. Die modernen Fahrauge tra- 
gen außerdem aufgrund ihrer ge- 
ringere! Betriebskosten uixd ihrer ge- 
ringeren AusfaMten zu einer ech- 
ten Kostenentlastung im Unterneh- 
men bei. Die schnellere Durchset- 
zung von Inno vationen im Markt ist 
typisch fÜT das T-pasmg- 

Inzwischen haben fast alle Herstel- 
ler von A 1 rtomohnpn in der Bundes- 
republik Deutschland eigene Lea- 
sing-Gesellschaften gegründet; die 
BMW-Leasing GmbH, die Mercedes- 
Leasing GmbH (siebe auch Beitrag 
am Fuß dieser Seite), die V-AG Lea- 
sing GmbH. Ford und Opel betreiben 

da« T ■aaging -fl ggohaft im ' Rahnen ih- 
rer Kreditbanken, der Ford Credit 
Bank AG imd der Opel Kredit Bank 
GmbH. Porsche arbeitet mit der 
VAG Leasing GmbH zusammen. 


Risiken bei 
Gebrauchtwagen 


T fipk» djpspr f WmpTlsohnften sind fn- 

zwischen zu beachtlicher Größe her- 
angewachsen und betreiben das Lea- 
sing als eigenständiges Geschäft, oh- 
ne dabei »uprdings ihre primäre Ab- 
sa tzfordenmgsfarikäon für die Pro- 
dukte des mit ihnen verbundenen 
Herstellerwerkes aus den Augen zu 
vertieren. 

Das weitere Wachstum des Auto- 
mobil-Leasing ist nur gewährleistet, 
wenn d**m Kunden mehr als eine 
Finanzieiungsform für die Anschaf- 
fang von Fahrzeugen Angeboten 


LKW-ABSATZ / Export bleibt schwach 


Nutzfahrzeug-Geschäft 
mit Licht und Schatten 


dpa, Hamborg' 

Die Nutz&hrzeughersteller in der 
B undesr epublik rechnen in diesem 
Jahr insgesamt gesehen nicht mit ei- 
ner Trendwende. Zwar dürfte das In- 
landsgeschäft besser ausfallen als im 
Vorjahr, aber der Export bleibt vor- 
aussichtlich angesichts des Devisen- 
mangels »lud der hohen Verechul- 

terhin schwach. 


Das Klima am deutschen Nutzfahr- 
zeugmarkt hatte sich bereits im Ver- 
laufe des vergangenen Jahres deut- 
lich aufgeheDt, obwohl die Produk- 
tions-Marke von 300 000 Neufahrzeu- 
gen aus deutschen Fabriken erstmals 
seit Jahren mit 292 000 (Vorjahr 
301 000) leicht verfehlt wurde. Bran- 
chenexperten weisen daraufhin, daß 
das Ergebnis un gTingHg^r aus- 
sähe, wenn man die auf Pkw-Bads 
gebürten Lieferwagen in der Katego- 
rie bis 2000 Kilogramm Gesamtge- 
wicht herausrechnet Diese Fahr- 
zeugklasse batte 1983 einem beträcht- 
lichen Zuwachs gegenüber 1982 zu 
verzeichnen pnd kletterten von 
12 574 V-inViMten auf 31 159 Fahrzeu- 
ge. Das entspricht einer prozentualen 
Steigerung von 147,8 Prozent Beson- 
ders betroffen von den Produktions- 
einbußen waren dagegen schwere 
Lkw mit 16 und mehr Tonnen Ge- 
samtgewicht sowie Straßenzugma- 
schinen. 


Der deutsche Lkw-Markt ab neun 
Tonnen Gesamtgewicht wuchs um 
34,7 Prozent - allerdings auf der nied- 
rigen Vorjahresbasis von nur 22 000. 


wird, nämlich die wirtschaftliche 
Nutzung der Fahrzeuge durch Ab- 
nahme von Kostemaken. Diese Risi- 
ken entstehen bei der Auswahl des 
Fahrzeuges, seiner Benutzung und 
seiner Verwertung als Gebrauchtwa- 


Das wesentliche Risiko, der Wert- 
verlust des Fahrzeuges während der 
Nutzungsdauer, muß bereits bei der 
Aus wahl des FahraugmodeQs ein- 
schließlich seiner Mehrausstattungen 
richtig emgeschälzt werden. Das er- 
fordert ein umfangreiches Wissen um 

braucht w a ge nrnarktes. Nicht nur das 

betriebswirtschaftlich rechnende Un- 


spart Durch um&hgreiche Analysen 
grfoSH er Mare fafarmafiffp p fl über 
den wirtschaftlichen Betrieb jedes 
einzelnen Fahrzeuges. 

Mit rire apTn umfangreichen Ange- 
bot sind dem rationell denkenden 
Kunden Instrumente an die Hand 
gegeben, um die Kosten des Fuhr- 
parks in den Griff zu bekommen. 
Dazu hat der Fphr parblpiter d?A Mag. 
lichkg i t , arh auf Seine w gpntlirh^ 
Aufgabe, nämlich Steuerung und 
wirf c rhaftl inhgn TSncnte rfar F ahrzeu - 
ge, zu konzentrieren. Das kann in 
viefenFalten auch bedeuten, daß er 
administrative Aufgaben abgibt, die 
bisher einen wesentlichen Bestand- 
teil seine’ Arbeit ausmachen. 


Leasing-Kunde setzt voraus, daß sei- 
ne Auto-Leasmg-GeseDschaft dafür 
Sorge trägt, daß das zurückgegebene 
Fahrzeug nach Vertragsablauf zu den 
vorher festgelegten und bei Vertrags- 
abschluß realistisch kalkulierten 
Konditional als Gebrauchtwagen auf 
dem Markt untezgebracht werden 
kann. Das ist nur möglich durch die 

^ iigammpnnThojf mrt wnw breiten 
Abgafe iy ffinigatmn 

Die Risiken, die aus dem Betrieb 
des Fahrzeuges resultieren, wie etwa 
das Reparaturkosten- und Un&Q-Ri- 
siko, verlangen nach kompletten Sy- 
stemlösungen, wie sie bereits jetzt 
den gewerblichen Kunden angeboten 
werden. Diese Dienstlrisbingen kön- 
nen ebenfalls nur in ZnmmmPTmr h pit 
mit einer breiten Service-Organisa- 
tion realisiert werden, die rimn Kun- 
den nirfit nur ln Deutschland, son- 
dern für den grenzüberschreitenden 
Verkehr auch in andern: europäi- 
schen Ländern «w Verfü gung 
muß. (Die VAG Leasing GmbH hat 
Hmyg Zipl Him*h rion Ausbau d ftS 
VAG Leasing Europa Service be- 
reits weitgehend realisiert) 

Mit der Betriehskosten-Abrech- 
nung und -Analyse, einer Service- 
Variante, wird ton Kunden die Ab- 
rechnung der Kraftstoff- und Neben- 
kosten mit seinen Mitarbeitern abge- 
nommen, wodurch er sich «nm er- 
heblichen Verwaltungsaufwand er- 


Privatleute bestimmen 
die weitere Entwicklung 


Die weitere Entwicklung des Auto- 
mobil-Leasing in der Bundesrepu- 
blik wird maßgeblich von Privatleu- 
ten bestimmt sein. Zukünftig wird es 
auch für den Privatmann interessant, 
wem er die Risiken „rund um das 
Auto" in einem Umfang abwälzen 
kann, wie es heute nur da gewerbli- 
che Leasing-Nehmer kennt Es ist 
jedoch noch viel Aufklärungsarbeit 
wfntrfpri»»Ti l um die Diskussion über 
das Privatauto-Leasing mit dem spit- , 
am Bleistift imd „rationalen“ Aigu- ; 
menten zu führen und damit die Aus- 1 
eüpandersetzung über dieses Thema ; 
auch auf eine sachliche und faire Ba- 
sis zu steEöL 

Im privaten Bereich spielt die oft 
zitierte, von T,and zu Land offenbar 
unterschiedliche „Eigentumsxnenta- 
litat" eine große Rolle. Das muß mit 
bedacht werden, wenn man bei Pro- 
gnosen über die weitere Entwicklung 
auf die USA verweist Die Automo- 
taü-Leasmg-Geseflschaften unterneh- 
men aftp Anstrengungen, d i ese s Ge- 
schäft weiter voranzubringen. Das er- 
fordert natürlich, daß das Produkt 
„Auto-Leasing* pnai»w intensiv 
wdtereatwickdt wird wie das Auto- 
mobil selbst 


AUTOINDUSTRIE / Anschaffungen zurückgestellt 


Streit um Abgasschäden 
verunsichert die Käufer 


NeuzulassungeiL Insgesamt wurden 
1983 rund 29 000 Lkw mit einem Ge- 
samtgewicht von neun Tonnen und 
mehr neu zu gelassen Gewinner wa- 
ren dabes Daimler-Benz »nd gany. be- 
sonders MAN. Alle anderen Anbie- 
ter blieben unter dem durchschnittli- 
chen Zuwachs oder verloren sogar. 
So mußte zum Beispiel Maginis-Ive- 
co (Rat-Gruppe) Federn lassen. De 
ausländischen Anbieter von DAF bis 
Volvo verkauften in der schwere: 
Klasse 3080 Lkw und halten damit in 
der Bundesrepublik gin^n Marktan- 
teil von 10,4 Prozent - ein Prozent- 
punktwenigerais 1982. 

Im Bereich der Fahrzeuge von 
sechs bis neun Tonnen zeichnete sich 
1983 gegenüber dem Vorjahr du 
Wachstum um 13,2 Prozent auf 18 430 
Einheiten ab. Marktfuhrer ist in die- 
ser Klasse mit klarem Abstand Daim- 
ler-Benz (67 Prozent) vor Magirus- 
Iveco (113 Prozent). Die Gemein- 
schaftsreihe MAN. -VW hat sich in- 
zwischen in dieser Kategorie fest 
etabliert und hält einen Marktanteil 
von exakt zehn Prozent Auf den 
nächsten Rangen folgen hier Rat so- 
wie Ford. 

An Transportern und Großtrans- 
portem bis sechs Tonnen Gesamtge- 
wicht wurden 1983 gut 79 200 Fahr- 
zeuge neu in den Verkehr gebracht 
Das entspricht gegenüber 1982 einer 
Steigerung von 16,3 Prozent Markt- 
führer in dieser Kategorie sind Daim- 
ler-Benz und Volkswagen vor Ford. 
Die Aktivitäten der Hersteller aus 
Femost konzentrieren sich auf leich- 
te Transporter. 


dpa, Bern 


Die kontroverse Diskussion über 
die Autoabgase verunsichert nach 
Auffassung des Verbandes der Auto- 
mobüindustrie die Bundesbürger, 
die einen neuen Wagen kaufen wol- 
len und deshalb ihre Kaufentschei- 
dung aufschieben. Verbandsge- 
schaftsführer Achim Diekmann: 
„Die Folge ist daß alte Fahrzeuge 
länger gefahren werden.“ 


Wenn sie aber durch sparsame und 
umweltfre un dlic he Automodelle, die 
die Hersteller heute anböten, ausge- 
wechselt würden, könnten fünf bis 
zehn Prozent weniger Schadstoffe 
von Autos abgegeben werden. „Der 
schnellste und wirksamste Beitrag 
zur Verringerung der Emissionen des 
Kraftverkehrs ist die Erneuerung des 
Bestandes“, betont Diekmann. 


dem seien Stickoxide nicht der einzi- 
ge Schadstoff der mit Waldschäden 
in Zusammenhang gebracht werde. 
Im sauren Regen sei besonders viel 
Schwefeldioxid, an dem das Auto so 
gut wie gar nicht beteiligt sei. Zu- 
gleich verwies Diekmann darauf, daß 
die deutsche Autoindustrie mit ihren 
neuen Mo d el l e n die Abgasgrenzwer- 
te de Modelbahrgangs 1969/70 be- 
reits erheblich unterschritten habe 
Bei Stickoxiden sei seit 1977 eine 
Verminderung von etwa 35 Prozent 
erreicht, so daß die erst von 1986 an 
geltende n EG-Grenzwerte bereits 
jetzt aufgrund freiwilliger Zusagen 
erfüllt würden. 


Der Verband wandte sich ähnlich 
wie kfirriieh in der Anhörung des 
Innenausschusses des Bundestages 
zu diesem Thema gegen ein Tempoli- 
mit, das nach Auffassung von SPD 
und Grünen die Schadstoffbelastung 
vor allem durch die aus den Auspuff- 
töpfen geblasenen Stickoxide be- 
trächtlich verringern würde. 

Diekmann nannte es richtig, daß 
die Abgabe von Stickoxiden bei Tem- 
po 100 auf Autobahnen und 80 Stun- 
denkilometer auf Landstraßen zu- 
rückgehen werde. Dem stünde je- 
doch eine Verschlechterung der Ge- 
samtemission gegenüber, da der Aus- 
stoß von KbÜenwasserätoffen und 
Kohlenmonoxid zunehme. Außer- 


Der Verband sichele Bundesin- 
nenminister Friedrich 7-immAir^^ nn 
(CSU) noch einmal die Mitwirkung 
bei der für 1986 geplanten Einfüh- 
rung der strengen US- Abgasgrenz- 
werte zu. Me hrere Hersteller würden 
bereite Fahrzeuge mit den dafür not- 
wendigen Katalysatoren anbieten. 
„Bei dieser Vorleistung gehen wir 
allerdings davon aus, daß die Bun- 
desregierung zu dieser Frage eine 
ein vernehmliche Lösung inrn»rt »nh 
der EG herbeiführt*, unterstrich 
Diekman n. Ein deutscher Alleingang 
sei keine Alternative - weder recht- 
lich noch praktisch. Zu den geplan- 
ten steuerlichen Hilfen beim Kauf 
umweltfreundlicher Autos meinte 
Diekmann: „Wir haben den Ein , 
druck, daß die Regierung hierbei 
Schwierigkeiten hat“ Er fugte hinzu: 
JäSn Rezept können wir nicht anbie- 
ten-“ 




Wie Sie mit Autoleasing 
\ auf direktem Weg 
i> zum Erfolg rollen! 


ALD AutoLeasing D 






k ALD AutoLeasingD ist Deutschlands große 
ä Autoleasing-Gruppe mit über 15 Jahren Erfahrung 
r und 33.000 wagen. Grund genug, einmal mit uns über 
Kostenreduzierung, Rationalisierung und Liquidität 
zu sprechen. 

Egal, ob es um ihren Privat- oder Geschäftswagen oder 
um einen ganzen Fuhrpark geht 
k Wir haben in jedem Fall interessante Neuigkeiten 
Sltej. und .maßgeschneiderte’ Angebotefür sie. 


Markenunabhängig, unbürokratisch und 
entscheidungsfreudig. 

Dichtes Niederlassungs-und Service-Netz 
mit geschulten Spezialisten überall in 
Deutschland. 

Vom Zweitwagen über ganze Firmen- 

Fuhrparks bis zur 

LKW-Rotte. 

Vom Privat-Leasing bis 
zum Full-Service. 

Nahezu einmaliges 

Know-how durch T W?' r ^ V 
über 15 Jahre Erfolg I [iJ • U I ■ f» 
und Erfahrung im 

Autoleasing. ^ 1 



Deutschlands große Autoleasing-Gruppe 


ALD AutoLeasing D GmbH zentrale Hamburg Nedderfeld 91 2000 Hamburg 54 • Telefon: 040/46 64-1 


Hamburg 040/4 66 41 
Berlin 030/7 92 20 99 
Bremen 0421/61 30 04 
Hannover 051V80 40 01 
Düsseldorf Q2TI/7 33 T! 72 
Frankfurt 06H/792TI 
Saarbrücken 0681/81 5067 
Stuttgart 07H/23 53 55 
Augsburg 0821/79 10 11 
München 089/1 41 00 56 
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LKW-VERKEHR / „Paragraph 12, eine Diskriminierung“ 

Hoher Leasinganteil bei 
leichten Nutzfahrzeugen 


P. SCHNEIDER, Bramudnreif 

Eine der Ursachen für das kontinu- 
ierliche Wachstum im gewerbliches 
Autoleasmg-Geschäft Hegt darin, daß 
vor aflem mittlere und kleine Finnen 
bei einer seit Jahren sinkenden Ei- 
genkapitaldecke ein wachsames Au- 
ge auf One liquiden Mittel haben. 
Heute wird bereits jedes fünfte Nutz- 
fahrzeug über Leasing ab gesetzt 

Die Leasing-Gesellschaften weisen 
aber nachdrücklich daraufhin daß 
■ Autoleasing fcpine Fmanziöi ings- 
fbrm für Firmen ist, die sich in Liqui- 
ditätsschwierigkeiten befinden. Die 
Bonität pinpg t jeasm Interessenten 
wird vom Leasinggeber überprüft 
und im Zweifelsfell zu eine* Ableh- 
nung des Leasing-Antrages fuhren. 

Großunternehmen wie Kleinbetrie- 
be bevorzugen das Autoleasing auch 
aufgrund der z u s ätzlic hen Dienstlei- 
stungangebote der Leasing-Gesell- 
schaften. So können die Leasmgver- 
träge die Kosten für Wartung und 
Verschleißreparaturen, Unfallscha- 
den-Abwicklung, Kfe-Steuer und 
Versicherung bis hin zur kompletten 
Betriebskosten- Abrechnung und 
-Analyse beinhalten. Der Leasing , 
nehmer er halt damit einen individu- 
ellen, auf seine Bedürfnisse zuge- 
schnittenen Vertrag. Die monatli- 
chen Leasingraten, die als ein Be- 
standteil den Wertverlust während 
der Nutzungsdauer enthalten, sind 
für die Vertragsdauer gfefeh hfeihgnH 
und bilden so einen fest kalkulierba- 
ren Kostenfaktor für den Fuhrpark. 

Der Entscheidungsprozeß für oder 
gegen das Autoleanng muß sich ne- 
ben dem reinen 7- qhfen vpr gtefeh aber 
auch an der Frage orientieren, welche 
Bedeutung für den Betrieb die Frei- 
setzung von Kapital oder die Erhal- 
tung des Liquidtätsspfebaumes 
durch dag Autoleasing hat! An dieser 
Frage sind unteraehmensspezifische 
Belange zu messen, ob andere be- 
triebliche Investitionen pfag höhere 
Priorität haben als die Kapitalbin- 
dung im Fuhrpark. Neben der Rech- 
nung mit dem spitzen Bleistift sind 
diese Arg ument e gegeneinander 
abzuwägen. 

Die Möglichkeiten des Autoleasing 
sind durch Angebote von umfangrei- 
chen Dienstleistungspaketen bis zur 
Erstellung von Betriebskosten- Ab- 
rechnungen und -Analysen so vielfäl- 
tig, daß sich der Interessent an eine 


Leasing-Gesellschaft wenden soll te , 
die eine individuelle, fundierte Bera- 
tung gewährleistet und über ein flä- 
chendeckendes Servicenetz verfügt. 
Für einen betrieblich optimalöi Lea- 
sing-Vertrag ist neben diesen Lei- 
stungen die Em whätm mg der Lea- 
sing-Gesellschaft des Gebranchtwa- 
genmarktes von morgen für eine red- 
le und realistische Bestwert-Kalkula- 
tion Voraussetzung. 

Vom Vermieter wird in Abhäng i g , 
keil von der fi egamtfahffeigfaing eine 
Vertrag sdauer zwischen Jahr 

und 42 Monaten angeboten. Bei einer 
Vertragsform mit Gebrauchtwagen- 
Abrechnung trägt der Kunde das Ri- 
siko der Auto verwertung nach Ver- 
tragsbeendigung. Von diesem Risiko 
befreit sich der T bei 

einem Vertrag ohne Gebrauchtwa- 
gen-Abrechnung, bei Hag Fahr- 
zeug anschließend zurückgegeben 

wird, alfe rriing g Hio gp&hronwi M»hr . 

oder Mmderküometer bei Abwei- 
chungen von der vereinbarten Fahr- 
leistung abzurechnen sind. 

Einen Wermutstropfen in das ex- 
pansive Autolea si qg-Geschäft hat al- 
lerdings der Gesetzgeber gekippt 
Nach dem Güterkraftverkehrsgesetz 
(GüKG) dürfen nur Nutzfahrzeuge 
geleast werden, die im Güternahver- 
kehr oder im Werkverkehr bis zu 
einer Nutzlast von maximal 4 Tonnen 
eingesetzt sind. 

Der durch die Entwicklung des Au- 
tnlgMmgmarlrtBg in Deutschland 
langst überholte Paragraph 12, Abs. 
1, Nr. 1 sagt über den Einsatz von 
Lastkraftwagen im Güterfernver- 
kehr: „Das Kraftfahrzeug mnft auf 
den Namen des Untern ehmens zuge- 
lassen sein und ihm gehören oder von 
ihm apf Ahzahlnwg grinwift sein." — 

Obwohl die Leasing-Gesellschaften 
seit Jahren gegen dies*» Diskriminie- 
rung des Lkw-Leasing Sturm laufen 
und diese Regehing in anderen EG- 
Staaten längst »harhnlt ist «feht- der 
Bundesverband des Deutschöl Fern- 
verkehrs (BDF) keine Notwendig- 
keit, im gewerblichen Güterkraftver- 
kehr das Anmietöi oder Leasen zu 
erleichtern. Bei heute mohr als 
500 000 geleasten Personenwagen 
und Nutrfahrzeugen (bis 4 Tonnen 
Nutzlast) auf de utschen Straßen und 

hnhpn Warhsta imgraten fm Autolefl- 

sing sicherlich eine marktwirtschaft- 
lich fragwürdige Regelung. 


Sensation in Halle 54: Roboter für Golf und Jetta 


HORST SIEBERT, Wolfsburg 
Auf dem riesigen Gelände des 


Volkswagenwerks in Wolfsburg ver- 
birgt sich hinter den glatten Wanden 
einer nüchternen neuen Fabrika- 
tionshalle eine technische ffengatinn 
des internationalen Automobilbaus: 
In der Halle 54 - einer Art internatio- 
nalem Mekka für die Hersteller von 
Personenwagen - wird auf einer Fla- 
che mit den Abmessungen von acht 
Fußballplätzen das neue „GolF-Mo- 
dell und auch der „Jetta" zu einem 
bedeutenden Teil vollautomatisch 
produziert. „In der Automation“, so 
das VW-Vorstandsmttgtifld Günter 
Hartwich, „hat Volkswagen eine 
weltweit führende Position. In unse- 
ren jCflngpmfahriippn sind gegenwär- 
tig rund 1200 Roboter im Einsatz, und 
wir brauchen hier keinen Vergleich 
mit den Japanern zu fürchten." 

Auch der Tj*fe sieht, daß er hfe r mit 
der technischen Weh des Automo- 
bilbaus von morgen konfrontiert 
wird. Ein erstes Stück des Volkswa- 
gen-Hans „Fabrik 2000“ ist in der 


Halle 34 verwirklicht worden. Da ar- 
beiten Roboter an den auf Fließbän- 
dern rollenden Wagenrohlingen des 
„Golf“, bauen Motoren ein, stellen 
die Autobatterie an den richtigen 
Hatz, ziehen Schrauben an, befesti- 
gen Treibstofftanks und Benzinlei- 
tungen, setzen das Armaturenbrett 
ein und befestigen Bremsen und Ra- 
de - so exakt, daß eine Spurkontrolle 
überflüssig wird. Die von Volkswa- 
gen entwickelten Roboter besitzen 
zum Teü - so scheint es - menschli- 
che Sinnesorgane. Sie können hören, 
fühlen und »hAn. Ziels icher erken- 
nen sie nach „Beschnüffeln“ eines 
Motors, ob er, dem Kundenwunsch 
entsprechend, von Benzin- oder Die- 
selkraftstoff angetrieben werden soll, 
und „ertasten" Fettflecke auf Brem- 
sen. 

Dennoch ist die Halle 34 nicht 
Schrittmacher für eine zusätzliche 
Welle von Masse nar h*»it-do^ck p i t in 
der Bundesrepublik. Der Besucher 
steht, d a ß auch hier viele Menschen 
arbeiten. Dennoch lfnwm»n Hip Robo- 
ter nicht alles, »mH sie weiden es »»ph 


Meinung der Volkswageningenicure 
auch nicht können. Die Halle 54 zeigt, 
daß die Arbeit hier humaner gewor- 
den ist „ Uber-Kopf- Arbeiten“ gibt es 
nicht mehr. Noch ist hier der Mensch 
Herrscher über den Roboter - nicht 
umgekehrt Allerdings muß gefragt 
werden, wie das in kommenden Jahr- 
zehnten aussehen wird. 

Die Verantwortlichen von Volks- 
wagen vertreten die Ansicht, daß nur 
die Industrienationen und Unterneh- 
men auch in Zukunft konkurrenzfä- 
hig bleiben werden, die sich der mo- 
dernsten Produktionstechnik bedie- 
nen. „Jede neue Technologie hat 
Menschen, die in alter Technologie 
tätig waren, freigesetzt", betonte VW- 
Vorstandsmitglied Günter Hartwich. 
„Aber Ohne neue Technologie, das 
zeigt die Geschichte, gibt es keinen 
Fortschritt Zwar sind in der Halle 54 
rund 1000 Mitarbeiter der Produktion 
des alten „Golf" eingespart worden. 
Sie arbeiten beute an anderen Plät- 
zen des Werkes. Dennoch liegt die 
Zahl der Beschäftigten bei VW ge- 
genwärtig um drei Prozent höher als 


1968. Und außerdem kann das Unter- 
nehmen durch den Einsatz neuer 
Technologien billigere Autos anbie- 
ten.“ 

Angesichts der harten Konkurrenz 
auf dem weltweiten Automobilmarkt 
bleibt auch Volkswagen nichts ande- 
res übrig, als jede sich aus neuen 
Techniken bietende Möglichkeit zur 
geldsparenden Produktion zu nut- 
zen. Schon allein die in-der deutschen 
Automobilindustrie weltweit höch- 
st») Lohnkosten zwingen dazu. Die 
bundesdeutschen Autobauer sind ge- 
genwärtig der größte deutsche Ex- 
porteur. Nach Angaben von Hartwich 
erwirtschaftete sie im weltweiten 
Handel 1983 rund 75 Milliarden Marie 
Um ihre Konkurrenzfähigkeit erhal- 
ten zu können, investierte sie in neue 
Produkte und Fabrikeinrichtungen 
im vergangenen Jahr zehn Milliarden 
Mark. Für Forschung und Entwick- 
lung gab sie 2,5 Milliarden Mark aus. 

1973 hielten die deutschen Auto- 
mobile auf dem für alle Produzenten 
wichtigen USA-Markt noch einen 


Marktanteil von sieben Prozent 1982 
war er auf drei Prozent zurückgefal- 
len, während der Anteil der japani- 
schen Konkurrenten in der Ver- 
gleichszeit von sechs auf 26 Prozent 
stieg. Hier kann Volkswagen, so Hart- 
wich, nur neuen Boden gewinnen, 
wenn es neben Menschen auch Robo- 
ter arbeiten läßt 

Volkswagen hat (üese Zeichen der 
Zeit bereits in den 60er Jahren er- 
kannt Damals war das Unternehmen 
das erste Automobilwerk in der Welt, 
das den Zusammenbau der Auto-Ka- 
rosserie automatisierte. Von 1972 an 
entwickelte der Konzern seine ersten 
Roboter. In der Halle 54 bauen sie, 
unterstützt von Arbeitern, pro Tag 
gegenwärtig 2200 „Golf 1 . Die Pro- 
duktion für den „Bestseller“ von VW 
soll weiter gesteigert werden. Beim 
alten „Golf* betrug der Mechanisie- 
rungsgrad beim Zusammenbau rund 
fünf Prozent. In Halle 54 erhöhte sich 
dieser Anteil beim neuen „Golf 1 auf 
25 Prozent 1990 glaubt das Unterneh- 
men, diesen Prozentsatz auf 33 Pro- 
zent heraufsetzen zu können, (dpa) 


FULLrSERVICE / Neue Abrechnungs-Systeme entlasten Unternehmen 

Und wer kontrolliert die 


U. P. M jhyi ifn 

Von KnrafengAit*» mehr und mehr 

gefrag t $inH Bi»ngt]eigtnng er> | die 
Über die reine Fnhrpa rirfinangippi'ng 
MnauMBhBn Wenn »nan den Progno- 
sen Glauben schenken darf; liegt die 
Zntnmft des Autole&sings in der Lie- 
ferung »mfiSngiieher Service-Pakete. 
Nur einige wenige Anbieter können 
sich in diesem kapitalintensiven 
Marktsegment behaupten. Sie aller- 
riiwp erreichen b eac ht li c h e 
Zuwachse. 

Branchenüblich and zwei Abrech- 
nungsmodi: Das Finnnrieningglen- 
sing erfaßt, nehen der Kfr-Finanzie- 
ning, nur die ynr aussfehtifehA Ent- 
wertung durch die Nutzung des Fahr- 
zeuges. Und nur diese wird bezahlt 
Als Alternative existiert das soge- 
nannte FuH-Service-Leasing: Über 
die Nutzung des Fahrzeuges hinaus 
übernimmt der Leasing-Geber Repa- 
raturkosten, Reifenersatz, Steuern 
und Versicherungen. Er trägt auch 
das Risiko des Kfe-Restwertes. 

Die Idee der transparenten Kosten- 
kontrolle führt den Gedankenansatz 
des FuQ-Service-Leasing weiter. 


Denn *»me echte Entlastung des Un- 
ternehmens kann nur dann greifen, 
wenn alle Verwaltungsarbeiten, die 
den Fuhrpark betreffen, aus dem Be- 
trieb ausgegliedert werden. 

Das funktioniert so: Alle direkten 
und indirekten Fahrzeugkosten wer- 
den vorkalkuliert, erfaßt, aufbereitet, 
verglichen imd abgerechnet. In praxi 
bedeutet das: Auflisten der Daten un- 
ter den Stichp unkten: Kauf von Neu- 
fahrzeugen und/oder Übernahme 
vorhandener Fahrzeuge, Zulassung 
und Auslieferung, Überwachung der 
Reparatuikosten, Kraftstofikosten- 
n nd Kraftstoff-Verbrauchskontrolle, 
Steuömhhingen, Versicherungen/ 
Ünfaüachadenab wicklung, Rechts- 
schutz- und Insassen-U nfallversiche- 
rung, Radiogebühren, Leihwagen be- 
nutzung. Wagenwäsche, Parkgebüh- 
ren, Abrechnung von privat gefahre- 
nen Kilometern, Fahizeugfinanzie- 
rung, Gebrauchtwagen-Verwertung. 

Alle zur Verfügung stehenden In- 
formationen werden gespeichert, ak- 
tualisiert und laufend mit den vorkal- 
kulierten Daten in Beziehung gesetzt 
Tn der Konsequenz läßt sich die Ent- 


Kosten? 

wickhing der Soll-Kosten zum Ist- 
Verlauf genau beobachten, darstellen 
und vergleichen. Interessant wird es, 
wenn es um „große Brocken“ wie 
Kraftstoff-Verbrauch oder Reparatu- 
ren geht 

Für die Kraftstoff-Verbrauchskon- 
trolle gelten als „Meßlatte“ branchen- 
übliche Verbrauchszahlen. Daraus 
errechnet «ich der vermu tliche 
„Durst“ des einzelnen Fahrzeuges 
während einer bestimmten Zeit- 
dauer. 

Was den Kunden dabei nicht be- 
drückt, sind Prüfen, Erfassen, Bu- 
chen und Bezahlen der Kraftstoff- 
rechnungen seiner Mitarbeiter. Re- 
gelmäßig vorgelegte EDV-Auszüge 
ertauben ihm die Endkontroüe auf 
Helfer und Pfennig. In der detaillier- 
ten Endabr e chnung geigen sich wei- 
tere Stärken der transparenten Ko- 
stenkontrolle: Der Kunde hat keine 
Probleme mit der Kostensteilen-Ver- 
teilung und zahlt letztlich nur belegte 
Kosten. Uni zu den periodischen - 
meist jährlichen - Abrechnungster- 
minen ergibt sich in der Regel ein 
Saldo zu gunsten des Leasing-Neh- 
mers. 


Die wirf- n m 

schaffl iche I Tk f B 

Alternative M 

Leasing 

Wir beraten Sie! 

Gerd Mauersberger Woifgang Lilienthal 
Widenmayerstraße 6 Zeil 29-31 
8000 Mönchen 22 6000 Frankfurt/M. 

Tel. (089) 2369040 Tel. (0611) 284866 


K. J. Muders 
Am Wehrhahn 67 
4000 Düsseldorf 1 
Tel.(0211)360459 


P. Jaeschke 
Wendenstraße 29 
2000 Hamburg 1 
Tel.(040)245220 
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AUTO-SDCT-LEASiNG GMBH 
Widenmayerstraße 6 • 8000 München 22 







Mit dem 


l < 


Auto-Leasing ist es 



Nicht die Entfernung 
ist entscheidend, 
i sondern die! 


: Leistungsfähigkeit. 



Auto - L e as ings 


i i 


Wir können für Sie Berge versetzen. Größe und klein^. 
Albersloher Weg 54 ■ 4j400 Münster ■ Telefon (02 51) 60202 
Wie leistungsstark wirisind, erfahren Sie schon arji Telefon. 



Gesellschaft für Leasing mbH & Co KG 
München - New York 


Ein starkes Argument für Ihren 
Außendienst - Vertriebsleasing. 


Wir bieten Ihnen 

- Partnerschaft für nationales und inter- 
nationales Vertriebsleasing 

- Factoring 

- Software-Leasing 

- Finanzierung Ihrer Hersteller-Vermiet- 
programme wie z. B. EDV, Werkzeug- 
maschinen, Laborgeräte, Fahrzeuge. 


Türkenstraße 1 1 s 8000 München 2 
Tel.: (089) 28 1 001 - Telex 5 24007 lease d 

Geschäftsführer: 

Dr. Max Kühner, DipL-Kfm. Horst Kramer 




AVIS 



Ihr zuverlässiger Partner für das Leasen von PKW und LKW 


Die weltweite AVIS Organisation ver- 
fügt über eine langjährige, internatio- 
nale Erfahrung im Fuhrpark-Manage- 
ment 

Neben der AVIS Autovermietung gibt 
es ein unabhängiges AVIS- Auto-Lea- 
sing. 


A VIS Leasing bietet 
überzeugende Vorteile: 

• freiwerdendes Kapital 
% rationellere Verwaltung 

• überschaubare Fahrzeugkosten 
durch Füll Service 

• ein finnenspezifischer Fuhrpark 


Wir stehen Ihnen mit unserem Know-how jederzeit gern zur 
Verfügung - flexibel, individuell. Sprechen Sie mit uns. 

AViS Leasing 

6000 Frankfurt/M. 1 • Tel. 06 11/59 07 58 ■ Eschersheimer Landstraße 55 


Informationen 
über Anzeigen 
in 

Sooder- 

veröffentlictiongen 

und 

Dflknmentatlonefl 

erhalten Sie bei: 


DIE • WELT 

Anzeigenabteilung 

Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
2000 Hamburg 36 
Tel. 040/34741 28 oder 
3474440 



Die Nr.l 

im deutschen Auto-Leasing 
hat einen erstklassigen Service. 
In 15 europäischen Ländern. 

BV.A.G Leasing 
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Frankfurt - Braunschweig 
Dortmund - Düsseldorf 
Köln -M'g lad bach 

Nürnberg - Mannheim 
Hamburg- - Bremen 
München - Bochum 
Stuttgart - Leverkusen 
K'iautern - Offenbach 
Uerdingen - Bielefeld 


1:2 ( 0:11 
fi :0 ( 0 : 0 ) 
1:2 (1:0) 
0:0 

4:0 12:0) 
5:1 (4.-0) 
2:2 ( 1 : 0 ) 
1:1 ( 0 : 0 ) 
1:3 (0:1) 


Kfiuicben - Bochum 5:1 (4:0) 
München: Pf aff - Augenthaler - 
Nachtweih, Beierlorzer, Dürnberger - 
Kraus (56. Martin), Lerby, PflilgTer - 
K-H. Rummenigge, Hoeneß, M. Rum- 
menigge (75. Mathy). - Bochum: Zum- 
dick - Lameck- Zagorny, Woelk, Knü- 
we - Zugcic, Bönighausen, Oswald, 
Schulz - Benatelli <46. Pater), Schreier. 
- Schiedsrichter: Gabor (Berlin). - To- 
re: 1:0 ML Rummenigge (7.), 2:0 PDügler 
(9.), 3:0 Hoeneß (14.), 4:0 K.-H. Rum- 
menigge (44.), 5:0 Hoeneß (73.). 5:1 
Schreier (89.) - Zuschauer: 15 000. 


Dortmund - Düsseldorf 6:0 (6:6) 
Dortmund: Immel - Zorc - Storck, 
RUß mann - Koch, Konopka. Keser (66. 
D re Bel), Bittcher (75. Loose), Raduca- 
nu - Klotz, Wegmann. - Düsseldorf: 
Kleff - Zewe - Kuczlnski. Theis - Bok- 
kenfeld, Bomraer. Wenzel, Fach, Dü- 
send - Edvaldsson, Thiele. - Schieds- 
richter: Wippker (Roetgen). -Tore: 1:0 
Klotz (48.), 2:0 Zorc (66.), 3:0 Wegmann 
(70.), 4:0 Zorc (73., Handelfmeter), 5:0 
Raducanu (8a), 8:0 Klotz (87.). - Zu- 
schauer: 20 000. - Gelbe Karten: Keser 
(4/2), Kuczinski (4/11, Bockenfeld (2). 


Frankfurt - Braunschweig 1:2 (6:1) 
Frankfurt: Pahl - Fruck - Körbel, 
Kraaz - Berthold (71. Müller), Bor- 
chers, Kroth, Falkenmayer, Trieb - 
Svensson, Tobollik (46. Mattem). - 
Braonschwelg: Franke - Hollmann - 
Bruns, Pahl - Geiger, Elimericb, Kin- 
dermann, Tripbacher, Lux (61. Stud- 
zizba) - Zavisic, Warm. - Schiedsrich- 
ter: Eschweiler (Euskirchen). - Tore: 
0:1 Lux (26.). 1:1 Trieb (58.). 1:2 HoU- 
mann (67.). - Zuschauer: 17 000. — Gel- 
be Karten: Pahl (4/1), Mattem. 


Köln - Gladbach 1:2 (1:0) 

Köln: Schumacher - Lefkes - Pre- 
sto», Steiner - Mennie, Engels. Glei- 
chen, Wilimer- Littbarski, Fischer, Al- 
löls. - Gladbach: Sude - Bruns - 
Krauss. Herlovsen, Frontzeck - Bo- 
rowka, Matthäus, Rahn, Schäfer - 
Herbst (69. Criens), Lienen. - Schieds- 
richter: Huster (Lahnstein). -Tore: 1:0 
Allofs (8.), 1:1 Matthäus (51.). 1:2 Rahn 
(84.). - Zuschauen 41 000. -Gelbe Kar- 
te: Herbst. 


K'iautern - Offenbach: 1:1 (0:0) 
K'iautern: HeUslxöm - Du sek - Woll 
(77. Loechelt), Briegel, Brebme - Mel- 
zer, Geye, Ahofs, Eilenfeklt - Nils so n, 
Hübner. - Offenbach: Reck - Trapp - 
Demuth, Kutzop. Sandner - Thiel 
Grünewald, Franusch, Bein - Krause 
(62. Höfer), Hofeditz. - Schiedsrichter: 
Horeis (Buchholz). - Tore: 1:0 Briegel 
(69.). 1:1 Hofeditz (73.). - Zuschauer: 
19 281. - Gelbe Karten: Briegel (4), 
Grünewald (3>. Sandner (2), Hofeditz. 


Stuttgart - Leverkusen 2:2 (1:0) 
Stuttgart: Roleder - Makao - Müller, 
B. Förster - Kelsch (73. Zietsch), Ohli- 
eher, Allgöwer, Buchwald (73. K.-H. 
Förster), Sigurvinsson - Reichert, Cor- 
□ehusson. - Leverkusen: Vollborn - 
Bast - Posner, Gelsdorf - Hörster, 
Winklhofer. Röber, Wojtowicz, Bittorf 
- Zechel (76. Geschlecht), Tscha. - 
Schiedsrichter: Umbach (Rottorf). - 
Tore: 1:0 Reichert (18.), 1:1 Zeche) (53.), 
2:1 Allgöwer (66.), 2:2 Bast (70.). - Zu- 
schauer: 18 200. - Gelbe Karte: ZecheL 


Uerdingen - Bielefeld 1:3 (0:1) 
Uerdingen: Vollack - Jusufi - Butt- 
gerelt, van de Loo (15. Schwarz, 46. 
Gulich) - Klinger, Funkei, Thomas, 
Feilzcr, Raschid - Sackewitz, Loon- 
tiens. - Bielefeld: Kneib - Wohlers - 
Dronia, Hupe - Gells, Rautialnen (34. 
Pagelsdorf), Büscfaer, Schnier, Pohl - 
Grülemeier. Ozaki <88. Kühlhorn). - 
Schiedsrichter: Retzmann {Hamburg). 
- Tore: 0:1 Dronia <31.). 0:2 Büscher 
(69.), 1:2 Gulich (85.), 1:3 Grillemeier 
(90.). - Zuschauen 8000. - Gelbe Kar- 
ten: Büscher (4/1), Grillemeier (4), Ge- 
ils (4). 


erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 


SACHE 


Nachholspiel (Dienstag) 
Stuttgart - Uerdingen 


Freitag, 23. März. 20.00 Uhr 
Bremen- K'iautern (3:3) 

Offenbach - Dortmund (1:4) 

Düsseldorf -Uerdingen (3:1) 


Samstag, 24. März. 15.30 Uhr 

Braunschweig - Ha mburg (ö:3) 

Mannheim- Frankfurt (3:1) 

Bochum -Nürnberg (1:3) 

Wgladbaeh- München (0:4) 

Bielefeld -Leverkusen (0:0) 

Köln -Stuttgart. (2:3) 

ln Klammem die Ergebnisse der 
Hinrunde. 


FUSSBALL / Hamburg gegen München, 

Immer neuer Argen 


Von ULRICH DOST 


W ar es tatsächlich fahrlässig, 
schlichtweg Gedankenlosigkeit 


Hamburg - Bremen 4:0 (2:0) 
Hamburg: Stein - Hieronymus (42. 
Schröder) - Jakobs. Wehmeyer - 
Kaitz, Hartwig. Groh. Rolff, Magath - 
Wultke, Milewski - Bremen: Burden- 
ski - Pezzey - Siegmann, Otten - 
Schaaf (46. Reinders). Sidka, Möhl- 
mann. Okudera. Meier (53. Kamp) - 
Neubarth, Völler. - Schiedsrichter: 
Roth (Salzgitter). - Tore: 1:0 Wuttke 
(10.), 2:0 Rolff (15.). 3:0 Hartwig (54.). 
4:0 Magath (90.). - Zuschauer: 48 000. - 
Gelbe Karten: Hieronymus (4/1). Vol- 
ler (3). 


VV schlichtweg Gedankenlosigkeit 
und mangelnde Fähigkeit, Reaktio- 
nen vorausahnen zu können, die den 
Bundestrainer Jupp Derwall (57) be- 
wogen haben, in der Öffentlichkeit 
ein Thema anzupacken, dessen Inhalt 
im Grunde genommen vollkommen 
nebensächlich ist? Es geht um Der- 
walls Aussage, daß Karl-Heinz Rum- 
menigge (28) nicht mehr Kapitän der 
Nationalmannschaft sein kann, wenn 
er in der nächsten Saison in Italien 
bei Inter Mailand spielt 


Nürnberg - Mannheim 6:6 
Nürnberg: Kargus - Eder - Brunner, 
Reinhardt, Grahammer - Weyerich, 
Täuber (62- Hinterm Bier), Burgsmül- 
ler, Giske - Heck (77. Abramczik), 
Trunk. - Mannheim: Ziramermann - 
Sebert - Tsionanis (26. Knapp). 
Schlindwein. Dickgießer - Scholz, 
Hein. Schön - Buhrer. Walter (65. 
Linz), Olaidotter. - Schiedsrichter: 
Risse (Hattingen). -Zuschauer: 15 000. 
- Gelbe Karten: Brunner (2), Hinter- 
maier (3), Dickgießer (4/2.). 


Zugegeben, auf diesen Gedanken 
kann man kommen. Hätte Derwall 
mit seinem Kapitän auch nur eine 
Minute über dieses Thema gespro- 
chen, die Sache wäre schnell berei- 
nigt gewesen. Derwall aber startete 
einen Alleingang, getreu dem Motto: 
Ich bin der Bundestrainer, ich habe 
das Sagen. Rummenigge mußte sich 
zu Recht brüskiert fühlen, als er Der- 
walls Meinung unvorbereitet aus der 
Zeitung erfahren mußte. „So etwas 
wäre dem Helmut Schön nicht pas- 
siert“ , glaubt Jürgen Grabowski (38), 
Mitglied der Weltmeister-Mannschaft 
von 1974, der sich bestimmt nicht zu 
den Freunden des Derwall- Vorgän- 
gers zählt. 


auch kan Theater, wenn DerwaD ei- 
nen anderen Kapitän bestimme. 

Der Zwist ist trotzdem da. Gerade 
Rummenigge, der selbst die sonder- 
barsten Entscheidungen des Bundes- 
trainers stets gedeckt hat, muß sich 
wie vor den Kopf gestoßen fühlen. 
Und er macht auch keinen Hehl dar- 
aus: „Die Siege bei starken Gegnern 
wie Bulgarien und Belgien sollten 
eigentlich dafür sorgen, daß endlich 
Ruhe einkehrt. Doch irgendwie sorgt 
der DFB immer wieder für unnötigen 
Wirbel Zunächst war es das unmögli- 
che Trainingslager in Varna, dann in 
Brüssel das Richtlinien-Papier und 
jetzt die Geschichte um meine Per- 
son. Am Ende heißt es wieder, es sei 
alles die Schuld der Presse, aber das 
stimmt nun einmal nicht. 14 Herzli- 
chen Dank, Karl-Heinz Rummenigge. 
Aber auch da wird Jupp Derwaü - 
soll er doch - ganz anderer Mwmmg 
sein. 


A uch das ist bezeichnend für das 
iX Verhältnis Derwall - Rummenig- 


Rummenigge hat dann auch heftig 
reagiert Die „Welt am Sonntag" zi- 
tierte ihn sogar drastisch: „Wenn Der- 
wall mir die Kapitänsbinde abneh- 
men will, ist Schluß mit der National- 
elf“ Im „Aktuellen Sportstudio“ des 
ZDF hat er sich dann von dieser 
Formulierung distanziert: Er spiele 
weiter für Deutschland und mache 


ge. Auf die Frage der Mailänder Zei- 
tung „Gazetta dello Sport:“: „Wer ist 
der Fußball-König der Welt?" ant- 
wortete Derwall: „Michel Flatini ist 
der Größte unter den fünf Bestnote 
gebe ich nur ihm.“ Zur Auswahl stan- 
den: Michel Platini (27), Paolo Bassi 
(26), Diego Maradona (21), Zico (30) 
und Kart-Heinz Rmnmenigge. Enzo 
Bearzot (55,), der Italien als Trainer 
zur Weltmeisterschaft führte, gab sei- 
ne Stimme Karl-Heinz Rummenigge: 
„Er ist für mich der vollständigste 
Fußballspieler, ich gratuliere Inter.“ 
Wie nennt man so etwas? Finger- 
spitzengefühl, diplomatisches Ge- 
schick? Der eine hatis, der andere 
nicht 


HAMBURG / Bremen lief in die Falle 


alte Schwung zurück 


ULRICH SCHMIDLA, Hamburg 

Nein, hinten reinstellen wollten 
sich die Bremer im Volksparkstadion 
nicht „Wer das macht“, hatte Otto 
Rehhagel vor dem Spiel gesagt, „der 
hat beim HSV schon verloren.“ Also 
probierte es der Bremer Trainer vor 
46 000 Zuschauern im 100. Nordder- 
by mit der Offensive. Erfolg war ihm 
dabei nur teilweise beschieden. Seine 
Mannschaft hatte lediglich beim Ek- 
kenverhältnis ein 9:0 herausgeholt 
Die Tore aber, also das, was die Punk- 
te ein bringt, erzielten nur die Ham- 
burger. 

„Wir haben die Bremer kalt abge- 
schossen“, kommentierte Emst Hap- 
pel kurz. Der HSV-Trainer umschrieb 
mit diesem Satz die wiedererwachte 
Cleverneß seines Teams, das sich in 
einer ungewohnten Rolle glänzend 
zurechtfand. Durch den Bremer 
Sturmlauf waren die Hamburger vor 
eigenem Publikum zum Kontern ge- 
zwungen. Zweimal kamen sie in der 
ersten Viertelstunde vor das Tor von 
Dieter BurdenskL Wolfram Wuttke 
und Wolfgang Rolff machten daraus 
zwei Tore. 

Selbst nach der Pause, als die Ham- 
burger immer noch mit 2:0 führten, 
gab Rehhagel seine Taktik nicht auf 
Für Verteidiger Thomas Schaai 
brachte er mit Uwe Reinders einen 
weiteren Stürmer. Tore fielen aber 
nur für den HSV. Jimmy Hartwig (54. 
Minute) und Felix Magath (90.) 
schlossen jeweils schone Kombina- 
tionen mit sehenswerten Treffern ab. 

Bremens Trainer hatte an diesem 
Tag offensichtlich nicht gemerkt, in 
welch guter Verfassung sich der Mei- 
ster befindet Die Krise des Winters, 
als der Europapokalsieger in der Ta- 
belle auf den für ihn ungewohnten 
fünften Platz ab gerutscht war, ist vor- 
bei. „Man merkt, daß sich die Mann- 
schaft etwas vorgenommen hat", sag- 
te Manager Günter Netzer zu den 8:0 
Punkten aus den letzten vier Bundes- 
liga-Spielen. Hinzu kommen ein voll- 
ständig gesunder Kader und die auf- 
steigende Tendenz bei Jürgen Mi- 
lewski. Nach seiner siebenmonatigen 
Verletzungspause sorgt der 1,68 m 
große Stürmer für die lange vermißte 
Bewegung im Spiel Im Mittelfeld 
arbeitet er genauso wie in der Spitze, 
rechts wie links verwirrt er die Ver- 
teidiger. Gleichzeitig steckt er durch 
sein quirliges Spiel den sonst etwas 
trägen Wolfram Wuttke an. 

Während der Abwesenheit von Mi- 
lewski hatte Wuttke oft schlechte Kri- 
tiken bekommen. Doch jetzt ergän- 


zen sich beide zu einem gefährlichen 
Sturm. In den letzten drei Spielen - 
seit Wuttke und Milewski g emeinsam 
auf Toqagd gehen - haben die Ham- 
burger insgesamt 13 Tore geschos- 
sen. Und das, obwohl der Torschüt- 
zenkönig des Teams, Dieter Schatz- 
schneider, auf der Reservebank sitzt 
„Wenn ich die gesamte Mannschaft 
schon im Winter gesund gehabt hät- 
te, wäre er viel früher dort gelandet“, 
sagt Emst HappeL 

Für Günter Netzer, der den 25 Jah- 
re alten Schatzschneider zu Saison- 
beginn als Nachfolger für Horst Hru- 
besch nach Hamburg geholt hatte, ist 
das kein Unglück. Im Gegenteil Ge- 
rade weil der HSV eine so starke 
Ersatzbank habe, so Netzer, sei er 
wieder im Kommen: „Ich habe im- 
mer gesagt, wenn wir alle Spieler zur 
Verfügung haben, sind wir nur sehr 
schwer zu schlagen.“ Uwe Seeler 
stößt ins gleiche Horn: „Der Sieg 
geht in Ordnung, wenn auch nicht in 
der Höhe, denn die Bremer hatten 
ebenfalls gute Chancen. Aber wenn, 
beim HSV alle dabei sind, habe ich 
überhaupt keine Bedenken.“ 

Der Gegner zollte den Hamburgern 
gleichfalls großes Lob. Otto Rehhagel 
sagte nach dem Spiel „Wir haben es 
versucht, aber wir haben kein Glück 
gehabt Der HSV ist uns doch weit 
voraus." Für Rudi VoDer, der sich 
durch ein vorgetauschtes Foul unnö- 
tigerweise eine gelbe Karte einhan- j 
delte, ist die Tit elverg abe bereits ent- I 
schieden: „Der HSV wird Meister.“ 

Von solchem Ansinnen zehn Spiel- 
tage vor Saisonende zu sprechen hält 
Netzer für verfrüht „Die Bitschei- 
dung über die Meisterschaft Mt erst 
an den letzten drei Spieltagen, wenn 
nicht gar am letzten.“ Ob die Ham-, 
burger dann ein Wörtchen mitreden 
werden, macht er in hanseatischer ! 
Untertreibung vom Verletzungspech 
abhängig: „Wenn alle gesund blei- 
ben, haben wir natürlich ein» 
Chance.“ 

Mit dem Aufwind beim HSV 
drängt sich wieder die Frage nach 
Hamburger Spielern auf, die für die 
Nationalmannschaft geeignet sind. 
Für die Europameisterschaft hat 
Bundestrainer Jupp Derwall bisher 
nur Wolfgang Rolff im Auge. Sein 
Assistent Horst Koppel, der als Beob- 
achter auf der Tribüne saß, räumt 
Jürgen Möewski noch eine Chance 
ein. „Bis zur EM ist noch genügend 
Zeü Er kann sich noch in den Kader 
spielen“, sagte Koppel nach dem 
Spiel 


, der alte Zweikampf lebt wieder auf - Fortuna Düsseldorfs tiefer Sturz 

Rummenigge auf Distanz zu Derwall 

^ i nm, am schlimmstes ist aber der WELT: Bayern-Manager ^ 
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Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


M it seinem strammen Bäuchlein 
hätte Manfred Lefkes (24) eher 


können wir noch nichts sagen, wir 
brauchen noch drei bis vier Wochen." 


in eine Hobby- oder Thekenmazm- 
schaft gepaßt Doch der junge Mann 
spielte für den I. FC Köln gegen 
Mönchengladbach zum ersten Mal in 
der Bundesliga und gleich auf dem 
wichtigen Libero-Posten. Wie tief 
sind doch die Ansprüche gesunken. 
Was nichts gegen den Amateurspider 
sagen soll, sondern eher gegen die 
durchtrainierten Profis, die mit anse- 
hen müssen, daß so ein übergewichti- 
ger Spieler (mindestens fünf Kilo) 
ganz gut bei ihnen mithalten kann. 
An Lefkes lag es nicht daß der 1. FC 
Köln 1:2 verlor. „Wenn er jetzt end- 
lich hart trainiert und sich durch- 
beißt“, sagt Kölns Trainer Hannes 
Lohr (39), „dann bekommt er in der 
nächsten Saison einen Vertrag“. 

Mit Verträgen für neue Spieler ha- 
ben die Kölner derzeit ihre Sorgen. 
Lohn „Ich brauche mindestens noch 
zwei gute Spieler im Mittelfeld.“ Prä- 
sident Peter Weiand (63) sagt: „Sagen 
Sie mir, wo er wohnt und wie er 
heißt Wir kaufen ihn sofort- Aber es 
gibt ihn nicht“ Das klingt nach Resi- 
gnation, entspricht aber der Wirklich- 
keit Schatzmeister Karl-Heinz Thie- 
len (43) muß auf Zeit spielen: „Jetzt 


W enn es in dieser Saison einer 
Mannschaft zueetraut wurde, in 


V V Mannschaft zugetraut wurde, in 
den Zweikampf Hamburg/München 
Eingreifen zu können, dann war das 
Fortuna Düsseldorf; Mit herrlichem 
Offensiv-Fußball (4:1-Siege über 
Monchengladbach und Bayern Mün- 
chen) sorgten die Düsseldorfer für 
frischen Wind in der Liga. Inzwi- 
schen ist davon jedoch nur noch ein 
laues Lüftchen übrig geblieben. 0:10- 
Punkte aus den letzten fünf Spielen 
(vier auswärts, ein Heimspiel) warfen 
die Düsseldorfer ins Mittelmaß zu- 
rück. Am Samstag gab es eine 0:6- 
Niederiage in Dortmund. Die WELT 
sprach mit Trainer Willibert Kremer 
(44) über die Ursachen des Leistungs- 
tiefe. 

WELT: Von der Mannschaft der 
Stunde bis zum großen Verlierer 
war es für die Düsseldorfer nur ein 
kurzer Schritt Wie läßt sich so 
etwas erklären? 

Kremer: Gottlob ganz einfach. Ich 
habe tatsächlich keinen Spieler in 
der Mannschaft, der gwn»nri ist Alle 
sind irgendwie grippekrank: hohes 
Fieber, Magen- und Danninfektio- 


Mit Milewski kehrte der 



Dreimal stille Freude . . . 


D ie Freude Ober einen Sieg hot 
viele Gesichter - auch im Fuft- 


.L/viele Gesichter - auch im Fuß- 
ball, wo oft der Lärm regiert und 
die Jubelsprünge des Torschützen 
für die Fotografen wiederholt wer- 
den. Hier sind drei Beispiele: In 
Köln schenkt Möncheng ladbachs 
Torschütze Uwe Rahn einem 
Schwerbehinderten sein Trikot (Fo- 
to oben). Und den beiden Trainern 
Aieksandar Ristic und Hermann 
Nuber sieht man den lauten Jubel 
über unverhoffte Punktgewinne 


auch nicht an. Ristic (unten links) 
fällt beim Schlufiptitf in Frankfurt 
vor Erleichterung über dos 2:1 sei- 
ner Braunschwelger Mannschaft 
fast von der Bank. In Nubers Au- 
gen blitzt fast Unglaube über das 
1:1 der Offenbacher in Kaiserslau- 
tem auf. Metzgermeister Nuber 
hatte erst am Spieltag selbst (Frei- 
tag) die Betreuung der Mann- 
schaft für den beurlaubten Lothar 
Buchmann übernommen. 


FOTOS: RZEWCA. WBtBC. HARTUNG 


oen, am schlimmstes ist aber der 
Husten. In Dortmund konnte ich zur 
Pause in der Kabine nichts sagen, 
weil jeder Spieler ununterbrochen 
hustete. 60 Minuten haben sie in ei- 
nem, wie ich meine, guten Spiel sehr 
gut mitgehalten. Doch dann fehlte 
einfach die Kraft 

WELT: Wer so krank ist, gehört 
nicht auf den Sportplatz, sondern 
ins Bett 

Kremen Das ist richtig 1 . Jeder Ange- 
stellte würde sich mit dieser Grippe 
14 Tage ins Bett legen - zu Recht 
auch. Ich habe mit unserem Arzt ge- 
sprochen und der meinte, wenn sich 
jezt einer hinlegt, dann kriegen wir 
den so schnell nicht mehr hoch. Da 
müssen wir durch. Meine Spieler 
sind mit Spritzen und Tabletten nur 
so vollg estopft. 

WELT: Uber Karneval waren Sie 
mit der Mannschaft zu zwei Spie- 
len in Südkorea. Ist diese Grippe 
ein unangenehmes Andenken an 
diese Reise? 

Kremer: Das kann man so nicht sa- 
gen. Ich glaube vielmehr, daß sich ein 
Spieler hier den Virus eingefangen 
hat und die ganze Mannschaft 
ansteckte... 

WELT: Überraschend ist es schon, 
daß Ihre Spieler so leicht anstek- 
kungsan fällig sind. Körperlich aus- 
gelaugten Spielern sagt man nach, 
daß sie wenig Widerstandskräfte 
besitzen. Haben Sie mit Ihrer 
Mannschaft doch zu hart trainiert? 
Zahlt sie jetzt den Preis für die 
kräftezehrenden Spiele? 

Kremer. Wir haben immer dosiert 
trainiert Die Spieler haben mein 
Training stets gelobt, keiner hat sich 
beschwert Und im Spiel müssen sie 
sich ja nach allen Kräften austoben. 


WELT*. Bayern-Manager Uli Hoe- 
ness (32) zählte stets zu den Kriti- 
kern des Düsseldorfer Hühenfiu. 
ges. Er glaubte, daß Ihre Mann- 
schaft dieses Tempo über die ganze 
Saison nicht durchhaiten könne. 
Kremen Das hat der Bayern-Mana- 
ger nicht exclusiv für sich. Gerd Ze- 
we und ich haben schon in der Hin- 
runde gesagt, daß die meisten Spieler 
an der Grenze ihrer Leistungsfähig- 
keit spielen. Wir haben immer davor 
gewarnt, uns in den Himmel zu he- 
ben. Daß wir jedoch durch die Grippe 
so zurückgeworfen werden, hätten 
wir uns nicht träumen lassen 
WELT: Nach solchen Negativ-Se- 
rien wird immer schnell der Kopf 
des Trainers gefordert, ist schnell 
von Krise die Rede. Hat sich der 
Präsident schon zu hart gemeldet? 
Kremer Eine Krise gibt es bei uns 
nicht, und der Präsident Bruno 
Recht hat sich auch nicht zu Wort 
gemeldet Wenn zu lesen war. Recht 
habe gefordert, daß ich mit meiner 
Kumpelart aufhören soll dann ist das 
Unfug. Erstens bin ich gar nicht so 
kumpelhaft im Umgang mit den 
Spielern und zweitens gibt es Erklä- 
rungen, die akzeptabel sind. Die 
Mannschaft laßt sidi durch die Nie- 
derlagen nicht beunruhigen. Sie wol- 
len alle wieder schnell gesund wer- 
den. Bei Krisen treten immer die glei- 
chen Symptome auf: Spieler kom- 
men zu spät zum Training, reden 
nicht miteinander, spinnen Intrigen 
und ziehen einfach nicht mit Das ist 
bei uns gottlob nicht zu beobachten. 
Sie sitzen auch nach dem Training 
zusammen und diskutieren. Wer uns 
nicht mehr auf der Rechnung hat im 
Kampf um einen UEFA-Fokal-Platz, 
der begeht einen großen Fehler. 


DORTMUND / Erfolg zwiesj 


aufeenommen 


Trainer Franz, der Retter, 
trotzdem muß er gehen 


BERND WEBER, Dortmund 
Dfe ju gendlich»!) Fans a uf d e r Sfld- 
tribüne des Dortmunder Westfalen- 
stadions standen förmlich Kopf vor 
Begeisterung. Mit dem 6:0 über For- 
tuna Düsseldorf hatte ihnen ihre Bo- 
russia, nach so vielen Enttäuschun- 
gen in Hiespr Saigon, pwdlirh pinmal 
wieder ein hochkalibriges Erfolgser- 
lebnis vermittelt Es mag kurios klin - 
gen, aber zweifelsfrei ist es so, daß 
der Dortmunder Vorstand, und spe- 
ziell Manager Dieter Hppenhauer, 
den Triumph mit durchaus zwiespäl- 
tigen Gefühlen in sich ap f gennmwiPn 
hahpn Denn gang sicher macht ihnen 

zu schaffen, daß nun von allen Seitei 
ein Mann als Vater des Erfolgs gefei- 
ert wird, de- zum Saisonende wieder 
gehen muß: Trainer Horst Franz 

nämlich. 


Im November 1983 hatte Horst 
Franz den glücklosen UÜ Maslo abge- 
löst Franz hat es nach einigen An- 
fengsschwierigkeiten verstanden, die 
bis dahin total desolate Dortmunder 
Mannschaft wieder zu einer echten 
Einheit zu formen. Die ll:l-Punkte 
und 15:l-Tore-Heimbilanz seit sei- 
nem Amtsantritt sind ein eindeutiger 
Hinweis für seine Qualitäten. Der 
Dortmunder Vorstand wird jetzt in 
zunehmendem Maße mit der Frage 
konfrontiert, warum eres unterlassen 
hat, auch nur ein einziges Gespräch 
mit dem Trainer wegen einer mögli- 
chen Zusammenarbeit über das Sai- 
sonende hinaus zu fuhren. 


Zum Beginn der neuen Meister- 
schaftsserie wird Timo Konietzka in 
Dortmund erwartet Tippenhauer hat 
die Drähte für diese Verpflichtung 
gezogen - da war alte Uerdinger 
Kumpanei im Spiel Denn als Tippen- 
hauer im Oktober 1983 von der Bay- 
er-Werksmannschaft in den Borus- 
sen-Managerstuhl wechselte, da ließ 
er sich, wie vor kurzem bekannt wur- 
de, eine Absichtsetklärung in den 
Vertrag einbauen, die Konietzkas 
Nachkommen für einen möglichst 
frühen Zeitpunkt vorsah. Was zur 
Folge hatte, daß sich Franz von An- 
fang an mit dem übergroßen Schat- 
ten des in Uerdingen zunächst unge- 
heuerlich erfolgreichen Konietzka 
herumschlagen mußte. Inzwischen 
freilich hat der Name von Konietzka 
etliches an Glanz verloren. Als seine 
Mannschaft am Freitagabend zu Hau- 
se gegen Arminia Bielefeld mit 1:3 
unterlag, hat der Trainer es auf gera- 
dezu brutale Art zu spüren bekom- 
men. Die Zuschauer brüllten „Tfcno 


raus“ und „Hau ab nach Dortmund“. 

Der Kölner Express fragte in seiner 
Sonntagsausgabe in dicker Schlag- 
zeile: „Muß Konietzka in Uerdingen 
vorzeitig die Koffer packen?“ Und in 
der Tat, das wird von vielen nicht 
mehr ausgeschlossen. 

Horst Franz mag sich an den Dis- 
kussionen über die neu e Lag e nicht 
beteiligen. Er sagte zur WELT; „Ich 
habe das Thema Dortmund gedank- 
lich abgehakt Ich werde mich natür- 
lich dennoch mit aller Kraft und bis 
zum letzten Tag in die Aufgabe dort 
hinemknien, um meine Position auf 
dem Trainennarkt zu stärken. Denn 
wenn ich mit den Borussen länger 
anhaltenden Erfolg haben sollte, 
dann brauche ich mir über einen neu- 
en Arbeitsplatz in der Bundesliga 
wohl keine allzu großen Sorgen zu 
machen." 

Daß er mit dem Dortmunder Vor- 
stand und besonders mit Tippenhau- 
er trotz des „gedanklichen und wirk- 
lich emotionsfreien Abhakens“ nicht 
mehr im allerbesten Einvernehmen 
lebt, kann Franz gleichwohl nicht 
verhehlen. „Ich habe denen unmiß- 
verständlich an den Kopf geworfen, 
daß sie mich getäuscht haben!“, 
meint der Trainer. Und er erläutert 
warum: „Ende Januar noch hat Prä- 
sident Frank Röhring bei einer Sit- 
zung eine Ehrenezklärung für mich 
abgegeben, und er hat ganz eindeutig 
angekündigt, daß ich der erste Trai- 
ner sein weide, mit dem man über 
einen neuen Vertrag verhandeln wer- 
de. Ich hätte es besser und auch 
wesentlich mannhafter gefunden, 
wenn man mir diese Lüge erspart - 

hätte. Und eins kann ich auf jeden v 
ihn versichern, ich hätte in Dort- ,v 
musd genauso engagiert gearbeitet, «• 

wenn die Herren den Mut gehabt :• 
hätten, mir in Sachen Konietzka von : 

Anfang an reinen Wein einzu schen- 
ken.“ 

Konietzka selbst weiß sicherlich, r- 

daß seine Arbeit bei der Bonissia 
durch die veränderten Vorzeichen 
sehr viel schwieriger sind, als er es ' 
sich vorgestellt hat Am Samstag er- 
lebte er das 6:0 seiner neuen Mann- " 

Schaft von der Tribüne aus mit Nach : . . ^ 
außen hin gab er sich später ausge- **•£*.*.,* 
sprechen selbstbewußt „Ich habe * 


schon heißere Eisen angepackt und 
bin durchgekommen“, meinte er. 


Dennoch, in Dortmund werden alle 
Verantwortlichen zumindest vorläu- 
fig mit der Vorstellung leben müssen, 
daß sie sich ganz kräftig sogar die 
Finger verbrennen können .. . 


24. Spieltag in der Statistik: Endlich wieder einmal über 200 000 


1. München 

2. Homburg 

3. Gladbach 

4. Stuttgart 

5. Bremen 

6. Leverkusen 

7 . Düsseldorf 

8. Köln 

9. Bielefeld 

10. Uerdingen 

11. K’iautern 

12. Braunschw. 

13. Dortmund 

14. Mannheim 

15. Bochum 
15. Frankfurt 

17. Nürnberg 

18. Offenbach 


Auswärts 

17:16 13:11 
13:13 12:10 
17:22 10:14 
17:16 12:12 
14:23 8:16 


15:27 7:17 
14:29 7:17 


17:22 9:15 
13:24 9:15 


19:28 7:15 
22:31 6:16 


12:41 5:21 
12:34 3:19 


9:25 8:18 
17:39 4:22 


10:52 2:24 


9 Zum zweiten Mal in der Rückrun- 
de der Fußball-Bundesliga wurde in 
den neun Stadien die Grenze von 
200 000 Zuschauern überschritten. 
202 281 Besucher sorgten für eine zu- 
friedenstellend e Gesamtzahl Selbst- 
verständlich, daß die beiden regiona- 
len Derbys den meisten Besuch hat- 
ten. Das Spiel Hamburg gegen Bre- 
men sahen 46 000, die Begegnung 
Köln - Mönchengladbach 41 000. Die 
Gesamtzahl der Zuschauer erhöhte 
sich auf 4,32 Millionen, ira Vergleich 
zum Vorjahr fehlen aber noch immer 
rund 200000. Bayern München be- 
sitzt die meisten Fans (29 708 im 
Schnitt). 


• Karl-Heinz Rummenigge setzt sich 
in der Torschützenliste immer weiter 
ab. Der Torschützenkönig von 1980 
(26 Tore) und 1981 (29) hat bereits 
19 mal getroffen und führt mit fünf 
Treffern Vorsprung vor dem Bochu- 
mer Christian Schreier. Dennoch: 
Zum zweiten Mal innerhalb von drei 
Wochen war Rummenigge als Elfme- 
ter-Schütze erfolglos. Am Samstag 
scheiterte er an Ralf Zumdick (Bo- 
chum), zuvor war der Braunschwei- 
ger Bernd Franke starker. Rumme- 
nigge will jetzt vorläufig keine Straf- 
stöße mehr schießen, auch nicht in 
der Nationalmannschaft 


• Werder Bremen beklagt mit 0:6 
Punkten die schlechteste Serie seit 
dem Wiederaufstieg von 198L Außer- 
dem gab es beim 0:4 in Hamburg die 
höchste Niederlage seit dem 15. Mai 
1982. Damals gab es ein 0:5 - eben- 
falls in Hamburg. Noch schiimmer ist 
die Talfahrt von Fortuna Düsseldorf, 
das die fünfte Niederlage in Folge 
erlitt 0:10 Punkte hatte es für die 
Düsseldorfer zuletzt beim Saisonstart 
1976 unter Trainer Dietrich Weise ge- 
geben. Der Hamburger SV ist nach 
München (1324), Köln (1382) und 
Gladbach (1324) der vierte Klub mit 
1300 Treffern. 


§ Drei Spieler wurden zum vierten 
Mal verwarnt und sind für den näch- 
sten Samstag automatisch gesperrt: 
Han s-Peter Briegel (Kaiserslauten), 
Kart-Heinz Geils und Gregor Griße- 
meier (beide Arminia Bielefeld). Für 
40 Spieler bedeutet die nächste gelbe 
Verwarnung ebenfalls Sperre. 
Insgesamt 552 gelbe und 17 rete Kar- 
ten stehen in dieser Saison ejs Signal 
für das schärfere Vorgehen der 


wuu, um uuu amu sich cuncies- 
hga-Trainer einig. Die Schiedsrichter 
sind in eine Offensive der Vernunft 
gegangen. 
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Trauriger Rekord 
Drei Aachener 
flogen vom Platz 

sid, Darmstadt 
. Der Münchner Schiedsrichter Hans 

. Scheuerer, hauptberuflich Ge- 
schäftsführer des Süddeutschen 
.. FußbaHverbandes, wild d emnächst 
zu einer Sportgerichte-Verimndßung 
an seinen früheren Arbeitsplatz in 
der Frankfurter DFB-Zentrak* zu- 
TÜckkehren müssen. Denn ein Nach- 
spiel der Vorkommnisse im Zweitli- 
■m ga-Spiel zwischen Darmstadt 98 und 
. Alemannia Aachen (3:1) vom Sams- 
tag ist nicht zu vermeiden. 

Mit den Feldverweisen für Torwart 
. Jupp Kortka, Spielertrainer Rolf 
Grünther und Verteidiger Jo Monta- 
nes stellte Alemannia Aachen einen 
traurigen Rekord auf. 

• 41. Minute Rote Karte für Monta- 
nes. „Der Aachener hat mich nach 
einer Strafstoß-Entscheidung zu- 
nächst angerempelt und ist von mir 
dafür verwarnt worden“, sagt der 34 
Jahre alte Scheuerer. „Darauf rea- 
gierte er mit Ab winken und ich muß- 
te einöi Feldverweis gegen ihn aus- 
sprechen." 

• 82. Minute: Rote Karte für Koitka. 
Der Aachener Torwart war für ein 
Foul an Kühl bereits verwarnt wor- 
den (37.) und beging außerhalb des 
Strafraums ein Handspiel 

• 84. Minute: Rote Karte für Grün- 
ther. Scheuerer. „Er hat mir mit der 
Äußerung gedroht .Dir haue ich 
gleich in die Fresse.* Etas werde ich so 
auch im Spielbericht zum Ausdruck 
bringen.“ 

Grünther gab nach der Begegnung 
zu: „Ich habe protestiert und gesagt, 
das sei Betrug. Eis kann auch sein, 
daß die Äußerung fiel, man müsse 
dem Schiedsrichter für diese Ent- 
scheidungen an den Kragen gehen. 
Ewraalhpite n weiß ich aber nicht 
mehr, ich war zu erregt“ 

DIE ERGEBNISSE 

Darmstadt - Aachen 3:1 (1:0) 

Duisburg- Stuttgart LI (0:0) 

Hertha BSC -Oberhausen 3:2 (1:1) 

Freiburg -SCC Berlin 2:2 (0:1) 

Solingen- Kassel 0:2 (Otf) 

Karlsruhe -Essen 3:0 (1:0) 

Osnabrück- Saarbrücken 4:0 (0:0) 

i Hannover- Lüttringh. 4:1 (1:0) 

Wattenscheid -Köln 4:2 (2:1) 

Ulm -Schalke 1:0 (0:0) 


SKIFLIEGEN / Den Weltrekord jetzt sogar auf 185 Meter gesteigert 

Wortkarg spielt Matti Nykänen mit 
der Thermik: „Angst habe ich nicht 64 



DIE TABELLE 


1. Schalke 27 17 

2. Karlsruhe 27 17 

3. Kassel 28 15 

4. Duisburg 27 12 

5. Aachen 28 13 

6. Solingen ' 27 11 

7. Köln 27 11 

8. Freiburg 27 0 
S. Hertha 27 0 

10. Ulm 27 8 

11. Saarbr. 27 0 


12. Darmstadt 27 0 7 10 35.56 25:29 

13. Wattensch. 28 9 6 11 41:50 24:28 

14. Hannover 25 7 9 0 34:42 23:27 

15. Stuttgart 28 7 8 11 35:30 2230 

18. SCC Berlin 27 7 8 12 30:46 2232 

17. Essen 27 6 8 13 38:47 20:34 

18. Osnabr. 27 7 5 15 32:49 1935 

19. Oberhaus. 27 4 8 15 30:50 1638 

20. Lüttringh. 27 5 4 18 23:60 14:40 

DIE VORSCHAU 

Freitag. 23. März, 20,00 Uhr Schalke 
- Solingen; Samstag, 24. März, 1530 
Uhr: Ulm — Darmstadt, Kassel— Osna- 
brück, Oberhausen - Hannover, Saar- 
brücken - Hertha BSC, SCC Berlin - 
Karlsruhe. Löttringhausen -Duisburg; 
Sonntag, 25. M&rz, 15.00 Uhr Köln - 
Aachen, Stuttgart - Freiburg, Essen - 
Wattenscheid. 


sid/dDa. Oberstdorf 

Der neue Skiflug-Weltrekordler 
Matti Nykänen fliegt der gesamten 
Ski-Weit geradezu auf und davon. 
Haushoch Überiegen mit 59,9 Punk- 
ten Vorsprung gewann der 20jährige 
Olympiasieger auf der Großschanze 
und Weltmeister von 1982 mit zwei 
Tagessiegen und der Gesamtnote 
783,5 auf der Heini-Klopfer-Skiflug- 
schanze im Oberstdorfer Birgsautal 
die 14. Weltcup-Skiflugwoche. Höhe- 
punkt der von insgesamt 80 000 Zu- 
schauern besuchten dreitägigen Ver- 
anstaltung war die zweimalige Ver- 
besserung des Weltrekords durch Ny- 
kimen auf zunächst 182 Mieter am 
F reitag im TYaining und dann auf 185 
Meter am ersten Wettkampftag am 
Samstag. 

Matty Nykänen führt vor dem letz- 
ten Weltcup-Skispringen am Sonntag 
in Planica (Jugoslawien) mit 217 
Punkten vor Jens Weißflog mit 210 
Punkten. 

Der finnische Skisprung-Olympia- 
sieger Matti Nykänen hielt sein Wort: 
Fast genau 24 Stunden, nachdem er 
in Oberstdorf zweimal hintereinan- 
der auf die neue Wettrekordmarfce 
von 182 Metern geflogen war, 
schraubte der 2Qjähnge Sportplatz- 
angestellte am Samstag beim Welt- 
cup-Skifliegen auf der Heini-Kbpfer- 
Fhigschanze vor 30 000 Zuschauern 
die Bestmarke auf 185 Meta:- genau 
die Weite, die er tags zuvor vorausge- 
sagt hatte. 

Der Finne blieb auch nach seiner 
einmaligen Rekordserie wortkarg. 
„190 Meter sind möglich.“ Mehr war 
dem 20 Jahre alten städtischen Ange- - 
stellten der 60 OOO-Einwohner-Ge- 
meinde Jyväskylä in Mit telfinnlan d 
auch narh seiner einmaligen Serie in 
Oberstdorf kaum zu entlocken. 

Zweimal 182 Meter im Training am 
Freitag, 185 Meter beim ersten Wer- 
tungsfliegen am Samstag: Der Sohn 


eines Taxifahrers und einer Verkäu- 
ferin verbesserte den nffizkllgn Welt- 
rekord von Pavel Ploc (181 m) aus der 
CSSR aus dem Vorjahr in Harracbov 
gleich um vier Meter. Ein Ende der 
verwegenen Rekordjagd ist noch 
nicht in Sicht 

Wie kpin andere r RtrifHag Ai» ww Ihm 

nutzt der kleine Finne die Thermik, 
um an neue Grenzen vorzustoßen. 
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Die Konkurrenz war filr ihn nur 
Staffage: Mottl NykÖMn. 

FOTO: BONGABTS 

„Angst kenne ich nicht“, sagt jener 
Skispringer, der fast alles erreicht 
hat, was ein Skispringer erreichen 
kann: Junioren-Weltmeister, Welt- 
meister, Olympiasieger auf der Groß- 
schanze, Wettcup-Sieger, Weltrekord! 
Im nächsten Jahr will Matti Nykänen 
nun nnr»h in P lanina Skiflug - Weltmei- 
ster werden. 

Für Finnlands Chef coach Nüo Ba- 
lonen, der am Ende dieses Winters in 
die Industrie abwandert, ist Matti Ny- 


kanen ein Ausnahmetalent „Was ihn 
auszeichnet, ist seine Gründlichkeit 
Wenn er das Tr ainrng spin granim ak- 
zeptiert hat, ist es fur ihn heilig . Er 
kann sich ko nzentri eren , wie kaum 
ein andere r 11 

Auch der Mißerfolg bringt Matti 
Nykänen nicht aus der Bahn. Bei den 
traditionsreichen Holmenkollen- 
Spielen in Oslo verwehte ihn kürzlich 
der Wind. Der sieggewohnte Finne 
fand sich auf dem letzten Platz der 
Ergebnisliste wieder. In Oberstdorf 
war er schon wieder der strahlende 
Sieger. Und bis zu den Olympischen 
Winterspielen 1988 in Calgary wfll er 
weitermaehen. 

Für die Zukunft ist gesorgt Die 
Heimatgememde hat ihrem großen 
Sohn nach dem Olympiasieg ein 
.Grundstück zur Verfügung gestellt 
Vermutlich mit dem dazugehörigen 
Häuschen. Und eines Tages wird 
man Matti Nykänen ? c he r so gar ein 
Denkmal als Weitenjäger setzen 

Bei der Mann^ha ft s- Wo fo^iste 1 * - 
schaft in der Nordischen Kombina- 
tion in Rovaniemi (Finnland) gewann 
Norwegen in der 3 x 10-km-Staffel 
auf den letzten Metern den Titel vor 
Finnland und dem nach dem Sprin- 
gen noch in Führung hegenden 
UdSSR-Team. Die r DDR“ als Titel- 
verteidiger ging als Vierter ebenso 
leer aus wie das Team des Deutschen 
Ski- Verbandes (DSV), das nach dem 
enttäuschenden siebenten Platz im 
Springen mit über sechs Minuten 
Rückstand in die Spur ging, sich dort 
aber auf Rang fünf verbesserte. 

Mehr war trotz der überragenden 
Laufleistung von Thomas Mfillar 
(Oberstdorf) bei idealen Bedingun- 
gen - Sonnenschein, Windstille, zehn 
Grad thtthib — nicht drin. müHm* ging 
nach seiner deprimierenden Sprun- 
gleistung hochmotiviert ins Rennen 
und erzielte die zweitbeste Laufeeit 
hinter dem Norweger Sandberg. 
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14. Titel für Budapest Mass in Deutschland 
Budapest (sid) - Die Damen von Düsseldorf (sid) - Der frühere For- 
Statisztika Budapest gewannen durch mel-l-Fahrer Jochen Mass wird auf 
einen 5:Ö-Fmalsieg über Vörös Lobo- einem Porsche 955 an allen sieben 
goTolna zum 14. Mal und zum neunten Läufen zur deutschen Automobil- 
Mal in Folge den Tischtennis- Europa- Rennsportmeisterschaft teflnehmen. 
pokal der Landesmeister. Der in Monaco lebende Bad Dürkhei- 

, ... , „ merwurdevomJoest-Teamverpflich- 

WM nach Kiel vergeben tet 

Hamburg (dpa) - Die Weltmeister- Titel verteidigt 
Schaft der 470er-Segler findet 1987 im - . M t 

Anschluß an die Kieler Woche vor Eiei 
statt Kiel wurde deshalb als Austra- 

gungsort für 1987 gewählt weil der pÄS 

Kieler Yacht Club in drei Jahren sei- ™ 
neu lOQjähiigen Geburtstag feiert 

Fünfter TM für C laßen teidigen. Von seinen 28 Profikämpfen 

Pirmasens (ad) - Wettmeisterin gewann Rosario bisher alle, 26 davon 
Barbara Claßen (Grenzach-Wyhlen) «urcnlto. 

benötigte im Finale der zehnten Judo- PLO nicht nach Los Angeles 

Europameisterschaften der Damen in losAngetestsidl-DiePalästinensi- 

mAtanmaiemeMnute, ^ B^äungsoisanisation PLO 
um zum fünften Male den Titel au mc ht an den Olympischen Som- 

E™** b" ’21 feg merspielen 1984 in Los Angeles teü- 

besKgteie fahrige Kintegartne- Dies erklärte derPräsidem 

miesechsJahiejimgereFnmoan des Oiganisations-Komitees, Peter 
Chr^ Cico mrt e’ner Bemsmhel Ueberro^ in Los Angeles, 
una emem Haltegriff. _ , , 

Demuth vor Weber 

Niederlage für Gertei Kaiserslautern (dpa) - Der Münch- 

Venedig (dpa) - Der deutsche Wel- ner Harald Demuth gew ann mit sei- 
tergewichts- Vizemeister Helmut Ger- nem belgischen Beifahrer Willy Lux 
tel (22) von derTG Worms belegte beim auf Audi Quattro die Rallye Trifels, 
Itaha-Tumier in Mestre bei Venedig den zweiten IÄuf zur deutschen Ral- 

den zweiten Platz. Im Finale unterlag lye-Meisterschafb Zweite wurden das 

er Weltcup-Sieger Luciano Bruno (Ita- Opel-Team Erwin Weber/Gunter Wan- 
lien) mit fcö-PunktitehterstiinmeiL ger (Neufam/IJarmstadt). 

Landerechte garantiert Lan § er auf P* 2 “ 2 sechs 

WWDoüai dotierten Golf-Turnias 

m^^gdcs ist dieamerikanische MJSSSiSSlStüSiS 
Regierung m emem anderen bisher ww ^ 
umstrittenen Punkt der Sowjetunion „ ” ua ® eiL 
entgegengekommen. Die Vereinigten Im Spurt gewonnen 
Staaten gewähren der sowjetischen Frechen (sid) - Der Berliner Jörg 
Luftfahrtg e s e llschaft Aeroflot sowie Echtermann gewann das 163 Kilome- 
dem Passagierschiff „Gruzia“ im kom- ter lan ge Amateur-Straßenrennen 
menden Juli und August volle Lande- Köln-Frechen. Er besiegte im Spurt 
beziehungsweise Anlegerechte. Peter Hilre aus Freiburg. 


SCHACH 

Smyslow gab auf 
Kasparow führt 
nun schon 3:1 

DW. Bonn 

Garri Kasparow gewann seine 
zweite Partie im Schachkandidatenfi- 
nale gegen Wassili Smyslow und 
führt jetzt 3: 1. Wer als erster 8,5 Punk- 
te erreicht hat, ist Herausforderer von 
Weltmeister Karpow. Großmeister 
Ludek Pachman kommentiert für die 
WELT die vierte Partie: 

Weiß Smyslow (Damengambit): 

l.d4 d5, 2.Sf3 Sfß, 3.c4 e6, 4.Sc3 Le?, 
5.Lf4 0-0, 6.e3 c5, 7.dxc5 Lxc5, 
8Xe2... 

Bedeutet praktisch den Verzicht 
auf jeden EröffnungsvorteiL Die üb- 
lichen Fortsetzungen sind KDd 2 
oder cxd5. 

8.. .. dxc4, 9JLxc4 a6, 10-De2 b5, 
HJLd3 Lb7, 12.0-0 Sbd7, 13.e4 Sb5!, 
14Xd2... 

Besser wäre sofort 14JLe3. 

14.. .. Dc7!. 15.g3 Tad8, 16JLe3 Lxe3, 
17.Dxe3 Dc5!. 

Einfach und stark. Nach lSJDxc5? 
Sxc5, 19.Lo2 b4 würde Weiß den 
Bauern e4 verlieren. 

18.Tfel ShfB, 19^3 Sg4!. 20.Dxc5 
Sxc5, 21Xc2 f5!, 22.Sg5 f4L 

Ein ausgezeichneter taktischer 
Schlag. Falls 23.M, so folgt fzg3, 
24Jzg3Td21. 

23.Tadl Txdl, 24JLxdl?... 

Verliert praktisch forciert, besser 
wäre SLTzdl fxg3, 25^g3 Se3, 
26.Tcl... 

24.. ..5.5!, 25.gxf4 Sed3, 26.b4 h61. 

Vielleicht hat Smyslow nur mit 

Sxel, 27.bxc5 nebst 28.Sxe6 gerech- 
net 

27.bxc5 hxg5, 28.Te3 Sxf4, 2934?... 

Smyslow war in Zeitnot aber 
auch nach 29.Se2 TeÄ, 30.Tc3 Lxe4 
würde er verlieren. 

29.. . .b4, 30.Se2 Tc8, 31.Lb3 Txc5, 
32Sxf4 gxf4, 33ixefrE KI8, 34.Tel 
Te5, 35Xb3 Txe4, 36.Tal Ke7, 37.KU 
«5, 38.Tcl OB, 39.h3 g5, 40.Tc7 Te7, 
41.Tc5 Te5. 


SKI ALPIN / Ineemar Stenmark vergab seine letzte Chance 


EISKUNSTLAUF / Heute beginnt die Weltmeisterschaft in Ottawa 


Zurbriggen holte sich den Weltcup Schramms Frieden mit den Funktionären 


27 17 7 3 6837 41:13 

27 17 5 5 6335 39:15 

28 15 5 6 5538 35:17 

27 12 10 5 45:25 34:20 

28 13 7 6 36:26 33:19 
27 11 8 8 4737 3034 
27 11 8 8 52:47 3034 
27 0 12 6 3639 30:24 
27 0 9 9 50:44 27:27 
27 8 9 10 -48:44 2539 
27 9 7 11 43.-48 2639 


dpa/sid, Are 

Neuer Gewinner des alpinen Ski- 
Weltcups wurde in Are (Schweden) 
der Schweizer Pi rmin Zurbriggen, da 
sein stärkster Rivale In gpnmr Sten- 
mark (Schwedtei) im Slalom nicht 
auf deq ersten Rang' kam. Nur. ein 
Sieg Stenmarks aber hätte den Erfolg 
von Zurbriggen noch g efähr den kön- 
nen. Siegte des Weltcup-Slaloms von 
Are wurde der für Luxemburg star- 
tende Österreicher Marc GizardeSi 
vor dem Österreicher Franz Gruber 
und dem Schweden Lars-Göran HaF 
varsson. 

Der 21jährige Koch Pirmin Zur- 
briggen aus Saas Almagell machte 
mit dem Gewinn des Gesamt-Welt- 
cups seinem Kantons-Verband da- 
heim in Wallis zum 5Qjährigen Jubi- 
läum das wohl schönste Geschenk. 
Den bisher einzigen Schweizer Sieg 
im Gesamt-Weltcup verbuchte vor 
dem Erfolg Pirmin Zuibriggens im 
Jahre 1979 Peter Lösch pt. Uber Inge- 
mar Stenmark sagte Pirmin Zurbrig- 
gen: „Er ist einer der größten Slri- 
Rennläufer aller Zeiten, und er hat 
schon namhafte Rennen gewonnen. 


als ich den Weltcup nur aus dem 
Fernsehen kannte.“ 

Die Entscheidung über d en Aus- 
gang des Skiweltcups der Damen ist 
hingegen weiterhin vertagt worden, 
da die Schweizerin Erika Hess nach 
ihrem Sieg im Riesentorlauf 24 Stun- 
den später im Slalom im tschechoslo- 
wakischen Jasna bereits im ersten 
Durchgang zu den prominenten Aus- 
fällen zahlte (wie auch Maria Epple 
aus Seeg). Dafür zeigte die 20 Jahre 
alte Österreicherin Roswitha Steiner 
im Sturzslalom von Jasna echtes 
Stehvermögen. Nach Bestzeit im te- 
sten Lauf gevrann sie vor Frankreichs 
Olympia-Zweiter Perrine Pelen, die 
im zweiten Durchgang Bestzeit ge- 
laufen war. Dritte wurde Italiens 
GddmedaiüengewmDerin Paoletta 
MagonL 

Heidi Wiesler aus Staufen kam als 
beste Deutsche auf den 13. Rang. Von 
60 Starterinnen blieben nur 36 in der 
Wertung. Zu den gestürzten Mäd- 
chen zählte auch die nnwilranltyhp 
Olympiasiegerin im Riesenslalom 
Debbie Armstrong, die Olympia-Drit- 
te Ursula Konzett (Liechtenstein) 
und die Schweizerin Maria Walliser. 


im Riesenslalom an gleicher Stelle 
gewann Erika Hess nicht nur die 
Konkurrenz, sie sicherte sich gleich- 
zeitig auch den kleinen Pokal für 
diese Disziplin. Miehela Figini, Ab- 
fehrts-Olympiasiegtem, vervollstän- 
digte den Schweizer Triumph des Ta- 
ges als Zweite des Riesenslaloms. 
Mari a Epple wurde Vierte, Marina 
Kiehl (München) Sechste. 

Mit 247 Punkten hat die dreimalige 
Weltmeisterin Erika Hes s die besten 
Chancen, den Gesamt-Weltcup zu ge- 
winnen, zumal Hanni Wenzel (Liech- 
tenstein) im Riesentorlauf nur auf 
den zwölften Rang gekommen war 
und im Slalom sich nur als Fünfte 
placieren konnte. Erika Hess weist 
nun vor den nächsten Rennen in 
Zwiesel (20J21. März, Slalom und 
Riesentorlauf) gegenüber Hanni 
Wenzel einen Vorsprung von 27 
Punkten auf. An dritter Stelle ist im 
Augenblick innnw noch die in den 
USA am Knie operierte Irene Epple 
(Seeg) mit 178 Punkten. Dann aber 
felgen bereits die jetzt beim Jasna- 
Slalom ausgefallenen Amerikanerin- 
nen Tamara McKinney (167) und 
Christin Cooper (164). 


sid, Ottawa 

Der „American way of life“, Sam- 
melbegriff für alles, was der Europä- 
er für typisch amerikanisch hält, hat 
bei Norbert Schramm binnen kurzer 
' Zeit Spuren hinterlassea Ein Sticker 
von Marilyn Monroe auf dem Trai- 
ningsanzug soll da wohl nicht nur 
äußeres Zeichen wiedergewonnener 
Lockerheit sein: „Ich habe die Zeit in 
Colorado Springs auch genutzt, um 
wieder zu mir zu finden.“ 

Als die traurige Geschichte über 
die olympische Demontage eines Eis- 
kunstlauf-Harlekins in Deutschlands 
Wohnstuben noch ein Thema war, 
wechselte der Neunte der Olympi- 
schen Spiele von Sarajevo am L Marz 
in die Rocky Mountains, wo er sich 
unerkannt, da unbekannt, für seine 
Abschiedskür als Amateur bei den 
heute beginnenden Weltmeister- 
schaften im kanadischen Ottawa ein- 
laufen konnte. 

15 Dollar beträgt der Preis, den der 
seit der Trennung von Bundestrainer 
Erich Zell er im Januar mit der 
Schramm-Betreuimg beauftragte 
Carlo Fassi für die 20minütige Lek- 
tion verlangt. Es macht da keinen 
Unterschied, ob der Italo- Amerika- 


ner das Eiskunstlauf-Abc erklärt 
oder mit einem Vize-Weltmeister 
Pflichtfiguren übt Rund 8000 Mark 
verschlang der Aufenthalt im mit Eis- 
halle versehenen Broadmoor-Motd- 
Knmpl«nf- Über die Verteilung der 
Summe auf die Deutsche Eislauf- 
Union (DEU), Sporthilfe und die Pri- 
vatkasse des 23 Jahre alten Oberst- 
dorfers wird erst gesprochen, wenn 
nach Ottawa Bilanz gezogen ist 

Obwohl mit Einwärtswende, Dop- 
peldreiöparagraph und Schlangen- 
bogenschlinge für die Pflicht am 
Dienstag ausgerechnet die drei Figu- 
ren ausgelost wurden, die Norbert 
Schramm schon bei der Europamei- 
sterschaft in Budapest (Pflichtrang 
sechs) und in Sarajevo (Rang neun) 
sain charakteri stisches l-achpn aus 
dem Gesicht trieben, erscheint die 
Situation diesmal günstiger. Einer- 
seits hat sich in Gesprächen vor Ort 
der Clinch zwischen Schramm und 
der Funktionärsriege gelockert, an- 
dererseits verfügt er in der Haupt- 
stadt Kanadas über einen Bonus 
beim Publikum. 

Jch habe Felder gemacht“, gesteht 
Schramm ein, „hier wird es von mei- 
ner Seite keinen Anlaß zur Unruhe 


geben.“ Also Waffenstillstand in Otta- 
wa? „In der Vergangenheit sind Klei- 
nigkeiten von mir und Funktionärs- 
seite wohl zu oft hochgespielt wor- 
den. Als Sportler bin ich nun mal eine 
kleine Nummer und auf diese Leute 
angewiesen.“ Gerade im von Sympa- 
thie und Antipathie beeinflußten Eis- 
kunstlauf ist es erfolgsentscheidend, 
wie stark die Verbandslobby hinter 
den Kulissen mitläuft Die Frage ist 
allerdings, ob ln Ottawa bestätigt 
wird, daß der extravagante 
Schramm-Stü seit Sarajevo keine 
Fürsprecher mehr hat Als Handicap 
auf dem Weg zu einem guten Abtritt 
kommt hinzu, daß Rudi Ceme als 
Europameisterschafts-Zweiter und 
Olympia-Vierter Schrammin diesem 
Winter intern den Rang abgelaufen 
hat 

Gewiß ist Schramm allein die Sym- 
pathie des Publikums: „Die mögen 
meine Art zu laufen hier.“ Schon im 
Training wird jeder Sprung und jede 
seiner eigenwilligen Pirouetten mit 
Beifall honoriert 1981 gewann 
Schramm vor Lokalmatador Brian 
Orser das Turnier „Skate Canada“ in 
Ottawa und damit seinen ersten gro- 
ßen Wettbewerb. 


Der erste 
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Der Rette Saab 968 tarbo 15 bat jetzt 4 Ventile pro Zylinder and einen Ladeiaftknhier. Darum leistet er jetzt 129 kW (175 PS-OIN) und bringt es anf 205 km/h. Darch sein hohes Drehmomebt von 273 Nra bereits bei 3091) U/min können Sie beim Überholen 
auf größere Kraftreserven Mrifckgreifen. Das Schöne ist daß er trotzdem weniger Kraftstoff verbraocht Mehr über diese Weltneuheit erfahren Sie hei Ihrem Saab-Hindler oder van Saab Deutschland GmbH, Berner Straße 89, ESKI Frankfnrt/Main 5ß. 
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FUSSSAU 

Erste Englische Division, 31. Spiel- 
tag: Aston - Nottingham 1:0, Evertoo- 
Ipswich 1.-0, Leicester- West Ham 4:1 
Manchester United - Arsenal 4:0. Nor- 
wlch - Luton 0:0. Notts - Coventry 2: 1 
Southampton - Liverpool 2:0, Stoke - 
Birmingham 2:1. Tottenham - Brom- 
wich 0:1, Watford - Queens Park 1-0 
Wolverhampton - Sunderland OK) - 
Tabellenspitze: 1. Manchester United 
63:61 Tore/64 Punkte aus 32 Spielen, 2. 
« v ,t I ^ 1 B 51:24/63/32 ' 3 - Nottingham 
55:35/56/32, 4. Southampton 39:25/55/ 
30. 

.DD^-OberliKa. IS. Spieltag: Er- 
furt - Riesa 3:1, Rostock - Chemie 
Leipzig 4:1. Aue - Karl- Marx-Stadt 
2:0. Lok Leipzig - Jena 6:1, Halle - 
Magdeburg 2:2, Dresden - Union Ber- 
lin 2:0, Dynamo Berlin - Frankfurt 1:2. 

- Tabellenspitze: 1. Dresden 39:16/ 
26:10, 2. Dynamo Berlin 45:23/26:10, 3. 

Lok Leipzig 37:21/24:12. 4. Magdeburg 
39:25/22:14. 

BASKETBALL 

Play-Off- Rnnde der Herren, 2. 
Spieltag: Charlottenburg - Göttingen 
89:78. Leverkusen - Köln 73:72. - Mei- 
sterrunde der Damen, 6. Spieltag: Köln 

- Düsseldorf 66:85, München - Marburg 
80:59. - Abstiegsrunde: Leverkusen - 
Leimen 56:60. 

EISHOCKEY 

Bundesllga-QuaKfikattop. 5. Spiel- 
tag, Gruppe A: Düsseldorf -Mannheim 
6:5. Schwenningen - Landshut 6:2. - 
Gruppe B: Freiburg - Köln 8:6, Kauf- 
beuren - Rosenheim 7:3. - Aufstiegs- 
runde: 5. Spieltag: Bayreuth - Preußen 
Berlin 6:5, Essen-West - Iserlohn 3:3, 
Duisburg - Rießersee 2:4. 

HANDBAU 

Bundes!) ga, Herren. 20. Spieltag: 
Lemgo - Nürnberg 21:20, Günzburg - 
Gummersbach 16: 16, Reinickendorf 
Berlin - Schwabing 20:20, Hofweier - 
Dankersen 18:13, Großwallstadt - 
Göppingen 24:20, Hüttenberg - Essen 
18:17. - Bundesliga, Damen, 16. Spiel- 
tag, Gruppe Nord: Jarphind- Wedfug - 
Eilbeck 19:18. Minden - Stemmer 14:12, 
Herzbom - Kiel 10:12. - Gruppe Süd: 
Kleenheim - Frankfurt 10:10. 

JUDO 

Bund es II ga, l. Wettkampftag, Grup- 
pe Nord: Remscheid - Hamburg- Eil- 
beck 16:2, Wollsburg - Düsseldorf 19:1, 
Bremen - Berlin 11:8. - Gruppe Süd: 
Wiesbaden - Nürnberg 8:11, Abens- 
berg - Maistatt-Saarbrücken 14:2, 
Müncben-Großhadem - Freiburg 18:0. 

10. Europameisterschaft der Damen 
in Pirmasens, 1. Tag: bis 61 kg: 1. Rot- 
tier (Frankreich), 2. Wahnsiedler 
(Deutschland), 3. di Toma (Italien) und 
Hughes (England). - Bis 66 kg: 1. Deyd- 
ler (Frankreich), 2. Hartl (Österreich). 
3. de Kok (Holland) und Lieckens (Bel- 
gien). - Bis 72 kg: 1. C laßen (Deutsch- 
land), 2. Cicot (Frankreich), 3. Haydon 
(England) und Antoine (Belgien). - 
Uber 72 kg: 1. van Ulen (Holland), 2. 
Lupino (Frankreich). 3. Arsenovic (Ju- 
goslawien) und Motta (Italien). 

VOLLEY BAU 

Endiunde. Herren, 4. Spieltag: Ham- 
burg - Paderborn 2:3. München - Gie- 
ßen 0:3. - Bundesliga. Damen, 17. 
Spieltag: Lohhof - Oythe 3:2, Stuttgart 

- Feuerbach 0:3, Berlin - Münster 0:3, 
Augsburg - Dannstadt 3:2. 

WASSERBAU 

Bundesliga, 5. Spieltag: Spandau - 
Offenbach 14:2, Würzburg - Duisburg 
98 10:10, Braunschweig - Hamm 4:10, 
Fulda - Düsseldorf 12:8, Esslingen - 
Hannover-Linden 13:13, Cannstatt - 
ASC Duisburg 13:9. 

SKI ALPIN 

Weltcup-Riesenslalom, Damen in 
Jasna/CSSR: 1. E. Hess (Schweiz) 
2:17,08 Min.. 2. Figini (Schweiz) 2:17,89, 
3. Cooper (USA) 2:17.96. 4. M. Epple 
(Deutschland) 2:19,42. 5. McKinney 
(USA) 2:19.43. 6. Kiehl (Deutschland) 
2:19,68, 7. M. Hess (Schweiz) 2:20,32, 8. 
Haas (Schweiz) 2:2037, 9. Charvatova 
(CSSR) 2:20,56. 10. Gerg (Deutschland) 
2:20,60. - Stand im Gesamt-Weltcup: 1. 
K Hess 247 Punkte. 2. Wenzel 217, 3. L 
Epple 178, 4. McKinney 168, 5. Figini 
164, 6. Cooper 161, 7. Charvatova 153. 8. 
Walliser 131, 9. Kiehl 124, 10. Kronbich- 
ler 122. - 

Weltcup- Riesenslalom der Herren 
in Aare/Schweden: L Enn (Österreich) 
2:2537, 2. Strolz (Österreich) 2:25,43, 3. 
Stenmark (Schweden) 2:25,50, 4. Gi- 
rardelli (Luxemburg) 2:2539, 5. Gaspoz 
(Schweiz) 2:26,08, 6. Zurbriggen 

(Schweiz) 2:26,43, 7. Strel (Jugosla- 
wien) 2:26,59, 8. Ciorgi (Italien) 2:26,78 
und Krizaj (Jugoslawien) 2:26,78, 10. 


Erlacher (Italien) 2:2630... 13. Hirt 
(Deutschland) 2:27,78. - 

SKIFLIEGEN 

Stdflng-Wocbe ln Oberstdorf, erstes 
Wertungsfliegen (Weltcup-Konkur- 
renz): 1. Nykäjnen (Finnland) 1854-173, 
2. Ploc (CSSR) 181+168, 3. Weißflog 
(„DDR“) 164+176, 4. Ostwald („DDR“) 
171+166. 5. Felder (Österreich) 161+164, 
6. Parma 164+155, 7. Dlubos 150+169, 8. 
Podzimek (alle CSSR) 165+151, 9. Find- 
eisen („DDR") 161+150. 10. Opaas (Nor- 
wegen) 148+148 ...20. Bauer 
148+134 ... 22. Klauser 142+143 ... 33, 
Wegschneider 132+124 ... 37. Ihle 
129+106 ... 46. Haßlberger 122+103 . . . 
44. Steiert (alle Deutschland) 105+122. 

SKI NORDISCH 

Weltcup-Rennen in Skrbske Pleso/ 
CSSR, Damen über 5 km: l. Jeriova 
(CSSR) 14:59.00 Mül, 2. Boe 15:03,10, 3. 
Nybraaten 15:03,20, 4. Nykkelmo 
15:10,00, 5. Jahren (alle Norwegen) 
15:18.50, 6. Kratzer (Schweiz) 15:24,10, 
30. Wilke (Deutschland) 16:33,90. 

15- km- Weltcup- Reimen in Fair- 
banks/USA. Herren: L Swan (Schwe- 
den) 38:17,9 Min.. 2. Grünenfelder 
(Schweiz) 39:34,3. 3. Braa (Norwegen) 
39:54.2, 4. Ottosson (Schweden) 39:54^ 
5. Guido n (Schweiz) 40:05,9, 6. Holle 

(Norwegen) 40:06.6 21. Scböbel 

(Sindelsdorf) 42:20,9. 

RADSPORT 

Mailand - San Remo über 294 km; l. 
Moser (Italien) 7:22:25 Std., 2. Kelly 
(Irland) 20 Sek. zur., 3. van der Aerden 
(Belgien), 4. Rosola (Italien). 5. Caroli 
(Italien). 6. Hoste (Belgien) alle gleiche 
Zeit. 

SCHWIMMEN 

Drei- Länder- Kampf Deutschland- 
Holland-CSSR in Karlsruhe (50-m- 
Bahn), zweiter Tag: Damen: 200 m 
Freistil: 1. Versteppen (H) 2.-01,89, 2. 
van Bentum (H) 2:04,00. 3. Beyermann 
(D) 2:0436. - 200 m Brust: 1. van Stabe- 
ren (H) 2:40,22, 2. Wille mse (H) 2:40.39, 

3. Janssen (D) 2:44,52. - 100 m Rücken: 

1. de Rover (H) 1:04.68, 2. Schlicht (D) 
1:04,95, 3. Lohnicka (CSSR) 1:08^8. - 
400 m Lagen: 1. Pieike 4:59,48, 2. Zind- 
ler (beide □) 5:01,25, 3. Muis (H) 5:04,98. 
-4 x 200 m Freistil: 1. Holland 8:1854, 2. 
Deutschland 8:23.70. 3. CSSR 8:48^8. - 
Herren, 200 m Freistil: 1. Fahrner (D) 
1:52,11, 2. Gery (CSSR) 1:52,75, 3. 
Schowtka (D) 1:52^3. - 200 m Brust: 1. 
Kleinert 2:24,05, 2. MÖrken (beide D) : 
2:24,12, 3. Mliy (CSSR) 2:24,48. - 200 m | 
Schmetterling: 1. Gery (CSSR) 2.-05.00. l 

2. de Kort (H) 2:06,07, 3. Buchholz (D) 
2:06^0. - 400 m Lagen: L Klapkarek (D) 
4:29,54, 2. Hladky (CSSR) 4:31^5, 3. . 
Bermel (D) 4:35,22. - 4x200 m Freistil: 

1. (D) 7:33.51. 2. CSSR 7:47.38. 3. (Hol- 
land) 7:49.45. 

TISCHTENNIS 

Bnndealiga, Herren, 17. Spieltag: 
Grenzau - Heusenstamm 9:3, Jülich - 
Bremen 4:9. Reutlingen - Saarbrücken 
8:8, Düsseldorf - Bad Hamm 9:6, Alte- 
na - Hernbomseelbach 9:5. - Bundesli- 
ga, Damen, 16. Spieltag: Kaiserberg - 
Kiel 9:4, Frankfurt - Kleve 8:8. 

RINGEN 

72. Deutsche Meisterschaften im 
griechisch-römischen Stil in Tuttlin- 
gen: 48 kg: 1. B. Scherer (Wiesbaden). - 
52 kg: I. M. Scherer (Schifferstadt). - 
57 kg: 1. P. Passarelli (Nürnberg). - 62 
kg: 1. Gabriel (Schwarzenholz/ 

Schwalbach). - 88 kg: 1. C. Passarelli 
(Ludwigshafen). - 74 kg: 1. Hellwig 
(Witten). -82 kg: 1. Ruch (Aldenhoven). 

- 90 kg: 1. Sachs (Freibure/Haßlach). — 
100 kg: 1. Gerdsmeier (Aschaffenburg). 

- + 100 kg: 1. Kies (Pirmasens). 

AMATEURBOXEN 

Großer Preis von Italien, Finale: 
Halbfliegen: Mustafov (Bulgarien) PS 

- Dak (Türkei). - Fliegen: Varabi (Un- 
garn) K. o. -Sieger 1. Rd. - Lauretta 
(Italien). - Bantam: Kolev (Bulgarien) 
PS — S lat che v (Bulgarien). - Feder. 
Novak (Polen) PS - Kosedoxski (Po- 
len) - Leicht: Koch („DDR“) FS - Ga- 
stülo (Kuba). - Halbwelten Aguero 
(Kuba) PS - Bacskai (Ungarn). - Wei- 
ter. Bruno (Italien) PS - Gertei 
(Deutschland). - Halb mittel: Tiozzo 
(Frankreich) PS - Ayed (Schweden). - 
Mittel: Raamsdonk (Holland) PS - Pet- 
rich (Polen). - Halbschwer: Manfredini 
(Italien) PS - Corpi (Schweden). 

Lotto: 6, 22. 24. 32, 45, 47. ZusatzzahL 

4. - Spiel 77: 6 1 8 2 2 3 9. - Toto: Elfer- 
wette: 2, 1. 2, 1, 0. 1, 2, 1, 1, 0. 1. 

(Ohne Gewähr) 
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SAD, London 

Ein 2]jähriger Student hat eine ge- 
heiligte britische Tradition versenkt - 
im wahrsten Sinne des Wortes. Die 
berühmte Ruderregatta zwischen 
den Universitäts-Achtem aus (Mord 
und Cambridge mußte zum ersten 
Mal in ihrer 155 Jahre alten Geschich- 
te von einem Samstag auf einen 
Sonntag verschoben werden. Cam- 
bridges Steuermann Peter Hobson 
hatte «nen Kurs em gcsehlag gn , der 
auf den Grund der Themse führte. 

„Rudert an!“ hatte Hobson kom- 
mandiert Die acht stämmigen Stu- 
denten an den Riemen des schnitti- 
gen, knallgelben Kunststoffbootes 
sollten sich schon mal aufwärmen, 
bevor sie auf den klassischen vier 
Meilen und 374 Yards (6778 Metern) 
zwischen Putney Bridge und Chis- 
wick Bridge gegen die mit T2 favori- 
sierten Rrvakn antraten. Die Cam- 
bridge-Jungs schafften genau zwölf 
Schlage, bevor es krachte und mäch- 
tig naß wurde: Der Achter (Made in 
Gennany, Kostenpunkt 28 000 Mark) 
hatte die Stahltrosse eines im Strom 
verankerten Schiedsrichter-Leich-, 
ters gerammt 


Die glücklose Crew schaffte es 
noch, unter gotteslästerlichen Flü- 
chen das seichte Ufergewässer zu er- 
reichen, bevor der wie eine „Concor- 
de“-Nase zum Londoner Himm el 
weisende Bug endgültig abknickte. 
Mit dem Boot und der in monatelan- 
gem Training gewachsenen Hoff- 
nung, nach acht aufeinanderfolgen- 
den Niederlagen Oxfords Siegesserie 
endlich zu brechen, ging auch die 
Tradition auf Grund. Denn Über- 
Schiedsrichter Miln» Sweeney be- 
schloß: So schnell sei kein Ersatz- 
Achter heranzuschaffen - deshalb 
werde die hundertdreifligste Uni-Re- 
gatta einen Tag später gestartet 
Das hafs noch nie gegeben in all 
den Jahren, in denen sich Oxford 
60mal und Cambridge 68mal den 
feuchten Lorbeer holte (ein Reimen 
Anno 1912 mußte ergebnislos abge- 
brochen werden, nachdem beide 
Mannschaften r ühmlo s abgesoffen 
waren). So dürfte Unglücks-Steuer- 
mann Hobson wohl eini g» unfreund- 
liche Bemerkungen eingesteckt ha- 
ben, als er mit seinen Schiffbrüchi- 
gen die stefle Ufennauer an der Put- 
ney-B rücke emporkrabbelte - ob- 


wohl ihn seine naßgewordenen Man- 
tipti offiziell damit verteidigen, 

„er ja schließlich nur ein K»riph»n 
von einsachtundsechzig ist“, acht 
weit größere Muskelmänner vor sich 
hatte und drum „überhaupt nicht se- 
hen konnte, wo er eigentlich hinsteu- 
erte“. 

Gestern durfte das Kerlchen es also 
noch »mmal versuchen, seine Riesen 
im Boot zum Sieg zu steuern. Doch 
die Studenten aus Cambridge hatten 
offensichtlich den Schock des Vorta- 
ges noch nicht überwunden. Dem 
Untergang ihres Bootes folgte ein Re- 
kord des Seriensiegers Oxford. Mit 
16:45 Minuten wurde die bisher 
schnellste Zeit für die 6778 m lange 
Strecke gerudert Cambridge folgte 
mit seinem Ersatzboot drei T3ng»r> 
zurück. 

Größten Anteil am Sieg der Crew 
von Oxford haben Ausländer. Mit 
Schlagmann Kike Evans und seinem 
Zwfllingsbmder Mark (auf Platz fünf) 
sitzen zwei Kanadier im Boot Und 
Steue rmann ist ein Amerikaner - 
Seth Lesser. Die beiden Kanadier 
hoffen jetzt, daß sie ins Olympiateam 
ihres Landes bauten werden. 


VOLLEYBALL 

Dritter Titel 
in Folge für 
USC Gießen 


Das Ernte der traditioaellen Boo ts fah rt Oxford gegen Cambridge schon vor Beginn des Rennens: Dos 28 000 
Mark teure Boot „Made In Gemcny** versinkt nach einer KoIHsloiiBiit einer Stahhrosso. foto: sunday times/sad 

Steuermann versenkte Boot und die 
Tradition - Oxford ruderte Rekord 


Es knallten keine Sektkorken, ge- 
: trunken wurde Selters, und gefeiert 
wurde schon gar nicht Beim USC 
Gießen ist es zwar noch nicht zur 
Gewohnheit geworden, deutscher 
Meist» im Volleyball zu werden, 
doch nach dem 3:0 beim TSV 1860 
Münc hen war die überraschende 2:3- 
Niederiage von Verfolger Hamburger 
SV gegen den VBC Paderborn noch 
nicht bekannt Wie schon im Vorjahr 
erführen die Hessen auf der Rück- 
fahrt, daß sie zum dritten Mal in 
Folge den Titel errungen hatten. 

Vom Meisterstück sprachen die 
Gießen» nach dem deutlichen Sieg 
in München nicht „Wir sind erst 
dann »in würdiger »nri verdienter 
Meister, wenn wir den HSV noch 
schlagen", sagte Burkhard Sude. 
Kurz vor dem Erfolg stehen auch die 
Damen des SV Lohho£ die dann 
ebenfalls ihren dritten Titel in Folge 
erobert hätten. Doch beim 3:2 gegen 
den VfL Oythe stand das mit neun 
Naüonalspielerizmen besetzte Team 
von Bundestrainer Andrzej Niemcyk 
am Rande einer Niederlage. Der 40 
Jahre alte Pole gewann der Zitterpar- 
tie dennoch eine gute Seite ab: »Die- 
ser Sieg bringt uns vidieicht weiter, 
als wenn wir glatt mit 3:0 gewonnen 
hätten Tftirilirh haben gw*h die Mäd- 
chen in eines: kritischen Phase einmal 
durchgebissen." 

Zufrieden war man auch im Lager 
. des VfL Oythe, der durch den von 
Niemcyk provozierten Spielabbruch 
im Hinspiel dem SV Lohhof die einzi- 
ge Niederlage beigefugt hatte. Den 
Vorschlag zur gütlichen Einig un g mit 
einem Wiederholungsspiel lehnt Oy- 
the ab. Bislang wurde das Hinspiel 
mit 3:0 für Oythe gewertet, Lohhof 
legte dagegen Protest ein. 

Doch zurück zum Spiel am Sams- 
tag. „So nah waren wir noch nie 
dran“, ärgerte sich Steöspiderin Inge 
Böske. Dabei hatte Oythe das Handi- 
cap, daß Marina Staden, die Spielfüh- 
rern! der Nationahnanr»chaft, wegen 
einer Muskelverletzung an der Wale 
nicht hundertprozentig fit war. Doch 
Junioren-Naticmalspielerin Ute Hen- 
kers schlüpfte mit viel Erfolg in die 
dadurch verwaiste Rolle der Haupt- 
angreiferin. Die 16jährige wird von 
Lohhof umworben. - - - 


TENNIS 

Bombenalarm ) 
Endspiel 
abgebrochen ; 

sid, Rotterdam 

Eine Bombendrohung steppte den 1 
Tschechoslowakei! Ivan Lendl auf ; 
seinem Weg zum ersten Sieg bei den 
mit 250 ÖÖO Dollar dotierten Interna- 1 
tionalen Hallentennis-Meisterschaf- t 
ten der Niederlande in Rotterdam. ; 
Das nach einem anonymen Anruf un- 
terbrochene Einaelfinate gegen den 
Amerikaner Jimmy Connors wurde * 
schließlich abgesetzt nachdem die • 
beiden Finalisten die Halle verfassen . 
hatten und ins Hotel gefahren waren. . 

„Hier steht mich heute niemand . 
mehr", sagte Connors, der allerdings : 
mit einer Verlegung auf den Montag 
einverstanden war. LeocQ bat sich i 
wegen seiner zahlreichen Terminver- . 
Pachtungen Bedenkzeit aus. Nach 
dem anonymen Anruf; der eine Ex- . 
plosion für 14.00 Uhr ankündigte, 1 
entschied sich die Polizei, die 8000 1 
Zuschauer zum Verlassen der Halle : 
aufeufordem. Beim Stande von 6:0 
und 1:0 für Lendl erschien auf der 
Anzeigetafel anstelle des Spielstan- 
des die Aufforderung: „Keine Panik. 
Verlassen sie in Ruhe die Halle. Die 
Polizei.“ 

Die Ordnungskräfte nahmen mit 
Unterstützung von niederländischen 
Soldaten und Tumteroffiziellen um- 
gehend die Suche auf Oberschieds- 
richter Eric SavaDe erklärte, der Tele- 
fonanruf sei durch einen englisch- 
sprechenden Mann erfolgt, der vorge- * 
geben habe, eine „antikapitalistische ; . 
Gruppe“ zu repräsentieren. 

In der Vorschlußrunde hatte der ; 
Weltranglistenerste Ivan Lendl gegen : 
den an Nummer 80 geführten Schwe- 
den Steten Edberg am Ramie einer 
Niederlage gestanden. Der 18jährige 
Blondschopf hatte im Schlußsatz des 
hochklassigen Matchs bei einer 4:3- ; 
Führung gleich dreimal die Chance 
zum Aufschlagdurchbruch. Doch der 
24jährige Ostrauer meisterte die ge- . 
fährliche Situation vor allem dank 
seines starken Aufschlags und ver- 
wandelte nach etwas mehr als zwei ■ 
Stunden gleich den ersten Matchball 
mit seinem siebten As aim 3:6, 6:2. - 
7:6. 

Der 31jährige Linkshänder Jimmy 
Connors, der das Turnier bereits 1978 
und 1981 gewonnen hatte, benötigte ; 
im Halbfinale nur zwei Sätze zum .. 
sicheren 6:4, 6:4 gegen den neun Jah- 
re jüngeren Schweden Janyd. 
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RADSPORT / Start in die klassische Straßensaison mit einem italienischen Sieg beim Rennen Mailand-San Remo 

Als der 33 Jahre alte Moser antrat, konnte niemand mehr folgen 




sid, San Remo 
Mit fest 33 Jahren, einem Alter also, 
in dem auch Radprofis mit dem Auf- 
hören liebäugeln, avanciert Frances- 
co Moser zum Superstar. Acht Wo- 
chen nach seinen Stunden-Wdtre- 
korden in Mexiko (50,808 und 51,151 
km binnen vier Tagen) gewann Fran- 
cesco Moser das 294 km lange Stra- 
ßenrennen Maüand-San Remo, mit 
dem alljährlich die klassische Saison 
eröffnet wird und das er insgesamt 
zwölfmal seit 1973 bestritten hat 
Ein zweiter Rang 1975 hinter Eddy 
Merckx war bisher das beste Resultat 


für Moser, der immerhin dreimal hin- 
tereinander Paris-Roubaix gewann 
und zweimal in der Lombardei- 
Rundfahrt siegte. Diesmal blieb Mo- 
ser unter dem Jubelsturm seine - be- 
geisterten Anhänger auf der Via Ro- 
ma in San Remo mit knapp 20 Sekun- 
den Vorsprung vor dem feen Sean 
Kelly (Sieger von Paris-Nizza) und 
Belgiens Jung-Star Eric Vanderaer- 
den erfolgreich. Die Entscheidung 
brachte wieder einmal die letzte Stei- 
gung des Poggio, sechs Kilometer vor 
dem Ziel. 

Hier setzte Francesco Moser alles 


auf eine Karte - und gewann. Dort 
wurden die mit kleinem Vorsprung 
führenden Franzosen Marc Madiot 
und Renö Bittinger sowie der Ire Ste- 
phen Roche und der Holländer Paul 
Haghedooren e ingeholt Wie entfes- 
selt stürmte nun Francesco Moser 
los, fUhr waghalsig mit über 80 Kilo- 
metern in der Stunde die Kurven des 
Poggio hinunter, die er aus vielen 
Rennen wie seine Westentasche 
kennt und wurde mchtmehr einge- 
holt Den Massenspurt der Verfolger 
entschied Sean Kelly für sich, 


dem Mosers Attacke mit Sicherheit 
dm Sieg gekostet hat 

128 Kilometer lang lag der Austra- 
lier Phü Anderson alleine vorne, wur- 
de aber eingeholt, als zum Schluß die 
vier Steigungen kamen, die fast all- 
jährlich erst dieses superiange Ren- 
nen entscheiden. 

Vorher gab es auf der regennassen 
Abfahrt vom Tuchino-Paß ans Meer 
hinunter einen Massensturz: Dabei 
mußten Frankreichs Star Bernard Hi- 
nauf und der vorjährige Tour-Sieger 
Laurent Fignon aufgeben. Francesco 


Moser, 1979 in Venezuela Profi-Welt- 
meister der Straßenfahrer (knapp im 
Spurt vor Dietrich Thurau), stand in 
den letzten Jahren in Italien stets im 
Schatten seines jüngeren Landsman- 
nes Giuseppe SaronnL Dieser hatte 
vor zwei Jahren den klassischen Sai- 
son-Auftakt von Mailand nach San 
Remo gewonnen. Seit dem Sieg von 
Loretto Petmcci 1952 und 1953 war es 
damit das erste Mal seit 31 Jahren, 
daß Mailand-San Remo zwei Jahre 
hintereinander von einem Italiener 
gewonnen wurde. 


Denkanstöße werden Ihnen heute 
von vielen Seiten angeboten. Das 
Wort ist modisch und die Sache 
nicht immer das, was sie zu sein 
vorgibt. In manchen Fällen will man 
auch gleich das Denken für Sie 
übernehmen - nach dem Motto: 
Machen Sie sich mal keine Gedan- 
ken, das tun wirschon. 

Mit solcher Vorarbeit ist Ihnen nicht 


DEUTSCHES 

ALLGEMEINES 


SONNTAGS 

BLATT 


Die Wbchenzeitung, 
die Ihnen 
Gedankenfreiheit 

läßt._ 
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Die große christliche Wochenzeitung 


gedient. Sie wollen die politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Ge- 
schehnisse selbst beurteilen. Un- 
sere Aufgabe ist es, Ihnen dafür die 
nötigen Informationen und Hinter- 
grundbefichte zu geben. Wir analy-y 
sieren und kommentieren - / 

Sie machen sich dazu / 

Ihre Gedanken. / 


& CF 









i ) • « ' 


Montag, 19. März 1984 - Nr. 67 - DIE WELT ' 


KULTUR 


19 


Pankraz, Alte Kämpfer 
und Heilige Dreiecke 

G ut zehn Tage haben die im ge- 
werkschaftlichen VS organi- 
sierten Schriftsteller noch 7-ei t T sich 
auf jenen außerordentlichen Ver- 


bandstag vorzubereiten, der einen 
. neuen Vorstand und einen neuen 
Vorsitzenden wählen soll. Der alte 
Vorstand samt seinem Vorsitzen- 
den BemtEngrimai^^gMr-yj^der 
Leser sich erinnern wird - nach hor- 
renden innere n Querelen zurückge- 
treten, obwohl er gerade erst ingtat . 
Uert worden war. Nun ist ge- 
spannt, ob die in Saarbrücken her- 
anreifende Wahl etwas wirklich 
Neues bring» wird oder nur alte 
Hüte in mehr oder weniger neuer 
Verpackung. 

Das Interesse hält sich freilich in 
Grenzen. Pur die Literatur in 
Deuts chlan d hat das Ereignis kaum 
Bedeutung, denn der VS operierte 
in den letzten Jahren sichtlich au- 
ßerhalb dessen, was für Literaten 
belangvoll oder auch nur notierens- 
wert ist Die aus der „DDR“ stam- 
menden Autoren, von Reiner Kpn» 
bis Uwe Johnson, waren - bis auf 
ein, zwei Ausnahmen - längst aus- 
getreten, neue, außergewerkschaft- 
liche Schriftsteller-Vereinigungen 
haben sich gebildet, und im VS 
selbst regiert eine trübselige kom- 
munistische Mafia, die so unattrak- 
tiv ist wie nur möglich. Hatte es 
während der letzten Monat«» Ireiw» 
lautstarke Opposition der Berliner 
Landesgruppe gegen den zentralen 
Verbandskurs gegeben, wäre der 
VS vielleicht schon weitgehend ver- 
gessen. 

Motor und Protektor der Berliner 
war Günter Grass, und nicht zuletzt 
dieser Umstand hat das Interesse an 
der Saarbrücker Wahl wiederbe- 
lebt. Man realisierte, daß das ein - 
flußreiche „Heilige Dreieck“ des 
deutschen Literaturbetriebs, näm- 
lich Heinrich Böll Gunter Grass 
und Siegfried Lenz, ja nach wie vor 
Mitglied des VS war, wenn es sich 
in den letzten Jahren auch sehr zu- 
rückgehalten und kein Wort gegen 
die D KP- Aktivitäten des Vorstands 
gesagt hatte. Das Auftauch» von 
Grass an der Spitze der Berliner 
Fronde signalisierte nun, daß es mit 
dieser stillschweigenden Duldung 
vorbei ist, daß das Heilige Dreieck 
eine deutliche Kurskorrektur 
wünscht Und die in Saarbrücken 
anstehende Entscheidung wird die 
außerordentlich pikante Frage be- 
antworten: Wer ist stärker, die von 
Rngelmann geformten DKP-Kader 
oder das Heilige ‘ Dreieck Böll- 
Grass-Lenz? 

Auf den ersten Bück scheinen die 
Aussicht» des letzter» hoffnungs- 
los. Der Delegiertenschlüssel der 
Wahlmänner wird der gleiche ««»in 

wie in Mainr WO En gehnann m>ri 
die Kader zuletzt noch einen glorio- 
sen (Pyrrhus-)Sieg errangen. Außer 
Berlin sind alle ausschlaggebenden 
Landesverbände, aß» voran Bay- 
ern, Hamburg und Nordrhein- 
Westfalen, fest in der Hand der 
DKP, und sie werden von schlauen, 
rücksichtslosen Parteimännern ä La 
Friedrich Eützer und Erasmus 
Schöfer dominiert, die schon so 
manche Delegiertenversammlung 
erfolgreich ausgesessen haben. 
Heinrich Böll dagegen ist ein bekla- 
genswert kranker Mann, Siegfried 
Lenz auf geradezu provozierende 
Weise uninteressiert, und Grass hat 


sich im Kampfgetummel der letzt» 
Zeit so manche schwere Blöße ge- 
geben. 

Dennoch: Das Heilige Dreieck 
verfugt über eine furchtbare Waffe, 
der» Einsatz verheerende Folg» 
hätte. Es handelt sich um d» „Auf- 
stand der Karteileich»** Das einzi- 
ge wirkliche Prä, das der VS noch 
vorweis» kann, ist die Tatsache, 

daß in seinen Mitgliederlisten ziem- 
lich viele Karteileich» ruhen, die 
von einiger Prominenz sind. Diese 
Karteileichen haben bisher schon 
oft an der VS-Politik Anstoß ge- 
nommen, sich dann .aber immer 
wieder gesagt: „Solange Böll, Grass 
und Lenz noch drin sind, bleibe ich 
auch drin.“ Träte das Heilige Drei- 
eck jetzt aus, gäbe es auch bei d» 
Kartelleich» kein Halt» mehr. Säe 
würden sich sofort in die Büsche 
g«»hlwgpn und den VS damit bis zur 
Kgnntii^hkeit verändern. 

Gegen die Drohung mit dem Auf- 
stand der Karteileichen ist last kein 
Kraut gewachsen. Alles kommt des- 
halb für die DKP-Kader darauf an, 
das Heilige Dreieck schon im Vor- 
feld ruhigzustellen. Sie haben für 
Saarbrücken ein Szenario entwor- 
fen, das in dieser Hinsicht anrh eini- 
gen Erfolg verspricht. Man will di- 
verse verbale Kröten schluck», 
z. B. auf die Grass 'sehe Forderung 
ein gehpn, noch einmal, lind diesmal 
unmißverständlich, gegen die Auf- 
lösung des alten polnischen Schrift- 
stellerverbandes zu protestieren, 
und will dann sogenannte „Kom- 
promißkandidaten 11 offerieren, die 
in Wirklichkeit JUte Kämpfer" 
sind, nämlich bereits j ahrelang mit 
En gälmann an einem Strick gezo- 
gen haben. Im Gespräch sind Inge- 
borg Drewitz und Peter 0. Chotje- 
witz. 

Das Heilige Dreieck seinerseits 
hat in den letzten Monaten keine 
erkennbare eigene Strategie ent- 
wickelt. Der aus Berlin lmmmwuie 
Vorschlag, Erich Loest nicht etwa 
für den Vorsitz, sondern lediglich 
für ein» Sitz im Vorstand kandi- 
dieren zu lass» trägt alle Merkma- 
le des Kleinmuts. Ein von Drewitz 
und Chotjewrtz flankierter, von Hit- 
zer und Schöfer zemierter Loest 
wurde überhaupt nichts bewirken, 
wäre nur ein Feigenblatt, eine Art 
Renommier-Goi, mit dem ungebro- 
chen kommunistische Kaderpolitik 
abgedeckt werden könnte. 

Wahrscheinlich ist m an gfeh in 
Berlin »nd anderswo immer noch 
nicht darüber im klar», wo der VS 
wirklich gelandet ist Dabei wurde 
ein Blick in die „UZ" und die übrige 
DKP-Presse genügen, um einem 
die Augen zu öffnen. Dort wird der 
Verband ohne weiteres als fester 
Besitz der Partei gehandelt, und 
man zeigt sich entschlossen, ihn mit 
Klau» und Zahnen zu verteidigen. 
Wer das ändern will, der kann sich 
nicht mit Schönheitsoperation» 
begnügen, er muß das volle Blatt 
ausspiel» - oder er sollte gar nicht 
erst zum Turnier »treten. Man 
kann Karteileichen auch schlafen 
lassen. „The Big Sleep“ ist ein schö- 
ner literarischer Titel. 



Die Warschauer Oper gastiert in Ludwigshafen 

Unter Denkmalschutz 


M it mehr als drei Hundertschaf- 
ten ging die Warschauer Staats- 
oper, im gigantischen Teatr Wielki zu 
Hause, auf große Fahrt gen Westen. 
Robert Satanowski, Chefdirigent und 
Generalintendant in Personalunion, 

führte sie an. Man spielte Modest 
Mussorgskjjs „Boris Godunow“, das 
„ Gespe nsterschlo ß “ von Stanislas 
Moniusko und schließlich die „Mario- 
netten 1 '. Zbigniew Rudzinskis Flirt 
mit dem absurd» Musiktheater. In 
Ludwigshafen präsentierte sich Po- 
lens Renommieroper als Buhne, » 
der die Stilmetamorphosen der letz- 
ten Jahrzehnte spurlos vorbeigewu- 
chert sind. Für Werke der Vergangen- 
heit scheint generell Denkmalschutz 
verordnet Bei zeitgenössischen 
Stucken wird das Gebot wohl von 
Fall zu Fall gelockert. 

Beim „Boris Godunow“, von Ma- 
rek Grzesmski szenisch verantwortet, 
waren dann auch keine außerge- 
wöhnlich» Dimension» zu erken- 
nen. Was sich im Laufe der neun Bil- 
der des musikalischen Volksdramas 
begab, sah oft aus, als wäris ein Stück 
des leichteren Genres. Dabei ging es 
erschreckend vorgestrig zu, selbst in 
den Massenszenen unangefochten 
von all» bohrend» Fragen, die hier 
doch gestellt werden müßt». 

„Das Gespensterschloß“ offeriert 
Graesinski dann ganz einfach als Ko- 
mödie, die bringt, was jeder w2L* ein 
gutes Ende. Es gibt dabei eine ganze 
Menge inspirierter Musik, aber origi- 
nell ist Moniuskos Musik nur dann, 
wenn zu Mazurka, Polka oder Krako- 
wiak aufgespielt wird. 

Robert Satanowski dirigierte beide 
Stücke. Im „Gespensterschloß“ ar- 
rangierte er im Verein mit Teresa Ku- 
jawas agilem Corps de ballet ein defti- 
ges Folklorefest. Beim „Boris“ be- 
kannte sich Satanowski zwar zum 


dekorativen Reiz der Rimskjj- 
Korssako w- Bearbeitung, legte das 
Stück symphonisch-konstruktiv an. 

Die interessanteste Aufführung 
fand im kleineren Rahm» statt Auf 
skurriler Guckkastenbühne, von alt- 
modisch» Rampenlichtern flankiert, 
spielte die anrührende Geschichte 
von den „Marionetten“. Zbigniew 
Rudzinski hat sie nach einer Erzäh- 
lung von Bruno Schulz komponiert 
In genialisch» Arbeits gängen der 
Resteverwertung geling» dem 
Frackschneider Jakub Marionetten, 
die immer mehr menschliche Züge 
annehmen, am Ende sogar ein dämo- 
nischer Sado-Vamp. Doch Jakubs 
Panoptikum versinkt just in dem Mo- 
ment in Chaos, wo er sich am Ziel 
seiner Wünsche glaubt 

Der Komponist Zbigniew Rud- 
zinski, Jahrgang 1935, repetiert zwar 
in dem gerade zwei Jahre alten Stück 
längst vergangene Avantgarde- 
Schlachten, steht aber insgesamt mit 
der konventionellen Harmonik im 
Bunde, versteht sich aufs Zitieren, 
CoQagieren und Strukturieren, auf 
empfindsame Disson&nzen und die 
Bravour der italienisch» Oper. Aber: 
Die Mischung der Tonsprachen über- 
zeugt weü sie in zwingendem Zusam- 
menhang zum Bühnengescheh» 
steht Jeny Artysz als Jakub be- 
herrscht die Szene, auf der Marek 
Grzesmski diesmal sein» Spielraum 
voll nutzt und den Feinschliff der 
Partitur adäquat umsetzt Gewiß, die 
acht Instrumentalisiert, die Agnieska 
Kleiner dirigiert, produzier» mitun- 
ter viel Phon und auch recht stämmi- 
gen Sound, aber die entkrampfte, in 
jedem Takt kultivierte Musizierweise 
der Polen, man hört sie mit Vergnü- 
gen, weil sie selbst in ihrer Wehlei- 
digkeit noch echt bleibt. 

HEINZ LUDWIG 


Ein Schauspieler nur vor Publikum und Kamera: WELT-Gespräch mit Klaus Maria Brandauer 

Ich bin das Instrument, das ich spiele 

^ lies hatte so gut begonnen. Fröh- 


k lieh klang die Stimme von Klaus 
Maria Brandauer am Telefon, als wir 
uns verabredet». Doch dann lief al- 
les so anders, blieb nur ein karges 
Interview, kam kein wirkliches Ge- 
spräch zustande. 

Auf dem Weg zu dem Münchener 
Hotel, wo das Interview stattfinden 
sollte, zweifelte ich an Brandauers Tü- 
knt zur Selbstdarstellung nicht im 
mindesten. Im Kreise von jüngeren 
Freunden saß der Schauspieler auf 
dem berühmten Kortner-Sessel im 
Foyer der „Vier Jahreszeiten 11 . Sein 
Gesicht war mir mäßig vertraut, vor 
allem durch Auftritte in den Kam- 
merspielen. Er hat viele Gesichter: als 
Georg Büchner im Fernsehen, als ju- 
gendlicher Schiller-Held auf der Büh- 
ne und natürlich als Kino- „Mephi- 
sto“, für den er den Oscar gewann, 
zuletzt dann als Gegenspieler von Se- 
an Connery im James-Bond-Film. 

Nun also: Brandauer vis ä vis. Ein 
mittelgroßer, 39jähriger Mann, mit 
leichtem Bauchansatz und schütter 
werdendem Haar. Heimlich fragt man 
sich, was denn eigentlich die Faszina- 
tion rfipqgg Schauspielers ausmacht. 
Einen Oberlippenbart hat er sich für 
seine neue Rolle als Oberst Redl zuge- 
legt Eine Verfilmung nach Osbomes 
„A Patriot fbr Me“, die derzeit unter 
der Regie von Istvan Szabo gedreht 
wird. Was reizte ihn an diesem Fflm- 
stoff, nachdem Brandauer seit seinem 
spektakulären Hollywood-Erfolg mit 
Drehbüchern geradezu überschüttet 
wird. 

Brandauer antwortet lässig: „leb 
bin Österreicher, Szabo ist Ungar. Ich 
glaube, wir haben zu diesem Thema 
eine Menge Neues zu sagen.“ Nur 
was, das sagt er nicht Redselig ist 
Brandauer nicht Nichts erzählt er, 
was sein Leb» ausmach» könnte. 
Man wartet auf Worte. „Jeder 
Mensch“, so weiß der Autor Max 
Frisch, „erfindet sich früher oder spä- 
ter eine Geschichte, die er für sein 
Leb» hält* Doch Brandauer gibt 
nichts preis. 

Man muß in den Archiv» nachle- 
sen, daß er 1944 als Sohn eines deut- 
sch» Zollbeamten und einer Öster- 
reicherin in Bad Aussee (Steiermark) 
geboren wurde. Daß er in Stuttgart an 
der Hochschule seine Bühnenreife er- 
langte. Station» seiner Theaterlauf- 
hahn waren Tübin g en, Salzburg, Düs- 
seldorf und München, bis er dann 
1972 zum Ensemble des Wiener 



Burgtheaters stieß. „Die Burg bleibt 
nach wie vor mein Stammhaus. Hier 
spiele ich 1985 d» Hamlet“ Er sagt 
es lässig, mit sanfter Stimme. Der 
Klang verleugnet nicht seine österrei- 
chische Heimat Brandauer liebkost 
geradezu die Konsonant». Dabei 
weiß man nur zu gut daß diese Rolle, 
die man Brandauer angeblich vor 
zehn Jahren zugesichert hat längst 
für ihn wie für die Burg zur Obsession 
geworden ist Sie fehlt ihm unter sei- 
nen Erfolg» wie ein Edelstein in ei- 
ner Krone. Doch nun wischt er dieses 
Datum weg. als bedeute es gar nichts. 

Wie empfand er dieses „Wunder“ 
seines plötzlichen Erfolges, diesen jä- 
hen Aufstieg, die Oscar- Verleihung, 
bei der man ihn auf der Bühne vor 
Freude berumspring» sah? Jetzt 
plötzlich beharrt Brandauer auf sei- 
nem Easy-Rider-Image, meint zur 
Hollywood-Auszeichnung nur „Wir 


Roger Loewig in der Berliner Matthäus-Kirche 

Auf den letzten Feldern 


I n die Bildwelt des Dichters, Ma- 
lers, Zeichners Roger Loewig ein- 
zudringen, bedeutet ein kräftiges 
Stück Trauerarbeit Loewig steigert 
Leid», Angst Hoffnungslosigkeit 
Schuld und Duldsamkeit d es Men- 
schen in eine ganz eigene quälende 
Surrealität Aber er verschweigt nie, 
daß seine Büd-Metaphem der tägli- 
chen politischen und menschlich» 
Wirklichkeit entstammen, daß er sie 
unmittelbar an eigenem Leibe, an ei- 
gener Seele erfahren hat 
Aus der schlesisch» Heimat wur- 
de er ausgewiesen. Er war Lehrer in 
Ost-Berlin. Dort zeichnete er insge- 
heim. Der Staatssicherheitsdienst 
verhaftete ihn 1963 weg» angebli- 
cher „staatsgefährdender Hetze". Das 
G efäng nis in Pankow, die Totenkam- 
mer eines KranTrenhai i «es, in d em er 

sozusagen zeichnend dem Leb» auf 
d» Grund ging — diese Erfahrung» 
hinterließen Spuren für immer. 

„Ich habe im Ostteil der Stadt ge- 
wohnt und es gelang mit später nicht 
mehr, d» Westteil zu betreten; ich 
wohne jetzt im Westteil der Stadt und 
es gelingt mir nicht mehr, den Osttefl 
zu betreten.“ 1972 ist Loewig zu- 
nächst nach Westdeutschland, dann 
nach West-Berlin übergesiedelt Sein 
Schaffen hat sich inzwischen tief ein- 
geprägt Seine Metaphern haben 
nichts von ihrer Eindringlichkeit ver- 
loren. Ihre künstlerische Kraft hat 
eher noch an Spannung gewonnen. 
Eäne gemeinsame Ausstellung des 
Neu» TWiinor Kunstvereins mit der 
Evangelischen Kirche in Berlin- 
Brandenburg und der Kirchenge- 
meinde s t Matthä us in dem nüchtern 
schönen Stüler-Bau nahe der Neu» 
Nationalgalerie drängt Loewigs Ob- 
session» tief ins Bewußtsein. 

„Wo ist licht - wir sind des Todes 
überdrüssig“ - dieses Motiv zieht sich 
durch alle Arbeiten. Das Gedenk» 


an die Opfer der Terror-Zeit, die Be- 
drängungen des Individuums - Loe- 
wig zwingt sie in visionäre, allgemei- 
nere Szene ri en. Er lagert Landschaf- 
ten und geologische Schichten aus 
Emgamgn- Der Vogel Hoffnung fäng t 
sich im Stacheldraht Die Menschen, 
die Opfer der Geschichte find» sich 
als Müll auf der „Schutthalde“. Es ist 
„unwirtlich und kalt“ in dies» sym- 
bolisch gemeinten Zonen. Die Men- 
sch» selbst werden Natur Adam 
und Eva form» mit Ihren Leibern die 
„Furchen in den Spätäckern unserer 
Zeit“. 

Und da sind die Bedrohungen, Be- 
ängstigung» der technisiert» Neu- 
zeit als Flotte dring» die Hochhäu- 
ser auf d» letzt» Feldern voran - 
das Individuum flieht Loewig, muß 
man wissen, ist ein Bewohner des 
Märkisch» Viertels. Surreale Atom- 
kriegsvision» hat er schon lange vor 
seinem Weggang aus der „DDR“ ge- 
zeichnet Im vergangen» Jahr ent- 
stand ein zeichnerisches Triptychon - 
es zeigt die letzte Erschießung, den 
letzten sterbend» Baum, d» fetzten 
Exodus. 

Roger Loewigs eigentliches Metier 
ist die Zeichnung. Mit der Feder fin- 
det er nervöse kleinteilige Struktur, 
der Stift erlaubt ihm malerische Wir- 
kung» Wenn auch gröber, haben 
dennoch einzelne Gemälde in dieser 
Ausstellung abgehobene suggestive 
Kraft Ein blindes Paar, ausgestoßen, 
alteingelass» Ein Kniender im 
Hemd vor einem Brandmauerhaus. 
Ein Vater irrt mit seinem Kind am 
S-Bahngleis, 

In Loewigs Bildern fehlt Hoffnung. 
In der Stille des lasre» 

sie intensiv teilhaben an den Bedrän- 
gungen pineg Einzelnen. Sie sind ZU 
lesen als Mahn tafeln deoremierender 
Aktualität ! Bis 15A , Katalog 12 DM ) 
PETER HANS GOPFERT 
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sind nicht im Sport Hier spielten tau- 
send Zufälle mit. Nur im Sport ent- 
scheidet die Uhr.“ Und dann phi- 
losophiert er weiten „Ich bin nun 39 
Jahre alt Mozart wurde 35, Büchner 
24 Jahre, so bin ich nicht besonders 
stolz auf dies» Erfolg.“ 

Was mag in diesem Manne Vorge- 
hen, dessen Wunschträume so blitzar- 
tig in Erfüllung gegangen sind, der 
aber nun nur in gelangweüten Posen 
redet der um jed» Preis einschüch- 
ternd und selbstgefällig erscheinen 
wül? Er hat keine Vorbilder, wie er 
bestätigt „Ich nehme an, was gut ist “ 
- „Ich habe auch keine bevorzugten 
Rollen, alle sind Lieblingskinder von 
mir.“ - „Auch privat bin ich immer an 
meinen Beruf gefesselt Zum Bei- 
spiel“, sagt er, „liebe ich Hotelhal- 
len“, dabei beugt er sich ruckartig 
vor, fährt mit der Hand über seinen 
Kopf. „Wenn ich die Menschen ein- 


und ausgehen sehe, kann ich Ge- 
schichten nachträumen.“ 

Minutenlang Ist Klaus Maria Bran- 
dauer nun ein Schauspieler, ein Dar- 
steller, doch dann merkt er, daß das 
Publikum fehlt und fallt in seine ge- 
langweilte Pose zurück. Denn Bran- 
dauers „Einzigartigkeit“ ist die, daß 
er nur glänzt und schauspielert wenn 
die Scheinwerfer auf ihn gerichtet 
sind. Nur dann ist er in seinem Ele- 
ment Vor einer Journalistin, vor ei- 
nem Stenoblock, da macht er keine 
Männchen, bleibt nur ein nörgelnder, 
uninteressanter Typ. 

Laut werden nur fiktive Dialoge 
mit dem eigenen Ich. So macht ihm, 
Brandauer, der Wechsel zwischen 
Bühne und Kamera gar nichts aus. 
„Ich kapriziere mich auf alles, was 
man mir bietet zum Spielen. Auch der 
Mann hinter der Kamera ist mein Pu- 
blikum.“ Doch dann eine winzige 
Bresche in dieses beschwichtigende 
Gerede, wo jeder sein Tages-Motto 
find» kann. Der Schauspieler be- 
kennt: „Das Theaterpublikum ist un- 
wiederbringlich. Ich brauche das 
Summ» im abgedunkelten Raum.“ 
Will er später auch ei nmal selber Re- 
gie führen? „Sicher - ich habe ja 
schon mit 19 Jahren Regie geführt“ 
Nein, Wünsche für die Zukunft hat er 
nicht Brandauer räkelt sich im Sofa, 
meint unbefangen: „Ich selber bin 
das Instrument - von mein» schüt- 
ter werdenden Haaren bis zu den Ze- 
hen - das setze ich voll ein. Ich hoffe, 
daß noch ein paar Entwicklungen 
mich weiterbringen.“ 

Dann aber wird sein immenses 
Selbstbewußtsein doch noch ein we- 
nig erschüttert. „Angst“, meint Klaus 
Maria Brandauer, „habe ich nur vor 
meiner Unzulänglichkeit Natürlich 
werden auch im Alter meine Zweifel 
größer.“ Doch in der nächsten Minute 
verwischt er geschickt diesen Ein- 
wurL „Nur mein Tafent hat mich zu 
diesem Beruf gebracht Ich bin 
Künstler und muß meine Ängste 
überwinden.“ 

Zum Schluß befiehlt en „Schrei- 
ben Sie noch, daß ich in Rom und 
Florenz ’Medea* inszenieren werde. 
Übrigens, der römische ‘Jedermann 1 
war eine tolle Sache.“ Beim Fortge- 
hen lese ich in dick» Lettern auf 
einer Boulevardzeitung: „Gudrun 
Landgrebe bekennt: 'Brandauer ist 
der ideale Partner!* “ 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


•Iwa ward« k h, wann atonal altes schläft* - Fadarzaidutaag von 
ger Loewig oos dar Berliner Aasstalhmg foto-.kataiog 


Köln: Steve Reichs „Desert Music“ uraufgefflhrt 

Wundöl für die Ohren 


I t is a prindpfe of music, ot repeat 
the theme. Repeat and repeat 
again . . heißt es in William Carlos 
Williams' Gedicht „The Orchestra". 
Niemand sollte es wundem, daß gera- 
de Steve Reich dies» und andere 
Verse seines Landsmannes, der mit 
seiner scheinbar unpoetisch» Spra- 
che einmal die Beat-Generation bis 
hin zu Ginsberg beeinflußte, verton- 
te. Wiederholung war schließlich der 
Wegweiser in eine der schönsten Ein- 
bahnstraß» der Weltmusik, und 
Reich einer der Päpste dieser Mini- 
mal Music: Amerikas Wunderöl für 
die vom Serialismus wund» europä- 
isch» Ohren. 

„The Desert Music“ ist der 15161 
von Williams’ Gedichtsammlung und 
zugleich von Reichs jüngstem Opus, 
das jetzt als Auftragswerk des WDR 
und der Brooklyn Academy of Music 
im Kölner Sendesaal urauf geführt 
wurde, bei generalstabsmäßiger Pla- 
nung der Folgeaufführung in New 
-York, London, Paris, Brüssel Ein 
musikalisches Großereignis, und für 
das erwies sich der Große Sendesaal 
wnmal mehr als zu klein. Schlangen 
vor der geschlossenen Kasse. 

Auch das brauchte nach „Tehißim“ 
von 1981, Reichs erster Textverto- 
nung, kein» zu überrasch» Es gibt 
da offenbar Fluchtwege aus der Ein- 
bahnstraße. Das Komponieren von 
Texten bringt einen Anspruch auf Li- 
nie mit sich, der die ursprüngliche 


„Kurzatmigkeit“ der repetierten 
Floskeln aufhebt in längeren Atem- 
bewegung» Das Minimal-Konzept 
verliert seine durchgehende Gültig- 
keit „The Desert Music“ ist die faszi- 
nierende Konsequenz. 

Es ist ein veritables Sinfonieorche- 
ster, das Reich mit Minimal-Music- 
Modell» satt füttert Changierende 
Klänge, rhythmische Phasenver- 
schiebungen, die typisch» Repetitio- 
nen, deren minimale Veränderung» 
Wachstumsprozesse bewirk» - alles 
ist da, was diese amerikanische 
Neue-Musik-Spielart so verführerisch 
macht, und wurde von Peter Eotvös 
am Pult des WDR-Sinfonieorchesters 
auch überaus proper realisiert Zu- 
gleich aber gewinnt Reich sein» Mo- 
dellen eine zyklische Großform von 
Fünfsätrigkeit und quasi-tonaler 
Zentrierung ab, in der der Kölner 
Rimdflinkchor sein» differenzier- 
ten, Melodfen zur Minimal-Motorik 
stellenden Part souverän besorgte. 

Das alles ist sehr farbig instrumen- 
tiert: Neben einem großen Bläserap- 
parat tauch» die obligaten Impuls- 
geber wie Glockenspiel Xylophon, 
Marimbaphon, Vibraphon gleich in 
doppelter Ausführung auf. An den 
zwei Klavieren sitz» vier Spieler, 
aber am Klangregiepult der Meister 
selbst, der d» Nachweis nicht schul- 
dig blieb nach 46 Minuten: Diese Mi- 
nimal Music ist auch fü r Größeres 
gut DIETER SCHÜREN 
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Berliner Kunstpreis 
an Olivler Messiaen 

dpa, Berlin 
Der „Große Kunstpreis“ der 
Stadt Berlin geht in diesem Jahr an 
den 75jährigen französischen Kom- 
ponisten Olivier Messiaen. Der 
Preis ist mit 30 000 Marie dotiert In 
der Begründung der Jury heißt es, 
keiner der lebenden Komponisten 
habe wohl „einen solchen Einfluß 
ausgeübt auf die jüngere und mitt- 
lere Komponistengeneration wie 
Olivier Messiaen“. Förderpreis in 
Höhe von jeweils 10 000 Mark wer- 
den vergeben an den Maler Rolf 
Eisenberg und den Environment- 
Künstler Raffael Rheinsberg, an 
den Architekten Uwe Kiessler, an 
den Geiger Kolja Blacher, den 
Schriftsteller Guntram Vesper, die 
Schauspieler Benedict Freitag und 
Emst Stötzner sowie die Filmema- 
cherin Ilse Hofmann. 

Große Schenkung für 
das New Yorker Moma 

dpa, New York 
Dem New Yorker Museum für 
Moderne Kunst sind von privater 
Seite 249 abstrakte Kunstwerke al- 
ler Stilarten vermacht worden. Die 
Schenkung umfaßt Gemälde, 
Skulpturen und Zeichnungen von 
Künstlern des 20. Jahrhunderts wie 
Josef Albers, Robert Delaunay und 
Wassily Kandinsky. Die Kollektion 
entstammt den tausend Objekten 
der Privatsammlung der McCrory 
Corporation, zu der eine Kette von 
Kaufhäusern gehört. 

Cellisten-Treffen bei 
der Musica Bayreuth 

DW. Bayreuth 
Zwei große alte Herr» des Cel- 
los, Ludwig Hoelscher und Pierre 
Foumier, sind Solisten bei der dies- 
jährigen, der 23. „Musica Bay- 
reuth“, der» Konzerte vom 10. bis 
20. Mai in den historischen Räumen 
des Markgräflichen Opernhauses, 
der Stadtkirche und des Neu» 
Schlosses stattfinden. Weiterhin 
wirken bei diesem Musikfest die Or- 
ganistin Marie-Claire Alain, die 
Bamberger Sinfoniker, die New 
Swingle Singers und „Les Me- 
nestrels“ mit 

Sommer- Akademie 
des Tanzes 1984 

Reg. Köln 

Die Internationale Sommer-Aka- 
demie des Tanzes, die vom 1. bis 
zum 15. Juli in Köln veranstaltet 
wird, geht in ihr 28. Jahr. Parallel 
findet zum 15. Mal ein choreo- 
graphischer Wettbewerb statt. Zu 
den 29 Dozenten gehör» u. a. Peter 
Appel Ursula Borrmann, Susanns 
und Alvin McDuffie. Erstmals ist 
auch die Stuttgarter Ballerina Birgit 
Keil dabei die zusammen mit Petr 
Vondruska aus Düsseldorf in- 
nerhalb der Sparte „Klassischer 
Tanz“ Pas-de-deux-Lektionen ge- 
ben wird. Gigi-Gheorghe Caciule- 
anu, Hans van Man», Twyla Tharp 
sowie Eiko & Koma bestreiten das 
Fach „Tanz-Komposition“. Für den 
Step-Tanz wurde außer CarneD Ly- 
ons diesmal Laura Santi so Gfl ge- 
wonnen. Agnes Robos unterrichtet 
internationale Kindertänze. 

Joseph-Conrad-Chronik 
in England erschienen 

J .J.G. München 
Die Cambridge University Press 
hat jetzt eine umfangreiche eng- 
lischsprachige „Joseph Conrad- 
Chronide“ veröffentlicht Autor ist 
der bekannte polnische Literatur- 
kritiker Zdzislaw Njgder, heute Di- 
rektor der polnischen Sektion des 
Münchener US-Senders Radio Free 
Europe. Es handelt sich dabei um 
eine ergänzte Übersetzung des be- 
reits 1980 in Warschau erschienen» 
zweibändigen Werkes „Das Leb» 
von Conrad-Korzeniowski. Die 
Übersetzung nahm Najders briti- 
sche Gattin, EL Caroll-Najder, vor. 


Verleugnetes Monstrum: Wuppertal gräbt Friedrich Wolfs „Koritke“ aus 

Eine zweite Lulu aus dem Souterrain 


W er im Dunkel wohnt im Souter- 
rain „unter dem Asphalt“, wie 
der einstige Ringer Koritke, den der 
Industrielle Lomm als Portier ange- 
stellt hat und der nachts als Kellner 
arbeitet der träumt von Licht und 
Glanz. Wie seine Frau, die derweil an 
der Nähmaschine schuftet -dies alles 
nur, damit Tochter Mia die Handels- 
schule besuch» kann. Mia aber hat 
nur Tanzen im Kopf, Tanz als Kunst 
und ersehnt ganz anderes denn eine 
Karriere als TippmaznselL 
Friedrich Woll der spätere 
Renommier-Dramatiker der „DDR“, 
erzählt diese Geschichte in seinem 
1927 - ein Jahr, bevor er der KPD 
beitrat - entstanden» Stück „Korit- 
ke u , das Wuppertals neuer Schau- 
spielchef Dieter Reible jetzt insze- 
niert hat In einem wüsten Stück Kol- 
portage, wenn man’s genau be- 
trachtet Denn Lomm, erzählt Wolf 
weiter, ist Miss wirklicher Vater - 
nach einem Verhältnis mit Koritkes 
verstorbener erster Frau. Darum 
sperrt sich Lomm geg» Mias Karrie- 
re bei Film und Tingeltangel - und 


gerät so in unlösbar» Konflikt mit 
den Träumenden. Während Mia ihren 

Weg macht - Wolf beutet dazu Wede- 

kinds „Lulu “-Dramen mehr als ein- 
mal schamlos aus -. wird Lomm erst 
bestohlen, dann erpreßt schließlich 

beinahe ermordet. Am Ende aller- 
dings wird Koritke von einer Polizei- 
kugel getötet und Mia bekennt sich 
pathetisch zu ihm als ihrem „wahren 
Vater“. 

Wolf; der später „Kunst als Waffe“ 
nütz» wollte, gar als „Geschütz“, um 
„die Stellung des Klassenfeindes 
sturmreif zu schieß»“, hat dieses 
Monstrum, spater, wohl zu Recht ver- 
leugnet und nie erwähnt In Wupper- 
tal meint man indes, das Werk enthal- 
te nicht wenig von d» Hoffnung», 
Ängsten und irrational» Bodenlo- 
sigkeiten der „Roaring Twenties“, in 
denen Hitlers Kolonnm sich formier- 
ten. Darin irrt man sicher nicht Nur 
gehört zu solcher Einsicht eine ge- 
naue Kenntnis des Klimas jener Jah- 
re. Und wo solches Wissen, wie heute, 
nicht mehr vorauszu setzen ist 
brauchte man vielleicht - wie einst 


bei Tankred Dorsts „Toller“ - eine 
zwischen Dokumentation und Total- 
theater angesiedelte Inszenierung. 

Der mit expressionistisch» Kür- 
zeln und neu-sachlichen Dialekt- 
Einschuss» gleichermaß» hantie- 
rende Text gäbe das her. Aber Reible 
wählt dieses Verfahren nicht Statt 
dessen mischt er Naturalismus und 
vergilbtes Brecht-Theater, absicht- 
lich aufgesetzte Kitschelemente und 
mit aufwendigen Garderoben zitierte 
Glamour-Welt zu einem Stilcocktail 
der allenfalls seine komödiantisch» 
Reize hat. 

Damit wird man der Sache aber 
nicht gerecht und verfehlt den Be- 
weis, daß dieses Stück zu Unrecht 
vergessen sei Reible fuhrt ein sicht- 
lich spielfreudiges Ensemble vor, in 
dem, neben Noemi Steuer (Mia) und 
Andrea Witt (Mutter). Gerd Mayen 
(Lomm) und vor allem Norbert Ken- 
trup (Koritke) aufiallea Seine Regie- 
pranke - und die wird ihm niemand 
absprech» - hat Reible in Wuppertal 
aber noch nicht gezeigt 

KATHRIN BERGMANN 
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Richter 
wollen 
RAI-Bilanz 
sehen 

KLAUS RÜHLE, Rom 
Italiens staatliches Fernsehen gerat 
immer mehr unter Druck Der Zehn - ) 
Maüonen-Vertrag, mit dem das Pop- 
Sternchen Raffeela Carra f ür (h ei 
Jahre eingekauft wurde (Siehe WELT 
vom 3.3. 84), hat einen Stein ins Rol- 
len gebracht Nach den empörten Be- 
schwerden vieler Fernsehzuschauer 
hat nun die römische Justiz das Ge- 
schäftsgebaren der RAI unter die Lu- 
pe genommen. Sie stützt sich dabei 
auf den jüngsten Bericht des Ober- 
sten Rechnungshofes, der von einer 
„zunehmenden Unsicherheit als Fol- 
ge der Kost enzu nähm e* 1 spricht und 
die roten Zahlen der RAI-Bilanz dar- 
auf zurückfiihrt, daß die effektiven 
Ausgaben weit über den Kostenvor- 
anschlagen liegen. 


Privates Fernsehen 
bei bester Gesundheit 


Der Rechnungshof prognostiziert 
bei dieser Sachlage für das laufende 
Jahr einen Vertust in Hohe , von einer 
halben Milliarde Mark und bei Fort- 
dauer der bisherigen Strategie eine 
Verdoppelung des Defizits im Verlauf 
der kommenden zwei Jahre. RAI- 
Präsident Sergio Zavoli, Exponent 
der Sozialistischen Partei, mit dessen 
Abhalfterung allgemein gerechnet 
wird, soll nun auch dem Untersu- 
chungsrichter die Biümmn vorlegen. 

Im Gegensatz zu r staatlich kontrol- 
lierten Femsehanstalt erfreut sich Ita- 
liens größtes privates Fernsehnetz, 
bestehend aus den Sendern .Kanal 5“ 
und Jtalia 1” bester Gesundheit Sil- 
vio Berlusconi, der Chef des Unter- 
nehmens, erklärt da»i; „Bei uns geht 
die Rechnung immer auf Denn wir 
geben nie mehr aus, als wir verkraf- 
ten können.“ Dabei kommen seine 
Einnahmen nur aus der Werbung, 
wahrend die RAI von zwei Seiten fi- 
nanziert wird - dem Fem- 

sehpublikum und den Werbespots. 
Den Vorwurf unlauterer Knnfairrony 
weist Berlusconi entschieden zurück. 
Er meint, die RAI müsse sich gndUrh 
daran gewöhnen, daß es mit ihrer 25 
Jahre währenden Monopolstellung 
vorbei ist Er stellt fest: .Wenn wir 
kpinp roten Zahlen Harm be- 

weist das nur, daß wir leistungsfähi- 
ger sind.“ 



Gut gerüstet in 
Sachen Unterhaltung 


Das erbitterte Duell zwischen der 
RAI und Berlusconi zeigt auf wirt- 
schaftlicher Ebene döi Erfolg der Prir 
vatinitiative gegenüber einem unrar 
tionellen und stark überbesetzten 
Staatsbetrieb. Freilich muß das staat- 
liche Feinsehen Italiens kulturelle 
Belange und Anliegen berücksichti- 
gen, die bei den privaten Networks 
keine Rolle spielen. Auf dem Unter- 
hahungssektor dagegen sind .Kanal 
5“ und „Italia 1“ gut gerüstet Berlus- 
coni hat zwar auf Raffaels Carra ver- 
zichtet L.S» war zu teuer. Es lohnte 
sich nicht“), konnte sich dafür jedoch 
Stars wie Amanda Lear, Barbara Bou- 
chet, Edwige Penech und Carmen 
Russo sichern. 

Dem staatlichen Fernsehen sind in 
einer ansonsten ziemlich albernen 
Unterhaltungssendung Alice und El- 
len Kessler geblieben. Fragt sich nur, 
wie lange noch... Auch beim Ein- 
kauf amerikanischer Serien haben 
die privaten Femsehnetze Italiens die 
RAI ins Hintertreffen gebracht Sie 
schöpften bei CBS und ABC den 
Rahm ab und überließen der staatli- 
chen Konkurrenz den Restbestand 
von NBC. Und wie zum Hohn erwarb 
Berlusconi für seinen römischen Ver- 
waltungsapparat ein Gebäude, das 
genau gegenüber dem RAI-Palast 
liegt 


Laureen und Marlene standen Modell 


Wahrend sich in unseren Breiten die kalte Jahreszeit noch 
weigert zu weichen, wurde In Mailand in den vergangenen 
Tagen - zumindest modisch - schon der nächste Winter eingeläu- 
tet. Nach dem, was bei der „Milano Colleriom" über den Lauf- 
steg wandelte, kommt die Wintersaison 84/85 vorwiegend klas- 
sisch. Lauren Bo call, Marlene Dietrich und Katharine Hepbum 
waren die Musen der neuen Linie. Mäntel, Kostüme und Hosen- 
anzüge sind breit, rund und gepolstert in den Schultern. Nach 
unten werden sie schmal, wie ein langezogenes V. Weite Rocke, 
kurze Jacken und weite glockige Mäntel mit Gürteln, wirken wie 
ein X. Alles erscheint wie eine Nummer zu groß und macht einen 
ungeheuer lässigen Eindruck. 


Die Stoffe wirken eher maskuDn, viel Irische und schottische 
Tweeds In Wolle, Alpaca und Kashmere. Neben Grau, Braun, 
Schwarz und Weiß bringen Lachs rot. Kornblumenblau, Gelb und 
Smaragdgrün wenigstens etwas Farbe ins winterliche Einerlei. 
Die Meister im einzelnen: 

Armani: Stoffe, die etwas an die Herrenmode erinnern, wer- 
den ungewöhnlich kombiniert. Mäntel und Jadcen re vers sind 
lang und werden oft doppelreihig geknöpft. Die Hosen fallen 
weit auf die flachen Schuhe. Neu Ist sein Overall mit Beinab- 
schluß wie bei Trainingshosen. Laura Biagiotti istln dieser Saison 
weniger verspielt. Sie zeigt gerade, fast kla ssi sche Mäntel mit 
Raglanärmel, klassische Kostüme mit Schößchenjacken, Giok- 


Nach mehr als 2000 Jahren plant 
Peking „das Gleiche in Grün“ 

Ein 7000 Kilometer langer Waldgürtel soll die Gewalt der Sandstnrme brechen 


JOHNNY ERLING, BONN 

So wie vor mehr als 2000 Jahren auf 
Befehl des Ersten Großen Jm-Kaisers 
Hundertausende antraten, um mit der 
Arbeit ghw winniimantälan Gr enz , 
walls zu beginnen, so gigantisch mu- 
tet das Projekt an, mR dem Peking 
heute mehr ere hundert Millionen 
Chinesen mobilisieren mochte. Ein 
mehr als 7000 Kilometer langer Wald- 
gürtel soll die jährlich von Norden 
entbrechenden Sandstürme ent- 
schärfen, die im Frühling selbst den 
Himmel über Peking verdunkeln. 

Der geplante Grünstreifen, der sich 
von der Mandschurei im Nordosten 
Chinas quer durch die Steppe der 
Inneren Mongolei bis nach Sinkiang 
im Nordwesten hinziehen soll, wird 
sich in Wüstengebieten verbreitern, 
mal aus Baumreihen bestehen, mal - 
vor allem im Mündungsgebiet von 
Flüssen - aus Flechtwerk. Seit 1978 
wurden- die erste Stufe des Plans - 
bereits sieben Millionen Hektar be- 
pflanzt 

Die .grüne Mauer“, die zu den 
größten Aufforstungsprojekten der 

Wett gehört ist wie Dir steinerner Na- 
mensvetter für die Ewigkeit gedacht 
„Von unserer Arbeit werden erst 
künftige Generationen profitieren“, 
mahnte jüngst Chinas führender Poli- 
tiker Deng Xiaoping seine Landsleu- 
te. Jeder Chinese im arbeitsfähigen 
Atter ist seit 1983 verpflichtet minde- 
stens drei Baume im Jahr zu pflan- 
zen. 

Denn Peking hat sich neben der 
g riinpn Mauer auch MB ffriinps Cfrmas 


auf seine Fahnen geschrieben. Dm 
dieses Ziel zu erreichen, läuft in die- 
sem Frühjahr wieder in allen chinesi- 
schen Großstädten die Planung auf 
Hochtouren. Den Anfang machten 
die Behörden. Ganze Arbeitstage fei- 
len aus, wenn die Belegschaften, auf 
Las twa gen oder in Omnibussen ge- 
drängt ausrüchen, .ihren Baum" zu 
pflanzen. Die politischen Führer wa- 
ren zuvor im Blit zli cht ge wi tter der 
Fotografen mit gutem Beispiel voran- 
gegangen. 

Während noch vor wenigen Jahren 
ganze Landstriche verwüstet wurden, 
um der politischen HfqnnlmHiiT Ge- 
treide Platz zu schaffen, in dm Städ- 
ten alles erreichbare Gras ausgerissen 
wurde, um den Moskitos den Garaus 
zu machen, ist nun genau das Gegen- 
teil Mode. 63 Millionen gepflanzte 
Bäume meldeten allem Peking und 
seine Vorstädte für die letzten drei 
Jahre. Chinesische Metropolen über- 
bieten sich in grünen Superlativen. 

TjBt i p« (die Hafen-lind Industrie- 
stadt) Schanghai in einen großen ori- 
entalischen Garten verwandeln“, rief 
vergangene Woche euphorisch die 
„Schanghaier Befreiungszeitung“, 
während man in Peking' nicht müde 
wird zu versichern, daß bis 1988 min- 
destens eine halbe Mülion neuer Blu- 
menbeete angelegt sein weiden. 

Die neuentflammte Liebe zur Kul- 
turlandschaft enspricht dabei nicht 
nur alter chinesischer Tradition, son- 
dem hat durchaus handfeste Gründe. 
Nur 12,9 Prozent der Gesamtfläche 
Chinas ist bewaldet Raubbau, Bo- 


denerosion und Vwsteppung brach- 
ten besonders in Südchina das Ökolo- 
gische Gleichgewicht ins. Kippen. 
Das zerstörerische Ausmaß der Flut- 
katastrophen in 4wi vergangenen 
Jahren wird auf ihr Konto gerechnet. 

Bevölkerungsexplosion, Industria- 
lisier un g un d Zersfedlung bescherten 
Chinas Großstädten eine Umweltver- 
schmutzung, höher noch als in den 
westeuropäischen Industriezentren. 
Zudem muß China derzeit jährlich 
vier Millionen Kubikmeter Nutzholz 
für wertvolle Devisen importieren. 

Die nach atter politischer Tradition 
in Szene gesetzt en Kampagnen wer- 
den daran wenig ändern. Nur jeder 
zweite Baum geht an, und wbgpHo lrt 
wird unter dem Strich oft genau so 
viel wie angepflanzt wurde. Doch 
sdbst warn jeder Chinese erfolgreich 
seine drei Bäume pro Jahr pflanzt, so 
fand ein eifriger Rechner heraus, wür- 
de sich der Waldbestand in 50 Jahren 
gerade um ein Prozent erhöhen. 

Das Planziel ist siebenmal hoher. 
Bis zum Jahre 2000 wül China seine 
bewaldete Fläche auf 20 Prozent stei- 
gern. Neben der Armee, die in der 
.fr i edlichen Waldschlacht“ anrücken 
muß , sollen vor allem die entschei- 
denden 80 Prozent der Bevölkerung, 
die Bauern, in die Bresche springen. 
Die phmPCTHp)}*» Bauernzeitung mel- 
dete sich im März zu Wort: „Überlaßt 
die Nutzung von allem Ödland den 
Bauern, schließt langfristige Verträge 
mit np winnhgtonig uTi g an der Holz- 
Wirtschaft, und es werden genügend 
Bauern Bäume pflanzen.“ 


LEUTE HEUTE 


Namensstreü 

Erica Jengs Buch JSdoüy’sBookof 
divorce“, das die Problematik von 
Scheidungen aus Kinderskfet analy- 
siert, fagm nicht, wie geplant, in de n 
nächsten Wochen erscheinen. Eric 81 
Jangs Ex-Mann, der Schriftsteller Jo- 
nathan Fast, hat rechtliche Schritte 
angekündigt, wenn der Titel nicht ge- 
ändert wird. Sein Vorbehalt MoUy 
ist der Name der gpmrinmmm fünf 
Jahre alten Tochter des geschiedenen 
Paares. Erica Jong hatte 1973 den 
Welt-Bestseller .Angst vorm Riegen“ 
geschrieben. 

Tinas vierter Versuch 

Var einem Standesbeamten im Pa- 
riser 7. Arondissement hat die Toch- 
ter des verstorbenen griechischen 
Großreeders Aristoteles Onassis, 
Christin* Onassis, am Wochenende 



den französischen Geschäftsmann 
Thterry Roussel geheiratet Für 
diesjährige MnijniwnyrtHT*, die als 
eine der reichsten Frauen der Welt 
gilt, ist es die vierte Ehe, während der 
31jährige Thierry, Enkel des Grün- 
däs des •famzfiriaphgfl Pha rmnrift . 


honzems RousseH-Ucla£ zum ersten 
Mal anirat Zu der Zeremonie auf 
dem Bürgermeisteramt kamen nur 20 
Gaste, aber rund 50 Fotografen. 

Garage weg, Auto da 

Unbekannte haben dem Londoner 
Geschäftsmann Froderich Knock die 
ganze Garage geklaut - aber den 
meh r als h n n d e rtfomseori Mark teu- 
ren Rolls-Royce stehen lassen. Mut- 
maßte ein Polizeisprechen „Die Täter 
wissen wohl, daß sieb ein Fertigteil- 
schuppen unverdächtiger zu Geld 
machen läßt als eine Luxuslimousi- 
ne." 

Neues von Unda 

Ihren Ruf; einen regen Verschleiß 
an Männern zu haben, bleibt die US- 
Rocksängerin IJnda Ranstadt (38), 

die wiit ihmn 18 Langupiri platton 

schätzungsweise 40 Millionen Dollar 
.„gemacht“ hat, vorerst treu. Die frü- 
here Freundin des kalifornischen 
Gouverneurs Jerry Brown ist jetzt 
mit George Lncas (39), „Macher“ und 
.Erfinder“ der erfolgreichen Rimtri- 
logie „Krieg der Sterne" zusammen. 

Polizeiaufsicht 

Robot Kennedy jr„ Sohn des 1968 
ermordeten Senators, ist von einem 
Gericht in Rapid City (US-Bundes- 
staat South-Dakota) zwei Jahre unter 
Polizeiaufsicht gestellt worden. Der 
30jährige war auf einem Inlandflug 
mit 0,2 Gramm Heroin erwischt wor- 
den. Er muß nun zwei Jahre lang im 
US-Bundesstaat New York leben und 
darf diesen mu- mit behördlicher Ge- 
nehmigung verlassen. 


WEITER: Kalt und trocken 


Wetterlage: An der SÜdJüanke einer 
Hochdruckzone über Skandinavien 
fließt trocken-kalte Festlandsluft nach 

Deutschland. 



Vorhersage für Montag: 

Gesamtes Bundesgebiet mit Berlin: 
Nur gebietsweise starker wolkig, meist 
jedoch beiter und durchweg nieder- 
schlagsfrei Tageshöchsttemperaturen 
bei 5 Grad, im Westen und Südwesten 0 
bis B Grad. Nachts vielfach klar und 
Frost zwischen minus 1 und minus 5 
Grad, in Bayern noch etwas darunter. 
Schwacher bis mäßiger, tagsüber leicht 
böiger Wind aus Östlichen Richtungen. 
Weitere Aussichten: 

Von Südwesten her allmfihllch mü- 
der, weiterhin nieder s chlagsarm. 

Temp er at u ren am Sonntag, U Uhn 


• i Jr 
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* Sonnenaufgang am Dienstag: 6.25 
Uhr, Untergang 1&35 Uhr; Mondän f- 
gang: 22.58 Uhr, Untergang: 7.58 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Schlußverkauf auf russisch - Geschäft ohne Rummel 


FRIED. H. NEUMANN, Moskau 

Moskau und einige andere Städte 
der Sowjetunion erleben zur Zeit eine 
Premiere: Mehrere große Kaufhäuser 
luden ihre Kunden erstmals zu einem 
Winterschlußverkauf Mit dieser bis- 
lang als kapitalistisch verpönten Me- 
thode des Geldmachens hoffen die 
Verantwortlichen, ihre u n a bh ä n gig 
vom Bedarf produzierte Winterklei- 
dung doch noch gewinnbringend zu 
veräußern. 

Georgü Fokin, Direktor des Zen- 
tralkaufhauses ZUM am Bolschoi- 
Theater, rechnet mit einem Umsatz 
von zwei Millionen Rubela Auch 
wenn er auf der anderen Seite durch 
Preissenkungen bis zu 40 Prozent ei- 
ne Million Rubel einbüßt, erscheint 
es ihm inzwischen als vernünftiges 
Geschäft. Denn er weiß: „Der Käufer- 
geschmack ändert sich, und wenn 
man nach ein, zwei Jahren die heuti- 
ge Mode endgültig für veraltet hält, 
ist damit überhaupt kein Geschäft 
mehr zu machen.“ 

Was sich freilich wie ein respekta- 
ble Reform im Geschäftsleben aus- 
nimmt, bleibt in der Praxis nur ein 
äußeret bescheidener Versuch. Außer 
dem ZUM -nicht zu verwechseln mit 
dom ff ftpwm, wenn auch bekannteren 


Warenhaus GUM am Roten Platz - 
sind in der Neun-Millionen-Metropo- 
le Moskau ledi g lich ein weiteres Wa- 
renhaus und ein Geschäft für Damen- 

mode am Winterschlußveriraut der 
noch bis Mai läuft, beteiligt Das ist 
schon aüpfi- Und von seinen vier Ver- 
kaufsetagen hat das ZUM, ein groß- 
flächig verglaster „Neubau“ aus den 
«whTTgpr Jahren, nur einen kl einen 
Teil, etwa 500 Quadratmeter im ersten 
Stock, für den Schlußverkauf abge- 
zweigt Vier „Sektionen“ - Pelz- 
mützen, Wintermäntel Stiefel und 
Strickwaren - teilen sich den engen 
Hatz. Das alles sind aber keineswegs 
Kassenschlager, geschweige denn 
Importware besserer Qualität, wie die 
Zeitungen groß angekündigt hatten. 

Die Schlangen der Interessenten, 
die geduldig auf Einlaß warten, beste- 
hen denn vo rnehmlich auch aus länd- 
lichem Publikum. Für die weniger 
betuchten Menschen aus der Provinz 
schlägt das Argument, daß die Preis- 
senkungen das Famüienbüdget entla- 
sten, alle modischen Bedenken, wie 
sie die Moskowiter angesichts dieser 
Ladenhüter plagen, obwohl aupH die 
Hauptstädter auf ihre Finanzen ach- 
ten müssen. Aber was der Moskauer 
schon wahrend der Saison ver- 


schmäht hat, läßt er sich auch verbür 
ligt nicht mehr andrehen. So wartet er 
lieb«: vor den Abteihingen, die zum 
vollen Preis neue Saisonwaren bereit- 
halten - Übergangsmäntel beispiels- 
weise. 

Den Hauptstädtern 'genügt übri- 
gens ein rascher Blick, um den Sinn 
der neuen Verkaufemethode zu er- 
kennen: Die Schlußverkäufe sollen 
den „falschen Überfluß“ abbauen, für 
des efap von Marktgesetzen unbehel- 
ligte Planung munter sorgt Die sozia- 
listischen Kaufhausmanager wissen 
im übrigen, was ihren Umsatzplänen 
gut tut erstklassige Winterware, die 
auch im kommenden Jahr noch ge- 
fragt ist Sie gehört denn auch nicht 
zum Schlußverkaufsangebot. Be- 
gehrte Kunstpdze für 375 Rubel das 
doppelte eines durchschnittlichen 
Monatsgehalts, fehlen und werden 
sst in der nächsten Saison wieder 
hervorgeholt 

Bür diesen ersten Schlußverkauf, 
dem im Herbst der nächste mit Som- 
mersachen folgen soll hat das Perso- 
nal des ZUM ungewohnte Anstren- 
gungen auf sich genommen: spezielle 
Dekorationen in den Vitrinen, Plaka- 
te mit Werbeslogans, neue Preisschil- 
der. Nur die Verkäuferinnen blieben. 


was sie immer waren- mümsche We- 
sen, rifam»n jeder ^nnA> rinn Zumu- 
tung zu firin scheint 
Im Erdgeschoß des ZUM, wo zwei 
Teppichberge trotz einer kräftigen 
Preissenkung (schon vor dem 
Schlußverkauf) vergeblich auf Käu- 
fer warten, herrschte eine Verkäufe- 
rin eine unschlüssige Frau an: Jetzt 
haben Sie so lange gesucht und alles 
in Unordnung gebracht, entscheiden 
Sie sich endticb. Wenn Sie nichts kau- 


Beim Schhißmkauf seien solche 
Töne undenkbar, hieß es überein- 
stimmend in Z eitungsberichten . Für 
den Schlußverkauf sei „erfahrenes 
Personal“ aufgebeten worden, „das 
die Kauf» berat". Wenn man nur 
wüßte, wo es gerade amartreffen ist 
Doch aQ diese Veriraufsanreize 
scheinen den sflrälütochpn Kauf- 
hauHmanagqp immernoch röcht aus- 
zureicben. Schon haben sie; um den 
Umsatz weiter zu beleben, auf em 
anderes kapitalistisches Instrument 
zurückg e g riffe n. „Kundenkredit“ 
heißt der neueste Schlager zum Ab- 
bau der Überproduktion. So macht 
nicht nur Not, sondern auch Überan- 
geboterfinderisch. 


Frühling: 

Die Ablösung 
kommt pünktlich 

AP.Fnmkfert 
Sonnig, ab«- kalt bat sich das Wo- 
chenende vor FriMngsbegmnmfast 
aBen Teilen der Bundesrepublik prä- 
sentiert Wie die Meteorologen vom 
Deutschen Wetterdienst ni Offenbach 
gestern ermittelten, geht aber die seit 
Wochen anhaltende Hocbdrackwet- 
teriage mit der Zuftzhr kalter Fest- - 
landluft vom Osten langsam zu Ende, 
und zum kalendarischen Frühlings- 
beginn am Mittwoch soU es tagsüber 

bis zu 14/15 Grad warm werden. Auch 
mit dem Nachtfrost soll es dann - • 
zumindest vorerst - vorbei sein. 

MriwAw Vorgeschmack dar- » 
auf gab es aHerdings gestmi nur im 
Mannheimer und Heidelberger 
Raum, wo das Thermometer bis zu 
yp'Hn Grad plus anreigte. In Nord- 
deutschland hingegen bewegten sich 
die Temperaturen nur zwischen vier 
und fünf Grad. In der Nacht zum 
Sonnt a g wurden in Berlin noch mi- 
nus drei Grad, in Hamburg minus ein, 
in Kassel minus zwei und in München .. 




kenröcke und Shrftkleider mit Ftedermaufärineln. Wette Mäntel 
mit neuartigen Schaflaragen, neue Ideen für Kleider und viele 
andere außergewöhnliche Details sah man bei LudanoSoprani, 
der auch für Basfle arbeitet Ferre stellt komfortable Mäntel, 
Pilotenjacken und großzügige Pu Höver vor. Alles wirkt welbBdi 
und nicht konstruiert.' Compllce bekennt sich zu einem neuen, 
weicheren Stil - lässig und bequem. FÖHgeOberteHe reichen bis 
zur Taille und Mariuda MandeIH, die für Krizia schon einen 
ganzen Zoo auf Pullover gestrickt, gestickt oder gedruckt hat, 
machte diesmal einen Falken zum Leitmotiv. Gedruckt auf Leder- 1 
und Pelzmäntel mußte jedoch ein Tiger herhalten. Und ansonsten j 
geht die Frau wieder mal ohne Hut 


sogar mmas vier» 
ab Wochenmitte erwarteten wärme- 
ren Luft massen werden nach Aus- 
kunft des Meteorologen aber zusätz- 
lich durch die Sonne aufgeheizt, so 
daß die Temperaturen im Rhein- 
Main-Gebiet und im Südwesten bis 
auf 14/15 Grad Ansteigen werden. Im 
äußersten Norden und im Alpenge- 
biet würden diese Werte noch nicht 
ganz erreicht, hieß es beim Wetieramt 
Offenbach. 

Pech nach Ausbruch 

dpa, Den Haag 
Aus dem Gefängnis Den Haag- 
Scheveningen sind gestern vormittag 
15 Häftlinge ansgebrochen. Drei 
knnnten wieder dingfest gemacht 
werden, unter ihnen der mutmaßli- 
che Rädelsführer des Ausbruchs. Die 
drei wären mit einem Fluchtwagen 
Ub Rotterdam gelangt, wo de mit ti- 
nemPoteaeiwagen zusammenstießen. 

Aufruhr nach Freispruch 

dpa, New York 
Der Freispruch eines Polizisten, 
de* vor 15 Monaten in Miami den 
Schwarzen Neveü Johnson in Not- 
wehr erschossen hat, loste Freitag in 
S ch w a raenviertel Overtown 
schwere Unruhen aus. 16 Menschen 
wurden verletzt, 300 verhaftet 

Autobombe explodiert 

AFP, Marseiile 
Bei der Explosion einer Autobom- 
be im Zentrum der südfranzösischen 
Hafenstadt MamriTip gjod am Sams- 
tag nachmittag zwei Passanten ver- - 
letzt worden. Der Sprengsatz war in 
einem Fahrzeug vor dem Ein gang ei- 
nes KuMnra £ntnim$ ffir armenische 
Jugendliche versteckt worden. 

Katzenjagd 

AFP, Algier 
Am Woc h enen d e begann in der al- 
gerischen Hauptstadt der Kampf ge- 
gen streunende Katzen und Hunde. 
Auf a mt lic he Anordnung sind bis 
zum Ende des Monats alle Katzen . 
und Hunde zwischen Mitternacht 
und vier Uhr in den Straßen der Stadt 
zum Abschuß freigegeben. Mit dieser . 
„Ausgangssperre“ für Hunde und 
Katzen will die Stadtverwaltung der 
streun e nden Here Herr werden. 

Polizist erschossen 

dpa, Masut 
Da 26jährige mutmsßltehe Bank- 
räuber Ulrich-Emst Treppe, da* auf 
seiner Flucht vor der Polizei Samstag 
früh an dar hri^f^h- ftanzftirisphAn 
Grause einen belgischen Gendarm er- 
schossen und einen zweiten schwer 
verletzt hat, hat gestern ein Talge- 
ständnis abgelegt Treppe, der aus 
der Nähe von Karlsruhe stammt und 
einer rechtsextremen militanten 
Gruppe angeboren soll, wird ver- 
dächtigt, bei rim»n i Bankraub in 
Maulbronn (Enzkreis) 39 000 Marker- - 
beutet zu haben. 

„Pulverfaß“ 

dpa, Berlin ! 

Zwei im Rohbau fertige Wohnhäu- 
ser einer Netxbausiedliing im Berliner 
Stadtteil Rudow sind 
auf einem .Pulverfaß* 1 gebaut wor- 
den. Unter den Häusern verlauft ein 1 

Panzergraben aus dem Zweiten Welt- 
krieg. Hier wird KriAgwirm nition wie 
Granaten und Panzezfeuste vermutet. 
Bausenator Klaus Franke (CDU) 
stoppte vorerst den Weiterbau der 
beiden Ha user. Er bedauerte, d«fl den 
Hinweisen von Anwohnern nicht 
konsequent nachgegangen worden 

SM 


VW verurteilt 

SAD, Cambridge 
Zizr Z a hlun g eines Schadenersat- 
zes in Hohe von drei Millionen Dollar 

nhic 19 ümmi *7L -ix uuut 




jkussetts „Volkswagen of America ‘ 
Im“ verurteilt Das Geidrt sah es als 

miripwn an «laß w ■ - »• 


■ »»»iHwi ub iwimaua ^ . 

eines vw-Busses zum Tode *1™* ’ v 
15jährigen Mädchens führten. ' 

ZU GUTER LETZT ^ 

-Pumuckl ist als männlicher Var- V 
name nicht efnfaagan ggffifcta « Ent- 
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